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Hpjmlgüte te &h$m iìwftfah
unb bie

unftofjenbeu fdjWhjertfnjen SBälber unb Sttyfaljrten.

SBon |l. fettling.

Ouetten: StatStorotofotte unb Sitten im SantonS=Slrdjito ©djrorjj unb

im @tiftS--3lrdjib ©infiebeln, fowie ^ribaturfunben.

Mhalgütev des Klosters Einsiedeln

und die

anstoßenden schwyzerischen Wälder und Alpfahrten.

Bon A. Dettling.

Quellen: RatsprotokoUe und Akten im Kantons-Archiv Schwyz und

im Stifts-Archiv Einsiedeln, sowie Privaturkunden.





I. Bû$ #iÇlfÇat ïuv Jett îtce ]ßuvi%mftvtiU$.i)

Sie älteften urfunbliàjen Ortsnamen im ©ebiete ber ehemaligen

©emeinbe Sberg finben ftdj in ber ©djenfungSurfunbe Saifer §ein=

ridjS II. bom 2. ©etot. 1018. Unter biefem Saturn fdjenfte berfelbe

nämlich in güridj ju feinem unb feiner ©ematjlm Sunigunbe Seelen*

heil bem Slofter ©infiebeln auf toerföntidje Sitten beS SlbteS SBiranb

ben „finftem SBalb", in weldjem baS Slofter liegt, alS ©igeutum.

Sie ©rettjen biefeS SBalbeS, ber „mit Slltoen, gorften, Sfjätern,
©ümtofen, ©benen, SJlatten, SBeiben, SBafferftüffen, gifdjereien, Sitb*
bann, überbautet mit alten Stufeungen" bem Slofter übergeben wirb,
finb folgenbe : bon ber Sltto ©ibi, üon weldjer ber gluft ©ibi (©«Jab»
herunterflieftt, a) im ©üben bis jum Orte StömanneS=SBengi (jefet

„SJlürlen" refp. fieffiSbobl genannt), bon ba bis jur Oueüe beS

glüftdjenS Slip (Sltba) mit ©infdjluft beS Sllptljalê unb bem anliegen*
ben Serg SUtoegg; b) im Often bon ber gleidjen (©ih» Sltto auf
bie fetye beS gelfenS ©tagetwanb, oon ba bis jum ©onnenberg (norb*

öftlidj toon SBiüerjett) unb toon hier bis jum getfen Stotenftuh (in
ber Stäbe beS ©inftuffeS ber Sllto in bie ©ihl).

gwei Ortsnamen fallen hier in Setradjt : ©tbtolto refp. ©tjtotja
unb ©tagetwanb. ©tjlatja heiftt „tröüfelnbeS SBaffer unb bejeidjnet

Heinere glüffe, bie oft wenig SBaffer haben unb beinahe auStrocfnen"2),

welche Seutung auf ben hier in grage fommenben obera Sauf ber

©ihl toottfommen »aftt. ©tagetwanb bebeutet ©emSwanb8) unb weft*

lieh babon liegt bie Sierfebern b. i. ©emStofabe. Sefetere Ortsnamen

finb ein beutlidjer Seteg für baS SSorhanbenfein eineS reichen SBilb*

ftanbeS im „finftem SBatb".

') »ergi. P. Obito 9ting£joIj, Stbt ^ohanneë L, ©. 71 u. ff.
2) §. SKetjer, bie Drtênamen beê Santone Süridj, ©. 100.

s) gafjbinb, 9Migtonëgefdjidjte.

SRitteitungen IX.

I. Das SiyltKsl zur Beil des Wavchenflvettes/)

Die ältesten urkundlichen Ortsnamen im Gebiete der ehemaligen

Gemeinde Jberg finden sich in der Schenkungsurkunde Kaiser Heinrichs

II. vom 2. Sept. 1018. Unter diesem Datum schenkte derselbe

nämlich in Zürich zu seinem und seiner Gemahlin Kunigunde Seelenheil

dem Kloster Einsiedeln auf persönliche Bitten des Abtes Wirand
den „finstern Wald", in welchem das Kloster liegt, als Eigentum.
Die Grenzen dieses Waldes, der „mit Alpen, Forsten, Thälern,
Sümpfen, Ebenen, Matten, Weiden, Wasserflüssen, Fischereien, Wildbann,

überhaupt mit allen Nutzungen" dem Kloster übergeben wird,
sind folgende: von der Alp Sihl, von welcher der Fluß Sihl (Sylaha)
herunterfließt, s) im Süden bis zum Orte Römannes-Wengi (jetzt

„Mürlen" resp. Hessisbvhl genannt), von da bis zur Quelle des

Flüßchens Alp (Alba) mit Einschluß des Alpthals und dem anliegenden

Berg Alpegg; b) im Osten von der gleichen (Sihl-) Alp aus
die Höhe des Felsens Stagelwand, von da bis zum Sonnenberg (nordöstlich

von Willerzell) und von hier bis zum Felsen Rotenfluh (in
der Nähe des Einflusses der Alp in die Sihl).

Zwei Ortsnamen fallen hier in Betracht: Sihlalp resp. Sylaha
und Stagelwand. Sylaha heißt „tröpfelndes Wasser und bezeichnet

kleinere Flüsse, die oft wenig Wasser haben und beinahe austrocknen" ^),

welche Deutung auf den hier in Frage kommenden obern Lauf der

Sihl vollkommen paßt. Stagelwand bedeutet Gemswand ^) und westlich

davon liegt die Tierfedern d. i. Gemspfade. Letztere Ortsnamen
sind ein deutlicher Beleg für das Vorhandensein eines reichen

Wildstandes im „finstern Wald".

') Vergi, e. Odilo Ringholz, Abt Johannes I., S. 71 u. ff.
2) H. Meyer, die Ortsnamen des Kantons Zürich, S. 10«.

°) Faßbind, Religionsgeschichte,

Mitteilungen IX.
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SUS SluSgangStounft ber SJÎaràjlinie wurbe alfo bte ©iblalto

angenommen unb toon ba betberfeitS bie ©renjlinie über ben Samm

ber Serge gejogen. Sie Söafferfdjetbe bitbete hier eine ganj fdjarfe

Slbgrenjung beS ©HftSgebieteS. SefetereS umfaftte nadj SJtaftgabe ber

©chenfung einen gtädjeninhalt ben 221,3 km2. Ser ©efcbidjtfdjreiber
Saifer fmnrid) II.1) urteilt: „©ine redjte Sïjat ber Sultur bürfen

wir eS nennen, baft baS Slofter ©infiebeln, bem eS natürlich am

gemäfteften war, ben Saifer ju güridj aufjufudjen, hier baS grofte

bisher nodj ju niemanbeS Stufeen gewefene SBatbrebier bon ber ©ihl
her bis nadj Stotenftuh gefdjenft erhielt. SBie X)at fidj in ber feanb

biefer SJtöndje biefe SBilbniS in eine ©tätte bielfadjften SebenS ber*

wanbett."

SBirflidj erwarben fich °ie ©infiebler SOtöncfje um bie Sultur
beê ©iblbecfenS grofte Serbiettfte. Sei ber gunaljme ber Sebölferang
unb ber baburdj bebingten ©ntwicflung ber Slltowirtfdjaft roaren bie

©otteSbauSleute barauf angeroiefen, bie benadjbarten SBilbniffe ju roben

unb bie bisher öbe Hegenben Sergroeiben ju ©hren ju jiehen. @o

fdjeint fdjon frühzeitig, roie auS ben älteften Urbarien ju erfehen ift,
ba§ ©etänbe bon ©infiebeln gegen SBitterjeü unb bon ba ben Serg*

abhängen redjtS bon ber ©üjl entlang über ©utljal, ©ihlthal, ja bis

in bie ©ttjlalp hinauf futtitoiert roorben ju fein. Stadj ber ©djroïjjer*
feite hin blieb aber baS ©tiftSgebiet nodj unbenufet ; eS roar unb blieb

üorläufig nodj ber „finftere SBatb".

StuS benfelben Urfadjen unb um bie gleiche geh ober roaljr*

fdjeintidj noch früher fanb auch burdj bie ©djroijjer ein gortfdjreiten
ber Sultitoierung beS SobenS über 3luf*Sberg, Sögau, Oberberg bis

an bie ©renjen beS ©tiftSgebieteS, fpäter über biefelbe hinaus nadj

fjefftSbotjt unb bem heutigen Ober=Sberg ftatt.
Sei bem in ber golge jum SluSbradj gefommenen SJtardjenftreit

wurbe bie hier in Setradjt fattenbe ©renjlinte beS ©HftSgebieteS burdj

UrtetlSftorudj Saifer ÇeinridjS V. »om 10. SJtärj 1114 beftätigt,

ebenfo bon Sönig Sonrab III. unterm 8. Suli 1143. SluSbrücflidj

wurbe wieberum bie SBafferfdjeibe beS ©ebirgeS als SJtardjlinie im

©üben bejeidjnet.

Surdj ben ©cbièbftorucb beS ©rafen Stubolf toon ^abSburg bom

') §irfdj, Sahrbüdjer be§ beutfdjen 9teid)e2, 33b. 6, ©. 31.

66

Als Ausgangspunkt der Marchlinie wurde also die Sihlalp
angenommen und von da beiderseits die Grenzlinie über den Kamm

der Berge gezogen. Die Wasserscheide bildete hier eine ganz scharfe

Abgrenzung des Stiftsgebietes. Letzteres umfaßte nach Maßgabe der

Schenkung einen Flacheninhalt von 221,3 Km^. Der Geschichtschreiber

Kaiser Heinrich II/) urteilt: „Eine rechte That der Kultur dürfen

wir es nennen, daß das Kloster Einsiedeln, dem es natürlich am

gemäßesten war, den Kaiser zu Zürich aufzusuchen, hier das große

bisher noch zu niemandes Nutzen gewesene Waldrevier von der Sihl
her bis nach Rotenftuh geschenkt erhielt. Wie hat sich in der Hand
dieser Mönche diese Wildnis in eine Stätte vielfachsten Lebens

verwandelt."

Wirklich erwarben sich die Einsiedler Mönche um die Kultur
des Sihlbeckens große Verdienste. Bei der Zunahme der Bevölkerung
und der dadurch bedingten Entwicklung der Alpwirtschaft waren die

Gotteshausleute darauf angewiesen, die benachbarten Wildnisse zu roden

und die bisher öde liegenden Bergweiden zu Ehren zu ziehen. So
scheint schon srühzeitig, wie aus den ältesten Urbarien zu ersehen ist,

das Gelände von Einsiedeln gegen Willerzell und von da den Berg-
abhängen rechts von der Sihl entlang über Euthal, Sihlthal, ja bis

in die Sihlalp hinauf kultiviert worden zu sein. Nach der Schwyzer-

seite hin blieb aber das Stistsgebiet noch unbenutzt; es war und blieb

vorläufig noch der „finstere Wald".
Aus denselben Ursachen und um die gleiche Zeit oder

wahrscheinlich noch früher fand auch durch die Schwyzer ein Fortschreiten

der Kultivierung des Bodens über Auf-Jberg, JUgau, Oberberg bis

an die Grenzen des Stiftsgebietes, später über dieselbe hinaus nach

Hessisbohl und dem heutigen Ober-Jberg statt.

Bei dem in der Folge zum Ausbruch gekommenen Marchenstreit
wurde die hier in Betracht fallende Grenzlinie des Stiftsgebietes durch

Urteilsspruch Kaiser Heinrichs V. vom 10. März 1114 bestätigt,

ebenso von König Konrad III. unterm 8. Juli 1143. Ausdrücklich

wurde wiederum die Wasserscheide des Gebirges als Marchlinie im

Süden bezeichnet.

Durch den Schiedspruch des Grafen Rudolf von Habsburg vom

') Hirsch, Jahrbücher des deutschen Reiches, Bd. 6, S. 31.
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Suni 1217 blieb baS obere ©iljltbal bis jur Ouette ber ©ibi im

Sefifee beS SlofterS, hingegen rücfteu bie ©djrorjjer alS Slnteilbaber

ber gemeinen SBeibe im SBaag* unb SJlinfterttjal bis an ben ©ingang
in baSfelbe bor. Som rourbe baS ©ibltbat burd) eine SJîaràjlinie

abgefdjloffen. Siefelbe geht bom Urftorunge beS „Shofbach" bem Sadj
nach hinunter in bie „altfila" unb roeiter gegen „rourjen" (jroifdjen
©tuben unb Stüti), aïïwo fie mit ber SJtardj ber gemeinen SBeibe

Sorber* unb |>interrubinen, oom „gebaren ftocf" (Sarrenftocf) ju*
fammen trifft. Sluf ben anbern ©eiten bilbet bie ©djneefdjmelje für
baS ©iblttjal bie ©renje.

©djirm* unb Saftoögte beS ©tifteS ©infiebeln waren üon ben

frübeften geilen her bie gerren üon StatotoerSwil. Seit 13. Sanuar
1283 ftarb nun ©raf Stubolf ber jüngere unb mit ihm ertofdj baS

eble feam ber StatotoerSwtler im SJtannSftamme. ©S fam nun bie

Saftoogtei über baS ©otteSbauS ©infiebeln in bte feanb ber öfter*

reidjtfdjen ^erjoge. Sn biefer ©igenfdjaft hatten fie bie "Pflidjt, ihre

Untergebenen ju fdjirmen unb ju jdjüfeen unb bie Stuffidjt über bte

Serwalter ber Sloftergüter (SJteier, Setter je.) ju führen, fnngegen
hatten fie atS Saftoögte baS Stedjt, über Sieb unb gretoel ju ridjten,
©teuern aufjulegen (unb allerlei Heinere ©infünfte), baS Sogtredjt, b. X).

baS auS bem ©cbuferedjte ftteftenbe ©tnfommen ju bejieljen. Sn bem

habSburg.=öfterreidjifdjen Urbarbudje, baS auf Sönig StlbredjtS Sefeht
in ben Sabren 1303—1309 ausgearbeitet wurbe, werben bte ©efätte
ber Sogtei ©infiebeln folgenbermaften aufgeführt: „Stu recljtunge über

baS gofebuS ju ben ©infibetten. Siu berfdjaft ift faftbogt uiber baS

gofebuS jü ben ©infibelen unbe hat baS redjt, baS fie nehmen fol an

©ant.SJtargreten tag (15. Suli) atteS baS mulchen, baS gemulfen
Wirt an ©tagelwant unb in SBene. SaS mag wol treffen uf ein

jigern, ber vj ß gelten fol, unb einen meiften, ber iij ß gelten fot.
Sie Hute, bie bä umbe gefeffen fint, Ijant geben je ftiure einS jareS
bi bem meiften XXX Hb., bi bem minften XX tofunt. ©ie gabent

oudj eineS järeS LV »funb, unbe befdjadj baS nie mer unbe mag

oudj nidjt wol mer befdjetjen^ wan mödjtenS nidjt erliben."

Unter „SJtutdjen" war alfo fämtlidje SJtildj gemeint, weldje am

15. Suit jeben SabreS in ©tagelwanb unb SBene gemolfen wurbe,

refp. bie auS ber SJtildj gewonnenen ^Srobufte, giger unb SJteiften,
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Juni 1217 blieb das obere Sihlthal bis zur Quelle der Sihl im

Befitze des Klosters, hingegen rückten die Schwyzer als Anteilhaber
der gemeinen Weide im Waag- und Minsterthal bis an den Eingang
in dasselbe vor. Vorn wurde das Sihlthal durch eine Marchlinie
abgeschlossen. Dieselbe geht vom Ursprünge des „Thosbach" dem Bach

nach hinunter in die „altfila" und weiter gegen „würzen" (zwischen

Studen und Rüti), allwo sie mit der March der gemeinen Weide

Vorder- und Hinterrubinen, vom „geHaren stock" (Karrenstock)

zusammen trifft. Auf den andern Seiten bildet die Schneeschmelze für
das Sihlthal die Grenze.

Schirm- und Kastvögte des Stistes Einsiedeln waren von den

frühesten Zeiten her die Herren von Rapperswil. Den 13. Januar
1283 starb nun Graf Rudolf der jüngere und mit ihm erlosch das

edle Haus der Rapperswiler im Mannsstamme. Es kam nun die

Kastvogtei über das Gotteshaus Einsiedeln in die Hand der

österreichischen Herzoge. In dieser Eigenschaft hatten sie die Pflicht, ihre

Untergebenen zu schirmen und zu schützen und die Aufsicht über die

Verwalter der Klostergüter (Meier, Keller :c.) zu führen. Hingegen

hatten sie als Kastvögte das Recht, über Dieb und Frevel zu richten,

Steuern aufzulegen (und allerlei kleinere Einkünfte), das Vogtrecht, d. h.

das aus dem Schutzrechte fließende Einkommen zu beziehen. In dem

habsburg.-österreichischen Urbarbuche, das auf König Albrechts Befehl
in den Jahren 1303—1309 ausgearbeitet wurde, werden die Gefalle
der Bogtei Einsiedeln folgendermaßen aufgeführt: „Diu rechtunge über

das gotzhus zu den Einsidellen. Diu Herschaft ist kastvogt uiber das

gotzhus zu den Einstdelen unde hat das recht, das sie nehmen sol an

Sant, Margreten tag (15. Juli) alles das mulchen, das gemulken

Wirt an Stagelwant und in Wene. Das mag wol treffen uf ein

zigern, der vj tZ gelten sol, und einen meisten, der iij L gelten sol.

Die liute, die da umbe gesessen sint, hant geben ze stiure eins jares
bi dem meisten XXX lib., bi dem minsten XX pfunt. Sie gabent

ouch eines järes I^V Pfund, unde beschach das nie mer unde mag
ouch nicht wvl mer beschehen, wan möchtens nicht erliden."

Unter „Mulchen" war also sämtliche Milch gemeint, welche am

15. Juli jeden Jahres in Stagelwand und Wene gemolken wurde,
resp, die aus der Milch gewonnenen Produkte, Ziger und Meisten,



68

lefetere eine befonbere Slrt Safe. Sie SJtilcbtotobufte waren jebodj

nidjt ibetttifcb mit ben heutigen, inbem ber giger bis inS tefete Satjr*
bunbert in ber fcbweijerifdjen SJiildjroirtfdjaft ungefähr bie ©telle beS

heutigen gettfäfeS einnahm unb ber Safe jum Seil ein minberwerttgeS
Sîebentorobuft ber gigerbereitung roar, ©in fotdjer giger war etwa

16 «ßfunb fdjroer, mit 2 Sedjern ©alj geroürjt unb rourbe auf 6 ß

(6 gr.) geroertet. Ser Safe roar bagegen 3 ß (3 gr.), alfo nur
halb fo toiel roert, als ein giger.1)

Sie Sßogtfteuer betrug jährlich jroifdjen 20—30 «ßfunb (400—
600 gr.), eines SabreS fogar 55 «Pfunb (1100 gr.). Über baS

SJtünjroefen in biefer geit fagt Dr. granj Pfeiffer in ben Slnmerfun*

gen jum Urbar2) : Ser pfenning roar »om XII.—XV. Sabrbunbert
bie einzige ©elbforte, bie in ber ©djroeij SurS unb ©eltung hatte unb

roorin atteS beredjnet unb bejabtt wurbe. SJlan rechnete nämlidj
immer in SJtarf (Marca), 'ißfunb (Libra), ©djitting (Solidus) unb

pfenning (Denarius). Slber nur ber Pfenning war wirflidj bor*

banbeu, weStjalb er aud) bie Sebeutung bon barem ©eibe hat. SJtarf,

«ßfunb unb ©djitting hingegen waren nur ibeate StedjnungSmünjen.

SaS SerbältniS bom pfenning jum ©(hitting unb bom ©djitting
jum «ßfuitbe war feft unb unberänberlidj : Ser ©djitting machte

12 Pfenning, baS Sßfunb 20 ©chitting ober 240 «Pfenninge.

Sagegen wechselte baS SerbältniS beS «ßfunbeS jur SJtarf mit jeber

Seränberung beS SJtünjfufteS. SlnfangS, alS bie Pfenninge fdjwerer

waren, gingen jwei «ßfunb auf bie SJtarf, nachher, atS fie leichter

würben, balb bier,* balb fogar fedjS «ßfunb. gur geit, als baS Ur=

barbudj berfaftt wurbe, mögen ungefähr 2*/^ «ßfunb ober 50 ©chitting
600 «Pfenning) auf bie feine SJtarf gegangen fein. SamatS

galt J.S.:
Slnfen, ber Statof, ein Suttermaft toon V/z «ßfunb an ©ewidjt,

20 Pfenning 1 gr. 70 Sito.),

') Sine auefüfjrltdje ©djitberung ber gigerbereitung, wie fie biê in§
lefcte Qatjrrjunbert üblidj War, liefert gai), ©olbau, ©. 339. — ®en 18. Suli
1601 berorbnete ber 3tat in ©djwtjj: „Uff bifen SLag ift georbnet, bj bfc
tünbt Würbe, ©in jeber $iger, fümener lib. 36 bnb bie WtjfBen 40 wegen
fötlenbt, bnb ba fidj an einem olb mehr wa3 mangele an ber gewidjt be»

fänbe: fol bnb mag ber Söuffer Qme baê am ©ett abjüdjen."
2) SBibtiotljet beê titterarifdjen SBereurê in ©tuttgart, S3b. XIX.
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letztere eine besondere Art Käse. Die Milchprodukte waren jedoch

nicht identisch mit den heutigen, indem der Ziger bis ins letzte

Jahrhundert in der schweizerischen Milchwirtschaft ungefähr die Stelle des

heutigen Fettkäses einnahm und der Käse zum Teil ein minderwertiges

Nebenprodukt der Zigerbereitung war. Ein solcher Ziger war etwa

16 Pfund schwer, mit 2 Bechern Salz gewürzt und wurde auf 6 tZ

(6 Fr.) gewertet. Der Käse war dagegen 3 tZ (3 Fr.), also nur
halb so viel wert, als ein Ziger/)

Die Vogtsteuer betrug jährlich zwischen 20—30 Pfund (400—
600 Fr.), eines Jahres fogar 55 Pfund (1100 Fr.). Über das

Münzwefen in dieser Zeit sagt Or. Franz Pfeiffer in den Anmerkungen

zum Urbar^) : Der Pfenning war vom XII.—XV. Jahrhundert
die einzige Geldsorte, die in der Schweiz Kurs und Geltung hatte und

worin alles berechnet und bezahlt wurde. Man rechnete nämlich
immer in Mark (ZVIsrca), Pfund (I^ibrä), Schilling (Lolicius) und

Pfenning (Oensrius). Aber nur der Pfenning war wirklich
vorhanden, weshalb er anch die Bedeutung von barem Gelde hat. Mark,
Pfund und Schilling hingegen waren nur ideale Rechnungsmünzen.

Das Verhältnis vom Pfenning zum Schilling und vom Schilling
zum Pfunde war fest und unveränderlich: Der Schilling machte

12 Pfenning, das Pfund 20 Schilling oder 240 Pfenninge.

Dagegen wechselte das Verhältnis des Pfundes zur Mark mit jeder

Veränderung des Münzfußes. Anfangs, als die Pfenninge fchwerer

waren, gingen zwei Pfund auf die Mark, nachher, als sie leichter

wurden, bald vier,' bald sogar sechs Pfund. Zur Zeit, als das

Urbarbuch verfaßt wurde, mögen ungefähr 2'/2 Pfund oder 50 Schilling
(— 600 Pfenning) auf die feine Mark gegangen sein. Damals

galt z.B.:
Anken, der Napf, ein Buttermaß von 7'/s Pfund an Gewicht,

20 Pfenning (----- 1 Fr. 70 Rv.),

Eine ausführliche Schilderung der Zigerbereitung, wie sie bis ins
letzte Jahrhundert üblich war, liefert Zay, Goldau, S. 339. — Den 18. Juli
1601 verordnete der Rat in Schwyz: „Uff disen Tag ist geordnet, dz vß-
kündt würde, Ein jeder Ziger, kümener lib, 36 vnd die wysßen 40 wegen

Mendt, vnd da sich an einem old mehr was mangels an der gewicht
befände: sol vnd mag der Köuffer Ime das am Gelt abzüchen."

Bibliothek des litterarischen Vereins m Stuttgart, Bd. XIX.
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feeu, baS guber 1 ©djitting 1 gr.),
1 ©eiftbaut 18 pfenning 1 gr. 50 Stto.),

1 Sutj 12 ©djitting 10 «Pfenning bis 21 ©djitting,
©atj, baS SSiertel, 3 ©djitting,
Sudj, graueS, bie ©He 1 ©djitting,
1 SBibber 4 ©djitting îc.

Sn ben Sabren 1308—1311 entbrannte neuerbtngS bie geljbe

jroifdjen ©djrotjj unb ©infiebeln. Som ©üjlttjal bis jur Slltmatt

brangen bie Sanbleute toon ©djroijj über bie ©renjlinie bom Sabre
1217 bor, benüfeten bie SBeiben, fefeten eigenmächtig SJtardjfteine längS

ber ©renje bom ©ihl* biS inS SUtotljal, bahnten burdj Sloftergüter
neue SBege unb Ijtnberten baS ©lift auf ber ©trecfe gvoifdjen ©tttben

unb ©teinbadj an ber SluSübung feiner gifdjerei* unb Sagbredjte.
©ie überfielen beS ©otteSbaufeS Seute unb gurten im ©ibi* unb

SJtinfterthal îc., erbrachen Stallungen unb ©cheunen, raubten feeu,

©eräte, SJtuldjen unb 93ieb îc SaS ©tift betonte fobann oor ben

bifdjöflictjen Offijialen namentlidj ben ©djaben, ben bie ©djWr/jer an

feinen ©ütern, befonberS an bem ©ute Stubinen am ©ingange beS

©ifjttbaleS beruht hatten. SaS Urteil lautete atSbann auf Stücfgabe

ber entriffenen ©üter, auf ©djabenerfafe im Setrage oon 400 SJtarf

(20000 gr.), auf eine Sufte bon 100 SJtarf (5000 gr.) unb Se*

ftreitttng ber Soften beS StedjtStoerfabrenS. Stefan Urteile gaben bie

©djrorjjer jebodj feine golge. «Peter Sodjolf fuhr fogar gegen Stedjt

unb beS SönigS SSerbot auf bie ©otteSbauSgüter ju Stubinen unb

toerroüftete fie mit 300 SJtann. gur Seilegung beS ©treiteS einigte

man fidj enblidj auf ein ©djiebSgeridjt, roeldjem baS Slofter 1311
bie Stagentounfte gegen bie ©djroijjer fdjriftlidj (ben fog. ©infiebter

Slagerobel) toorlegte.1)

SaS ©djiebSgeridjt fonnte fidj nidjt einigen, ber ©ntfdjeib fam

an ben Obmann. Sen 19. Suni 1311 toerurteilte Stiller Stubolf

SJtülner, ber ältere, bon güridj, als Obmann in bem StedjtSftreit

jroifdjen Stbt unb ©onbent bon ©infiebeln gegen bie Sanbleute bon

©djrotjj, ba bie fdjwtjjertfdjen ©djiebSIeute nidjt leugneten, baft fie
ben Slbt unb fein ©otteSbauS ber ©üter in „Stubinen", an „Sôtjgen"

x) SSergleidje P. Obito 9ting£)olj : Stbt QoIJanneg I. b. Sdjwanben, ©.
117, '§ 1, 7 unb 19,
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Heu, das Fuder 1 Schilling (--- 1 Fr.),
1 Geißhaut 18 Pfenning (----- 1 Fr. 50 Rp.),
1 Kuh 12 Schilling 10 Pfenning bis 21 Schilling,
Salz, das Viertel, 3 Schilling,
Tuch, graues, die Elle 1 Schilling,
1 Widder 4 Schilling :c.

In den Jahren 1308—1311 entbrannte neuerdings die Fehde

zwischen Schwyz und Einsiedeln. Vom Sihlthal bis zur Altmatt

drangen die Landleute von Schwyz über die Grenzlinie vom Jahre
1217 vor, benützten die Weiden, setzten eigenmächtig Marchsteine längs
der Grenze vom Sihl- bis ins Alpthal, bahnten durch Klostergüter

neue Wege und hinderten das Stift auf der Strecke zwischen Studen

und Steinbach an der Ausübung seiner Fischerei- und Jagdrechte.

Sie überfielen des Gotteshauses Leute und Hirten im Sihl- und

Minsterthal :c., erbrachen Stallungen und Scheunen, raubten Heu,

Geräte, Mulchen und Vieh zc. Das Stift betonte sodann vor den

bischöflichen Offizialen namentlich den Schaden, den die Schwyzer an

seinen Gütern, besonders an dem Gute Rubinen am Eingange des

Sihlthales verübt hatten. Das Urteil lautete alsdann aus Rückgabe

der entrissenen Güter, auf Schadenersatz im Betrage von 400 Mark
(20000 Fr.), auf eine Buße von 100 Mark (5000 Fr.) und

Bestreitung der Kosten des Rechtsverfahrens. Diesem Urteile gaben die

Schwyzer jedoch keine Folge. Peter Lochols fuhr sogar gegen Recht

und des Königs Verbot auf die Gotteshausgüter zu Rubinen und

verwüstete sie mit 300 Mann. Zur Beilegung des Streites einigte

man sich endlich auf ein Schiedsgericht, welchem das Kloster 1311
die Klagenpunkte gegen die Schwyzer schriftlich (den sog. Einsiedler

Klagerodel) vorlegte.')
Das Schiedsgericht konnte sich nicht einigen, der Entscheid kam

an den Obmann. Den 19. Juni 1311 verurteilte Ritter Rudvlf
Mülner, der ältere, von Zürich, als Obmann in dem Rechtsstreit

zwischen Abt und Convent von Einsiedeln gegen die Landleute von

Schwyz, da die schwyzerischen Schiedsleute nicht leugneten, daß sie

den Abt und sein Gotteshaus der Güter in „Rubinen", an „Böygen"

Vergleiche I>. Odilo Ringholz: Abt Johannes I. v. Schwanden, S,
117,'s 1, 7 und 19,
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(Seugen untenhalb Stubinen), „am Orte" îc. entwert haben, bie

©ttjwijjer baju, bem ©otteSbaufe biefe ©üter jurûcfjuerftatten unb eS

in ruhigem Sefife berfelben ju laffen, fo lange fie ihm biefelben nidjt
auf bem StedjtSwege abgewonnen haben, ferner für ben ©cbaben, ben

fie bem ©otteSbauS mit Sranb, Stieberbrechen, Çeimfucfjung ober

anberSwie an Seuten unb ©ut jugefügt haben, wenn baS lefetere fie

barum anftoridjt, nadj bem ©ntfdjetb ber ©djiebteute ober ber SJteljr*

heil unter ihnen ober beS ObmannS, fatta eS an ihn fommt, ©nt*

fdjäbigung ju leiften ; bagegen behielt er ben ©djwtjjern toor, baft fie

allfällige Slnftoradjen auf bie genannten ©üter auf bem StedjtSweg

geltenb machen fönnen. Siefen ©ntfdjetb beadjteten jebodj bie ©djwijjer
nidjt.

@S werben alfo hier bereits brei mit Stamen angeführte ©üter
beS SlbteS bon ©infiebeln im ©iljltljale genannt, nämlich Stubinen

(fdjon im Slagrobet, §§ 1, 7 unb 19 genanntj, Sôtjgett, unb am

Orte. Stubinen, mit furjer SJtittelfilbe, tot. ruina, Hai. rovina
«Jtübt, «Stuft, «Jtufinen beiftt ein Ort, wo Heinere Sergabftürje (©djlitofe)
üorgefommen finb.1) SaS ©ut Stubinen Hegt am ©ingange beS hin*
tern ©iblttjaleS, füböftlidj bom ^albeli, ©tuben gegenüber. SBie auS

bem Slagrobel, § 1, ju erfehen, war biefeS ©ut üon befenberem SBerte,

ba baS Urteil auf einen ©djabenerfafe im Setrage üon 400 SJtarf

lautete unb laut § 19 «ßeter Sodjotf biefeS ©ut oerwüftete mit 300
SJtann. Surdj ben SboSbad) (SoSbadj) wirb bie Stubinen in einen

weftlidjen unb öfttidjen Seil, bie berbere unb hintere Stubinen ge*

trennt. Sotjgen Hegt unterhalb Stubinen gegen bie ©ihl ju, füböftlidj
bon ©tuben. SBäljrenb ber Ortsnamen Seugen berloren gegangen

ift, hat fidj ber Stame „am Ort" erhalten in bem heutigen „Ort",
womit bie ©üter füböftlidj bon ber Sirdje in ©tuben bejeidjnet roerben.

Sie ©otteSbauSleute alS Stufentefter biefer ©üter hatten fein
roatjreS ©igentumSredjt hieran, nadj bem ©runbfafee, baft ber Unfreie
roaljren ©igentumS unfähig fei. ©ie muftten bem Slbte ben ©runb*
ober SobenjinS bejahten. Surdj ben grofrobel roar feftgefefet: ,,©S

fott niemanb feinen Snfang nodj feinen rauhen SBalb innehaben ohne

eineS feexxn SlbteS feanb unb SBitte unb ohne ginS." (I. 18.) Sie
SSerjeidjniffe ber ©runbjinfe, roeldje fetner wittfürlidjen ©rtjöbung

>) P. Dbilo 3tmgE)oij, 3lbt Johanne« I., ©. 102.
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(Beugen untenhalb Rubinen), „am Orte" ». entwert haben, die

Schwyzer dazu, dem Gotteshause diese Güter zurückzuerstatten und es

in ruhigem Besitz derselben zu lassen, so lange sie ihm dieselben nicht

aus dem Rechtswege abgewonnen haben, serner sür den Schaden, den

sie dem Gotteshaus mit Brand, Niederbrechen, Heimsuchung oder

anderswie an Leuten und Gut zugefügt haben, wenn das letztere sie

darum anspricht, nach dem Entscheid der Schiedleute oder der Mehrheit

unter ihnen oder des Obmanns, falls es an ihn kommt,

Entschädigung zu leisten; dagegen behielt er den Schwyzern vor, daß sie

aUfällige Ansprachen auf die genannten Güter auf dem Rechtsweg

geltend machen können. Diesen Entscheid beachteten jedoch die Schwyzer

nicht.
Es werden also hier bereits drei mit Namen angeführte Güter

des Abtes von Einsiedeln im Sihlthale genannt, nämlick Rubinen

(schon im Klagrodel, Z§ 1, 7 und 19 genannt), Böygen, und am

Orte. Rubinen, mit kurzer Mittelsilbe, lat. ruina, ital. rovina —
Rübi, Ruft, Rufinen heißt ein Ort, wo kleinere Bergabstürze (Schlipfe)
vorgekommen sind.') Das Gut Rubinen liegt am Eingange des hintern

Sihlthales, südöstlich vom Haldeli, Studen gegenüber. Wie aus

dem Klagrodel, § 1, zu ersehen, war dieses Gut von besonderem Werte,
da das Urteil auf einen Schadenersatz im Betrage von 400 Mark
lautete und laut Z 19 Peter Locholf dieses Gut verwüstete mit 300
Mann. Durch den Thosbach (Dosbach) wird die Rubinen in einen

westlichen und östlichen Teil, die vordere und Hintere Rubinen
getrennt. Böygen liegt unterhalb Rubinen gegen die Sihl zu, südöstlich

von Studen. Während der Ortsnamen Beugen verloren gegangen

ist, hat sich der Name „am Ort" erhalten in dem heutigen „Ort",
womit die Güter südöstlich von der Kirche in Studen bezeichnet werden.

Die Gotteshausleute als Nutznießer dieser Güter hatten kein

wahres Eigentumsrecht hieran, nach dem Grundsatze, daß der Unfreie

wahren Eigentums unfähig sei. Sie mußten dem Abte den Grundoder

Bodenzins bezahlen. Durch den Hosrodcl war festgesetzt: „Es
soll niemand keinen Jnfang noch keinen rauhen Wald innehaben ohne

eines Herrn Abtes Hand und Wille und ohne Zins." (I. 18.) Die
Verzeichnisse der Grundzinse, welche keiner willkürlichen Erhöhung

>) Odilo Ringholz, Abt Johannes I., S. 102.
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fähig roaren, nannte man Urbarten. Sm Urbar 2 bom Sabre 1331

begegnen roir ben erften «pritoatnufenieftern ber ©ifjttbalgüter. Sei
bem aSerjeidjtiiS ber ginfe bon ben Sefifeungen beS ©otteSbaufeS

©infiebeln innert bem Serge ©feel roirb angeführt :l)
SIricuS ©eiffer bon bem Orte ij. pi. (picaria putiri).
St. bon ©teinoroe bon bem Orte ij. pi.
fe. bon ©teinoroe [bon bem Orte L] pi.

SaS Urbar 3 melbet :2) Stem banS bon ©teinoro bon ber

Stubinon j bedjer.

©in Sedjer ober Stapf Sutter roirb im öfterreidjifdjen Urbar

ju 20 «Pfenning (1 gr. 70 dip.) angefdjlagen. Obige brei Stufeniefter

toom Ort jinfeten alfo miteinanber 5 Sedjer Sutter à V/% «Pfunb

37 ll% «Pfunb ober nadj bem bamaligen ©elbroert gr. 8. 50.

Sm Sahre 1350 rourbe enblidj burdj ©torudj beS SlbteS oon

SifentiS, beS einfiebelnfdjen Spnbentuaten Sfjüring bon Slttingtjaufen,
ber SJtardjenftreit beenbigt. Sn ber SergteidjSurfunbe bom 8. gebr.

genannten SabreS bejeidjnet er eine genaue ©renjlinie beS ©tiftSge*
bieteS im ©üben, roeldje bie ©üter beS SlofterS bon benen ber ©djrotjjer
fdjeiben fottte. Sem ©otteSbauS fotten im ©irjlttjal nadjgefdjriebene

©üter berbleiben : „SaS fint bie ©teuel an ^ortjütten, an wiftannen,
aber baj ®üt, baj man nemmet Stubtnun jnrenthalb bem alten «Jtunfe

beS SoSbadjeS bnfe an ben Sadj bnb ben felben Sadj ab bnfe in
baS waffer, baj man nemmet Sagmatt, aber ben Sòigen bnb bi tjütten

jû bem Sôigen, bnb bon ber tjütten ab b&er baj Sreitriet bnfe bnbenan

an Slatten in baj waffer, baj man nemmet SJtinftri sc."

Surdj biefen ©djiebSftoradj berlor atfo ©infiebeln baS Ort, ben

Odjfenboben unb baS ganje hintere Sbat ber ©ihl, fowie ben Slnteil

an ber gemeinen SBeibe. Sie obige ©renjlinie wurbe jebodj 1537
etwaS mobijtjiert, — namentlidj bei ber ©ibltbalbütte, fo baft bie

jefeige SejirfSgrenje jwifdjen ©djwtjj unb ©infiebeln fidj nidjt mehr

mit ber ©renjlinie bon 1350 becft. Sm Sabre 1537 gehörten

nämlidj bte ©irjltljalgüter bereits wieber jum ©HftSgebiete.

Su ber Urfunbe bon 1018, wo unter ben ©renjtounften beS

©HftSgebieteS bie ©iblalto aufgeführt wirb, finbet fidj bie erfte

') U. 2, ©. 121.

2) U. 3, @. 23.
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fähig waren, nannte man Urbarien. Jm Urbar 2 vom Jahre 1331

begegnen wir den ersten Privatnutznießern der Sihlthalgüter. Bei
dem Verzeichnis der Zinse von den Besitzungen des Gotteshauses

Einsiedeln innert dem Berge Etzel wird angeführt:')
Vlricus Geifser von dem Orte ij. pi. (picaria putiri).
R. von Steinowe von dem Orte ij. pi,
H. von Steinowe svon dem Orte 1.^ pi.

Das Urbar 3 meldet: ^) Item Hans von Steinow von der

Rubinon j becher.

Ein Becher oder Naps Butter wird im österreichischen Urbar

zu 20 Pfenning (1 Fr. 70 Rp.) angeschlagen. Obige drei Nutznießer

vom Ort zinseten also miteinander 5 Becher Butter à 7'/2 Pfund —
37'/s Pfund oder nach dem damaligen Geldwert Fr. 8. 50.

Jm Jahre 1350 wurde endlich durch Spruch des Abtes von

Disentis, des einsiedelnschen Konventualen Thüring von Attinghausen,
der Marchenstreit beendigt. In der Vergleichsurkunde vom 8. Febr.

genannten Jahres bezeichnet er eine genaue Grenzlinie des Stiftsgebietes

im Süden, welche die Güter des Klosters von denen der Schwyzer

scheiden sollte. Dem Gotteshaus sollen im Sihlthal nachgeschriebene

Güter verbleiben: „Das sint die Steuel an Horhütten, an wistannen,
aber daz Gut, daz man nemmet Rubinun jnrenthalb dem alten Runse

des Dosbaches vntz an den Bach vnd den selben Bach ab vntz in
das Wasser, daz man nemmet Jagmatt, aber den Böigen vnd di Hütten

zu dem Böigen, vnd von der Hütten ab vber daz Breitriet vntz vndenan

an Blatten in daz Wasser, daz man nemmet Minstri :c."

Durch diesen Schiedsspruch verlor also Einsiedeln das Ort, den

Ochsenboden und das ganze Hintere Thal der Sihl, sowie den Anteil
an der gemeinen Weide. Die obige Grenzlinie wurde jedoch 1537
etwas modifiziert, — namentlich bei der Sihlthalhütte, fo daß die

jetzige Bezirksgrenze zwischen Schwyz und Einsiedeln sich nicht mehr

mit der Grenzlinie von 1350 deckt. Jm Jahre 1537 gehörten

nämlich die Sihlthalgüter bereits wieder zum Stiftsgebiete.

In der Urkunde von 1018, wo unter den Grenzpunkten des

Stiftsgebietes die Sihlalp aufgeführt wird, findet sich die erste

') U. 2, S. 121.

2) U, 3, S, 23,
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©rroäbnung toon Sllpen auf bem Soben ber SBalbftätte. Sie SJtöndje

lernten frübjeitig ben SBert ber Slltowirtfdjaft fchäfeen, ba bie

SSiebjudjt unb bie bamit berbunbene SJtildjwirtfdjaft bie erfte ©tette

unter ben StatjrungSquetten einnahmen. Sm öfterreidjifdjen Urbar
bon 1303 werben auch bie Sllpen ©tagetwanb unb SBeni genannt.

Sie ©infünfte beS StofterS ©infiebeln beftanben, wie bereits oben

gefagt, auS SJttldjtorobuften, giger, Safe unb Sutter. Surdj bie im

Slnfang beS XII. SabrbunbertS beginnenben ©renjfebben ber ©djwtjjer
mit bèm ©tift ©infiebeln berlor jebod) tefetereS einen groften Seit

feineS urftorünglidjen ©ebieteS. gu allen geiten muffen aber bie

groften SSerbienfte ber SJiöndje im „finftem SBalbe" um bie Urbari*

fierung beS ©ihlbecfenS anerfannt werben, „eS hat fich in ber feanb

biefer SJtöndje biefe SBilbniS in eine ©latte bielfadjften SebenS ber*

wanbelt".

ii. Has jfiÇttÇal öie jum roagnmfäjstt üauf
im %al)tt 1503.

Stadj Seenbigung beS SJiardjenftreiteS hatten bie ©djwbjer baS

Ort, ben Odjfenboben, bie ©tagelwanb unb SBeni in Sefife, ebenfo

baS ganje obere ©iblüjal. Ob nun bie SefifeeSübertragung biefer

©üter unb SUtofaljrten auf einjetne «Pritoate faufS* ober fdjenfungS*

weife gefdjab, läftt fidj nidjt ermitteln, ebenfo finb bie gamiliennamen

wegen SJtangel an bejüglidjen Oueüen unbefannt. Sie erften urfunb*

Hdjen Stadjridjten über bie nunmehr fdjwijjerifchen ©ujltbalgüter
batieren auS ber erften Cälfte beS 15. SahrhunbertS unb bejieljen

fidj auf bie Sllpfaljrt ©tagetwanb1), „ob bem ©ttltbal offgelegen".

Unter ©üjttbal ift bie heutige Sllpfaljrt Odjfenboben gemeint unb wirb
biefer Stame hier jum erften SJtale erwähnt, ohne jebodj ben Stamen

beS Eigentümers ju melben. Sie Sllpfaljrt ©tagetwanb war bereits

in jwei Seite geteilt. Sie eine £älfte befaft „SSttin an ber Stünj",
ein Sanbmann ju ©djwijj, unb berfaufte fie an „93Iridj fröwler",
ebenfalls ein ©djwijjer. Sie anbere Cälfte ber ©tagelwanb gehörte

bem ©djwtjjer „SBerni bon Saldjoffen", ber fie ebenfalls bem obge*

nannten Utridj greuler berfaufte. SUS nun aber ber Serfättfer ftarb,
bejog bie SBitwe beS S3erftorbenen, eine „güglin" bon ©djwrjj, mit

l) Urïunbe bon 1437 im S3ejirt§ardjib (Sinfiebeln.
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Erwähnung von Alpen auf dem Boden der Waldstätte. Die Mönche

lernten frühzeitig den Wert der Alpwirtschaft schätzen, da die

Viehzucht und die damit verbundene Milchwirtschaft die erste Stelle

unter den Nahrungsquellen einnahmen. Jm österreichischen Urbar
von 1303 werden auch die Alpen Stagelwand und Weni genannt.

Die Einkünfte des Klosters Einsiedeln bestanden, wie bereits oben

gesagt, aus Milchprodukten, Ziger, Käse und Butter. Durch die im

Anfang des XII. Jahrhunderts beginnenden Grenzfehden der Schwyzer

mit dem Stift Einsiedeln verlor jedoch letzteres einen großen Teil
seines ursprünglichen Gebietes. Zu allen Zeiten müssen aber die

großen Verdienste der Mönche im „finstern Walde" um die Urbarisierung

des Sihlbeckens anerkannt werden, „es hat sich in der Hand
dieser Mönche diese Wildnis in eine Stätte vielfachsten Lebens

verwandelt".

». Das SMkyal Sis zum wagnerischen Baus
im Jahre 1503.

Nach Beendigung des Marchenstreites hatten die Schwyzer das

Ort, den Ochsenboden, die Stagelwand und Weni in Besitz, ebenso

das ganze obere Sihlthal. Ob nun die Befitzesübertragung dieser

Güter und Alpfahrten auf einzelne Private kaufs- oder schenkungsweise

geschah, läßt sich nicht ermitteln, ebenso sind die Familiennamen

wegen Mangel an bezüglichen Quellen unbekannt. Die ersten urkundlichen

Nachrichten über die nunmehr schwyzerischen Sihlthalgüter
datieren aus der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts und beziehen

sich auf die Alpfahrt Stagelwand'), „ob dem Sillthal vffgelegen".

Unter Sihlthal ist die heutige Alpfahrt Ochsenboden gemeint und wird
dieser Name hier zum ersten Male erwähnt, ohne jedoch den Namen

des Eigentümers zu melden. Die Alpfahrt Stagelwand war bereits

in zwei Teile geteilt. Die eine Hälfte besaß „VUin an der Rüth",
ein Landmann zu Schwyz, und verkaufte sie an „Vlrich fröwler",
ebenfalls ein Schwyzer. Die andere Hälfte der Stagelwand gehörte

dem Schwyzer „Werni von Kalchoffen", der sie ebenfalls dem obge-

nannten Ulrich Freuler verkaufte. Als nun aber der Verkäufer starb,

bezog die Witwe des Verstorbenen, eine „Füglin" von Schwyz, mit

Urkunde von 1437 im Bezirksarchiv Einsiedeln.



§>ttfe ihreS SSogteS biefe Cälfte ©tagetwanb mit Urteil unb «Jtedjt

wieber ju ihren Çanben. SaufSweife fam nunmehr bte ganje Slip*

fahrt ©tagelwanb an „Senni ©witer bon Serftb" (SBerftben bei ©chwijj),
inbem er bie eine Cälfte bon bem obgenannten Ulrich greuter unb

bie anbere §älfte bon SBerner ©djorno bon Slrtt) als SSogt beS jungen
SBerner bon Salàjofen erroarb. SUS SaufpreiS begarjlte er „©edjft*

halb |junbert pfunb Pfenninge, fölidjer münfee, als bann in bem Sanb

ju ©roife geng ünb geh ift". SJtit Urfunbe üom 22. ©ept. 1437 üer*

pflichtete fich nun Ulridj greuler, bem Senni ©djroiter um ben Sauf
ber genannten halben Sllpfaljrt gute SBäbrfdjaft ju thun an allen ben

©nben, fo ihm beffen Stot gefdjebe unb er beffen nach ^edjt unb

Sittigteit ©ernähr ju leiften habe. SeSgleidjen üerpflidjtete fich aucb

SBerner ©djorno namenS feines SSogtsfinbeS, beS jungen SBerner üon

Saldjofen, für bie anbere Cälfte ber Slipfahrt, bie beffen Sater üer*

lauft, aber bie SJtutter, roie oben gemelbet, wieberum bejogen hat, bem

Senni ©djwiter ©ewäljrfdjaft ju leiften. Sluf Sitten beiber «Parteien

fiegelte Ulrich Sitti, Sanbmann unb beS StatS ju ©cbwijj, „üff fant
SJtaurirtjentag", 1437. Sie Urfunbe liegt im SejirfSardjtü ©infiebeln

unb trägt bie Sluffdjrift : „93on ©tagelwanb"; baS eingenähte ©iegel

hängt baran.

Sie ©ihl unb beren gupffe richteten fdjon bamals burd)
Überfdjwemmungen oft ©djaben an. Sin ber SanbSgemeinbe bem 30.

Stpril 1452 wurbe rücffidjtHdj ber ftieftenben ©ewäffer im allgemeinen
eine beachtenswerte 23erorbnung angenommen unb hierin audj ber

Sädje im ©ibttljal ©rwabmmg getban.1)

Sie burdj biefelbe beftettten unb bebottmädjtigten Sadjranfen*
befdjauer behielten ihre Sebeutung bis in unfer Sabrbunbert hinein,
jebodj würben ihre Sefugniffe immer mehr befdjränft unb eS gingen

lefetere fpäter größtenteils an ben Stat über.
Über baS ©igentumSredjt an ftieftenben ©ewäffern erfannte ber

gefeffene Sanbrat unterm 22. Suni 1606 : ,,©S hanb SJttne gerren
©in gfefner Sanbt=3tath ©rcfent, baS atte SBaffer Sn bnfferm Sanbt

©ottenb atmeinb onb gemein fin, wie ben Sitter bar, bnb Sein «ßerfon

gwatt (haben), foldje ju berfouffen, wan fdjon foldjeS SBaffer burdj
baS fin glüfe eib ©nbtfpringt."

') Sottjing, Sbb. ©. 42. Mitteilungen, §eft V. ©. 34.

Hilfe ihres Vogtes diese Hälfte Stagelwand mit Urteil und Recht

wieder zu ihren Handen. Kaufsweife kam nunmehr die ganze

Alpfahrt Stagelwand an „Jenni Switer von Berftd" (Berfiden bei Schwyz),
indem er die eine Hälfte von dem obgenannten Ulrich Freuler und

die andere Hälfte von Werner Schorns von Arth als Vogt des jungen

Werner von Kalchofen erwarb. Als Kaufpreis bezahlte er „Sechß-

halb Hundert Pfund Pfenninge, sölicher müntze, als dann in dem Land

zu Smitz geng vnd geb ist". Mit Urkunde vom 22. Sept. 1437
verpflichtete sich nun Ulrich Freuler, dem Jenni Schwiter um den Kauf
der genannten halben Alpfahrt gute Währfchaft zu thun an allen den

Enden, so ihm dessen Not geschehe und er dessen nach Recht und

Billigkeit Gewähr zu leisten habe. Desgleichen verpflichtete sich auch

Werner Schorn« namens seines Vogtskindes, des jungen Werner von

Kalchofen, für dir andere Hälfte der Alpfahrt, die dessen Vater
verkauft, aber die Mutter, wie oben gemeldet, wiederum bezogen hat, dem

Jenni Schwiter Gewährschaft zu leisten. Auf Bitten beider Parteien
siegelte Ulrich Lilli, Landmann und des Rats zu Schwyz, „vff sant

Mauricyentag", 1437. Die Urkunde liegt im Bezirksarchiv Einsiedeln

und trägt die Aufschrift: „Von Stagelwand"; das eingenähte Siegel
hängt daran.

Die Sihl und deren Zuflüsse richteten schon damals durch

Überschwemmungen oft Schaden an. An der Landsgemeinde vom 30.

April 1452 wurde rücksichtlich der fließenden Gewässer im allgemeinen
eine beachtenswerte Verordnung angenommen und hierin auch der

Bäche im Sihlthal Erwähnung gethan.')
Die durch dieselbe bestellten und bevollmächtigten Bachrunsen-

beschauer behielten ihre Bedeutung bis in unser Jahrhundert hinein,
jedoch wurden ihre Befugnisse immer mehr beschränkt und es gingen

letztere später größtenteils an den Rat über.
Über das Eigentumsrecht an fließenden Gewässern erkannte der

gesessene Landrat unterm 22. Juni 1606 : „Es Hand Mine Herren
Ein gsesner Landt-Rath Erckent, das alle Wasser In vnsserm Landt

Sollend almeind vnd gemein sin, wie von Alter har, vnd Kein Person

gwalt (haben), solche zu verkouffen, wan schon solches Wasser durch
das fin Flüse old Endtspringt."

') Kothing, Ldb. S. 42. Mitteilungen, Heft V. S. 34.
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Sn ben auSgebeljnten SBälbern im ©ibltljale war ein reidjer
SBilbftanb borhanben. gahlreidje Sofalnamen, wie j. S. ©tagelwanb,

Sierfebern îc. beuten barauf hin ; audj war baS ©ebirge bon ©tein*
Wilb belebt, wie gemachte gunbe im ©djönenbübl beweifen. Sluf bie

©riegung eineS StaubtiereS, Sär, SBolf, SBilbfdjroein ober SudjS, roar
eine «Prämie auSgefefet.1) Sie ©emfen hingegen roaren ©djuferoilb
unb rourben für biefelben gegen ©nbe beS 15. SabrbunbertS bereits

greiberge erridjtet, roie auS bem Sannbrief um ben „§öiberg" (feeu*

berg), ju roetchem audj ein Seil ber Slip Oberfibl gehörte, ju er*

erfeben ift.2)

in. üauf bt$ Mf}ii$txl$ tton üanitammann paanrc
im s«b« 1503-

Ser heutige ©runbbejife beS SlofterS ©infiebeln im ©ihlthal
befteht bauptfädjlidj in ben unter bem Stamen „©ihlthal" bom ©tifte
bon Sanbammann SBagner getauften ©ütern unb beren Stnftöftereien.

Ser Stame ©ihlthal in biefem ©inne roirb juerft genannt in ber

SBäbrfdjaftSurfunbe für Senni ©djrotter bon Serfiben um bie Sl(p=

fahrt ©tagelroanb bom 22. ©ept. 1437, roeldje Sllpfaljrt alS „ob bem

©Utbal toff gelegen" genannt roirb. SUS erfte Sefifeer erfdjeiuen
Sanbammann feam SBagner toon ©djrotjj unb feine Sorfabren.
Serfelbe madjte im Sabre 1498 mit StatSIjerr feam ©djürpf toon

Sujern eine SBattfatjrt inS hl- 8anb, rourbe jum Slitter gefdjlagen

unb nadj feiner feeimïebx 1499 jum «Pannerljerra unb 1500 jum
Sanbammann geroäfjlt. SSon ihm laufte nun Slbt Sonrab III. bon

£>obenredjberg im Sabre 1503 auS feinem eigenen ererbten Sßer*

mögen für baS ©tift baS ©ihlthal. SBabrfdjeittlidj befanb fidj ber

33erfäufer infolge feiner Steife inS hl- Sanb unb bei bem beoorftebenben

SriegSjug über ben ©ottljarb in finanjietter Stellage. Ser Saufbrief
rourbe ausgefertigt „bff jinftag nadj ber £>eilgenn brtj Süngett tag" 3)

im Sabre 1503. Serfelbe trägt bie Sluffdjrift: „Souffbrief bm baS

©Utbal". Saut bemfelben bertauft feanS, SBagner, berjeit Sanbammann

beS SanbeS ju ©djrotjj, für fidj unb als bebottmädjtigter ©ewatthaber

') totfjing, Sbb. ©. 142.

2) Sanbbud) bon tot^ing, ©. 197.

») 10. Januar 1503.
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In den ausgedehnten Wäldern im Sihlthale war ein reicher

Wildstand vorhanden. Zahlreiche Lokalnamen, wie z. B. Stagelwand,

Tierfedern :c. deuten darauf hin; auch war das Gebirge von Steinwild

belebt, wie gemachte Funde im Schönenbühl beweisen. Auf die

Erlegung eines Raubtieres, Bär, Wolf, Wildschwein oder Luchs, war
eine Prämie ausgesetzt.') Die Gemsen hingegen waren Schutzwild
und wurden für dieselben gegen Ende des 15. Jahrhunderts bereits

Freiberge errichtet, wie aus dem Bannbrief um den „Höiberg" (Heuberg),

zu welchem auch ein Teil der Alp Obersihl gehörte, zu

erersehen ist/)

III. Wsuf des SiyltKals von Wandammsnn Wsgnev
im Jahre 1503.

Der heutige Grundbesitz des Klosters Einsiedeln im Sihlthal
besteht hauptsächlich in den unter dem Namen „Sihlthal" vom Stifte
von Landammann Wagner gekauften Gütern und deren Anstvßereien.

Der Name Sihlthal in diesem Sinne wird zuerst genannt in der

Währschaftsurkunde für Jenni Schwiter von Berfiden um die

Alpfahrt Stagelwand vom 22. Sept. 1437, welche Alpfahrt als „ob dem

Silthal vff gelegen" genannt wird. Als erste Besitzer erscheinen

Landammann Hans Wagner von Schwyz und seine Vorsahren.

Derselbe machte im Jahre 1498 mit Ratsherr Hans Schürps von

Luzern eine Wallfahrt ins hl. Land, wurde zum Ritter geschlagen

und nach seiner Heimkehr 1499 zum Pannerherrn und 1500 zum
Landammann gewählt. Von ihm kaufte nun Abt Konrad III. von

Hohenrechberg im Jahre 1503 aus seinem eigenen ererbten

Vermögen für das Stift das Sihlthal. Wahrscheinlich befand sich der

Verkäufer infolge seiner Reise ins hl. Land und bei dem bevorstehenden

Kriegszug über den Gotthard in finanzieller Notlage. Der Kaufbrief
wurde ausgefertigt „vff zinstag nach der Heilgenn dry Küngen tag" ^)

im Jahre 1503. Derselbe trägt die Aufschrift: „Kouffbrief vm das

Silthal". Laut demselben verkauft Hans Wagner, derzeit Landammann

des Landes zu Schwyz, für sich und als bevollmächtigter Gewalthaber

') Kothing, Ldb. S. 142.

2) Landbuch von Kothing, S. 197.

") 1«. Januar 1S03.



75

feines Setters Sorg SBagner, foroie feineS SruberS Utridj SBagner fei.1)

binterlaffenen Sinber, fein nnb feiner ermelbten SJtitbaften- eigen ©ut
baS ©ihlthal genannt mit famt bem SJtattlin am Ort, ju ©infiebeln

hinter bem ©uttjal gelegen, bem Slbt Sonrab oon Çotjenreàjberg unb

bem roürbigen ©otteSbauS U. S. grau ju ©infiebeln. ©S gefctjietjt

biefer Sauf mit ©unft, SBiffen unb SBitten beS feanè ©idjljoIjerS,
beS genannten feineS (beS 33erfäuferS) SruberS Ulridj fei. Sinber

rechtgegebenen SogteS, audj einer ©emeinbe bereu toon ©djrorjj, foroie

anberer greunbe beSfelben. SaS ©irjltrjal ftoftt hinten an baS Stuelin,

etnerfeitS an bie Stubinen unb ©tagelroanb, anberfeitS an ben ©ebenen*

buhl unb bornen an baS Ort unb roirb übergeben mit ©runb unb

©rat, ©teg unb SBeg, SBaffer unb SBafferflüffen, Sadj unb ©emach,

§oIj unb gelb, ©eredjtigfeiten, @t)et)aften, greibeiten, guten ©ewotm*

beiten unb altem fjerfotnmen unb waS üon SllterS her baju gehört,

gehören fott unb mag, nichts ausgenommen noch bintangefefet, mit
atten feinen Sntjalten, wie eS ber 33erfäufer, beffen Sßater unb Sruber
fei. eingehabt, genufet unb gebaut haben unb jwar frei, lebig unb loS

unb gegen jebermann unüerfefet unb unoefümmert. SllS SaufpreiS hat

Slbt Sonrab bereits bar bejablt unb entrichtet 2300 «Pfunb flatter
guter güridjer SBäbmng, weldje ber SSerfäufer ju feinem eigenen,

fowie feiner 23ettera unb greunben Stufe unb grommen geweubet unb

befdjieben hat nadj att feinem SBttten unb SBohtbegnügen. Sraft
biefeS SaufbriefeS quittiert be^tjalb Sanbammann SBagner für fidj unb

feine SJtitbaften unb ihre ©rben ben Slbt unb baS ©otteSbauS bon

©infiebeln für bte Sejatjlung. Sie SSerfäufer begeben fidj für alle

geiten aller Slnfpradje an baS ©ihlthal unb berpftidjten fidj, in ihren

Soften bem ©otteSbaufe um bat Sauf gute SBährfctjaft ju leiften bor
atten Seuten, Stidjtern unb ©eridjten, geiftlidjen unb roeltlidjen, attent*

halben unb fo oft, alS fie hierum erfudjt werben unb eS beffen be*

bürftig fein wirb, gerner begeben fie fich aller etwa borbanbenen

ober noch jum 33orfdjein fommenben Sriefe unb ©iegel beS obge*

nannten ©uteS wegen ju Rauben beS ©otteSbaufeS, inbem fie bie*

felben traft biefeS SriefeS annullieren, fo baft ihre Stadjfommen burdj
felbe ju feiner geit ju einer Slnfpradje an baS ©ihlthal berechtigt

fein fotten. Seffen ju wahrem Urfunb hängt ber obgenannte feam

x) f 1515 ju SJtarignano ale fdjwtjj. $annerl)err.
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femes Vetters Jörg Wagner, sowie seines Bruders Ulrich Wagner sei.')

hinterlassenen Kinder, sein nnd feiner ermeldten Mithaften- eigen Gut
das Sihlthal genannt mit samt dem Mattlin am Ort, zu Einsiedeln

hinter dem Euthal gelegen, dem Abt Konrad von Hohenrechberg und

dem würdigen Gotteshaus U. L. Frau zu Einsiedeln. Es geschieht

dieser Kauf mit Gunst, Wissen und Willen des Hans Eichholzers,
des genannten seines (des Verkäufers) Bruders Ulrich sel. Kinder

rechtgegebenen Vogtes, auch einer Gemeinde deren von Schwyz, sowie

anderer Freunde desselben. Das Sihlthal stoßt hinten an das Auelin,

einerseits an die Rubinen und Stagelwand, anderseits an den Schönenbühl

und vornen an das Ort und wird übergeben mit Grund und

Grat, Steg und Weg, Wasser und Wasserflüssen, Dach und Gemach,

Holz und Feld, Gerechtigkeiten, Ehehaften, Freiheiten, guten Gewohnheiten

und altem Herkommen und was von Alters her dazu gehört,

gehören soll und mag, nichts ausgenommen noch hintangesetzt, mit
allen seinen Inhalten, wie es der Verkäufer, dessen Vater und Bruder
sel. eingehabt, genutzt und gebaut haben und zwar frei, ledig und los

und gegen jedermann unversetzt und unbekümmert. Als Kaufpreis hat

Abt Konrad bereits bar bezahlt und entrichtet 2300 Pfund Haller
guter Züricher Währung, welche der Verkäufer zu seinem eigenen,

sowie seiner Bettern und Freunden Nutz und Frommen gewendet und

beschieden hat nach all seinem Willen und Wohlbegnügen. Kraft
dieses Kaufbriefes quittiert deshalb Landammann Wagner für sich und

seine Mithaften und ihre Erben den Abt und das Gotteshaus von

Einsiedeln für die Bezahlung. Die Verkäufer begeben sich sür alle

Zeiten aller Ansprache an das Sihlthal und verpflichten sich, in ihren
Kosten dem Gotteshause um den Kauf gute Währschaft zu leisten vor
allen Leuten, Richtern und Gerichten, geistlichen und weltlichen,
allenthalben und so oft, als sie hierum ersucht werden und es dessen

bedürftig sein wird. Ferner begeben sie sich aller etwa vorhandenen

oder noch zum Borschein kommenden Briefe und Siegel des obge-

nannten Gutes wegen zu Handen des Gotteshauses, indem sie

dieselben kraft dieses Briefes annullieren, so daß ihre Nachkommen durch

selbe zu keiner Zeit zu einer Ansprache an das Sihlthal berechtigt

sein sollen. Dessen zu wahrem Urkund hängt der obgenannte Hans

') f IbIS zu Marignano als schwyz, Pannerherr.
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SBagner, Sanbammann, fein eigenes Snfieget für fidj, feine ermelbeten

SJtitbaften unb alte ihre Stadjfommen öffentlich an biefen Srief.1)
Unter gleichem Saturn geftattete Slbt Sonrab III. ben Serfäufern

beS ©iblttjalS 32 Sahre lang ben SBieberfauf. ©S urfunben nämlidj
ber genannte Slbt unb baS Sapitel für fich uni3 ibre Stadjfommen,

baft fie bem genannten Serfäufer Sanbammann feam SBagner bie

©nabe unb befonbere greunbfdjaft erweifen um feineS S3aterS unb

SruberS fei., auch feiner bisherigen unb berboffatben Sienfte willen,

baft atte bie SBagner feineS ©efdjIedjteS unb ©tammeS bon SJtanneS*

name ehelich geboren, falle einer fo ftattbaft unb mächtig würbe, innert
ben näcfjftfolgenben 32 Sahren nach Saturn biefeê SriefeS baS ©ut

©ihlthal wohl wieber an fich jieben unb laufen mögen um baS feaupt*

gut unb ©etb, wie baS ©otteSbauS foldjeS erfauft unb an fich 9e=

bracht hat. SBenn jebodj baS ©otteSbauS etwaS bon bem obgemelbeten

©ute erbeffert, erbaut, gereutet ober gemadjt unb alfo Soften gehabt

haben würbe, fotten unb wollen bie ermelbeten SBagner bei einer foldjen

Söfung biefelben mit famt bem fjaupigut ber 2300 «Pfunb feaUex

g. SB. ausrichten unb abtragen nach biberber Seute ©rfanntniS, bamit

bem ©otteSbauS beSwegen fein Stadjteil ober ©djaben entfteben würbe.

Stadj Serfluft aber ber gemelbeten 32 Sahre fott baS ©otteSljauS nie*

manbem mehr pflidjtig fein, einen SBieberfauf ober eine Söfung mehr

ju geftatten. ©S fiegetn Stbt Sonrab mit feinem @ecret*SnfiegeI unb

Sefan unb Sapitel mit bem SapiteIS=Snftegel.2)

Ebenfalls unter bemfelben Saturn urfunbet ber 33erïaufer über

bie Sinnahme biefeS SBteberfaufS. Sanbammann feam SBagner be*

fennt für fidj, feinen 93etter Sorg SBagner unb feineS SruberS Utridj
SBagner fei. Ijinterlaffene Sinber, wie baft er bem Slbt Sonrab III.
bon fjobatrecbberg unb bem ©otteSbaufe ©infiebeln baS ©ihlthal mit
famt bem SJtattlin am Ort taut Saufbrief ju laufen gegeben habe.

') ®a3 ©iegel fjängt. ©ê ftettt in einer Sartfdje ein 9iab bar, um»

geben bon einem ©brudjbanb, bie SBorte entfjaltenb: ©. §an§ SBagner.
®ie Urfunbe felbft fjat nod) bie weitere Sutffdjrift: „Qtem Wie baê ©iltal
War an baê gofetjug ©rfoufft." ®rud : DAE. (Documenta Avchivii Ein-
sidlensis) Litt. M. @. 47 unb 48.

2) 33eibe ©iegel hangen (eingenäfjt). 9luffdjrift ber Urfunbe : „SBie
bag ©iltal bom Slman SBagner bon ©djwnj erfoufft Qft 1503." ©ebrudt
in DAE. Litt M., ©. 49 unb 50.
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Wagner, Landammann, sein eigenes Jnsiegel für sich, seine ermeldeten

Mithaften und alle ihre Nachkommen öffentlich an diesen Brief/)
Unter gleichem Datum gestattete Abt Konrad III. den Verkäufern

des Sihlthals 32 Jahre lang den Wiederkauf. Es Urkunden nämlich

der genannte Abt und das Kapitel für sich und ihre Nachkommen,

daß sie den, genannten Verkäufer Landammann Hans Wagner die

Gnade und besondere Freundschaft erweisen um seines Vaters und

Bruders fel., auch seiner bisherigen und verhoffenden Dienste willen,

daß alle die Wagner seines Geschlechtes und Stammes von Mannesname

ehelich geboren, salls einer so statthaft und mächtig würde, innert
den nächstfolgenden 32 Jahren nach Datum dieses Briefes das Gut

Sihlthal wohl wieder an sich ziehen und kaufen mögen um das Hauptgut

und Geld, wie das Gotteshaus solches erkauft und an sich

gebracht hat. Wenn jedoch das Gotteshaus etwas von dem obgemeldeten

Gute erbessert, erbaut, gereutet oder gemacht und also Kosten gehabt

haben würde, sollen und wollen die ermeldeten Wagner bei einer solchen

Lösung dieselben mit samt dem Hauptgut der 2300 Psund Haller
Z. W. ausrichten und abtragen nach biderber Leute Erkanntnis, damit

dem Gotteshaus deswegen kein Nachteil oder Schaden entstehen würde.

Nach Verfluß aber der gemeldeten 32 Jahre soll das Gotteshaus
niemandem mehr pftichtig sein, einen Wiederkauf oder eine Lösung mehr

zu gestatten. Es siegeln Abt Konrad mit seinem Secret-Jnsiegel und

Dekan und Kapitel mit dem Kapitels-Jnsiegel/)
Ebenfalls unter demselben Datum urkundet der Verkäufer über

die Annahme dieses Wiederkaufs. Landammann Hans Wagner
bekennt für sich, seinen Better Jörg Wagner und seines Bruders Ulrich

Wagner sel. hinterlassene Kinder, wie daß er dem Abt Konrad III,
von Hohenrechberg und dem Gotteshause Einsiedeln das Sihlthal mit
samt dem Mattlin am Ort laut Kaufbrief zu kaufen gegeben habe.

Das Siegel hängt. Es stellt in einer Tarische ein Rad dar,
umgeben von einem Spruchband, die Worte enthaltend: S, Hans Wagner,
Die Urkunde selbst hat noch die weitere Aufschrift: „Item wie das Siltal
war an das gotzhus Erkoufft." Druck: 0 ^ (Documenta àickivii Liu-
sinensis) Lilt, N. S, 47 und 48.

2) Beide Siegel hängen (eingenäht). Aufschrift der Urkunde: „Wie
das Siltal vom Aman Wagner von Schwitz erkoufft Ist 1503." Gedruckt
in O L. Litt I«,, S. 49 und SU.
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Stun aber habe ber ermelbete Slbt ihm unb feinen SJtitbaften bie ©nabe

unb befonbere greunbfdjaft erroiefen unb geftattet, roeldjer SBagner bon

ihrem ©efdjledjt bon SJtannSnamen innert ben nädjftfolgenben 32

Sahren fo ftatujaft, reidj ober »ermöglich, rourbe, baft er baS featipt*

gut ber 2300 «Pfunb fatter g. SB. nebft allem bem, fo baS ©otteS*

fjauS an biefem ©ute erbaut, erreutet ober erbeffert, nadj btberber

Seute ©rfanntniS, abjutragen unb ju bejahten, fotte foldjem ber

SBieberfauf geftattet fein. SBenn aber innert biefen 32 Sahren baS

©ihlthal nicht getöft unb in genannter gorm jurücferfauft roerben

roirb, fott bemnadj baS ©otteSbauS feinem SBagner nodj jemanb

anberm auS ber SBaguerifdjen greunbfdjaft fdjulbig fein, ben SBieber*

fauf ober bte Söfung beS ermelbeten ©uteS ju geftatten unb fott fo*

bann biefe Urfunbe ber ©eftattung beS SBieberfaufS unnüfe unb traft*
loS fein unb bem würbtgen ©otteSbauS in feiner SBeife jum ©djaben

gereidjen. Seffen ju wahrem Urfunb hängt Sanbammann SBagner

für fich, feine SJtitbaften, ©rben unb Siadjïommeii fein eigenes Sn*
fiegel an biefen Srief.1)

Saut einem Urteil beS SteunergeridjteS in ©djrotjj am 2. SJtärj
1545 roottte roirfHdj toon ber toon Slbt Sonrab III. geftatteten SSer*

günftigung beS SBieberfaufS ©ebraudj gemadjt unb bem ©otteSbauS

baS ©ihlthal gelöft roerben. Ueber bie Sonftituierung unb Sefugniffe
beS SteunergeridjteS fdjreibt ©erolb SJteljer oon Snonau in „Ser
Santen ©djwtjj" @. 189 : „SaS Steunergeridjt beftanb auS bem Sanb*

ammann, brei Sanbräten unb fedjS Stidjtern, wcßon bie SanbSgemeinbe

auS jebem SSiertel einen wählte. ©S beurteilte ©rb (©rbftreittgfeiten)
unb ©igen (pribatrecbtlidje ©treitigfeiten, bie nicht unter ben nach*

folgenben Sitein enthatten ftnb), ©teg unb SBeg, ©runb unb Soben,

£>ag unb SJtardj (Slbgrenjungen ber ©runbftücfe burdj gäune unb

SJlardjfteine), SBafferrunS (Sttdjtungen ber ©ewäffer) unb SBubren

(Sämme), ©djeltungen (wörtlidje Snjurien), ïeftamente, Sanbredjt

unb ©beljaften (befonbere Stedjtfamen) — ohne Slppettation. Su
biefeS ©eridjt fonnte auS einem ©efdjtedjte nur ein SJtitglieb gewählt

werben. S" ber Stegel wurbe baSfelbe nur einmal jährlich gehalten."

') Sluffdjrift: „®er wiberbrief bm ben Souff bon Simmann SBagner.

®a8 ©iegel rjangt (eingenäfjt). ®rud : D A E. Litt. M. ©. 50 unb 51.
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Nun aber habe der ermeldete Abt ihm und seinen Mithaften die Gnade

und besondere Freundschaft erwiesen und gestattet, welcher Wagner von

ihrem Geschlecht von Mannsnamen innert den nächstfolgenden 32

Jahren so statthaft, reich oder vermöglich würde, daß er das Hauptgut

der 2300 Pfund HaUer Z. W. nebst allem dem, so das Gotteshaus

an diesem Gute erbaut, erreutet oder erbessert, nach biderber

Leute Erkanntnis, abzutragen und zu bezahlen, solle solchem der

Wiederkauf gestattet sein. Wenn aber innert diesen 32 Jahren das

Sihlthal nicht gelöst und in genannter Form zurückerkauft werden

wird, soll demnach das Gotteshaus keinem Wagner noch jemand

anderm aus der Wagnerischen Freundschaft schuldig sein, den Wieder-

kaus oder die Lösung des ermeldeten Gutes zu gestatten und soll
sodann diese Urkunde der Gestattung des Wiederkaufs unnütz und kraftlos

sein und dem würdigen Gotteshaus in keiner Weife zum Schaden

gereichen. Dessen zu wahrem Urkund hängt Landammann Wagner

für sich, seine Mithaften, Erben und Nachkommen sein eigenes Jn-
siegel an diesen Brief/)

Laut einem Urteil des Neunergerichtes in Schwyz am 2. März
1545 wollte wirklich von der von Abt Konrad III. gestatteten

Vergünstigung des Wiederkaufs Gebrauch gemacht und dem Gotteshaus
das Sihlthal gelöst werden. Ueber die Konstituierung und Befugnisse
des Neunergerichtes schreibt Gerold Meyer von Knonau in „Der
Kanton Schwyz" S. 189 : „Das Neunergericht bestand aus dem

Landammann, drei Landräten und sechs Richtern, wovon die Landsgemeinde

aus jedem Viertel einen wählte. Es beurteilte Erb (Erbstreitigkeiten)
und Eigen (privatrechtliche Streitigkeiten, die nicht unter den

nachfolgenden Titeln enthalten sind), Steg und Weg, Grund und Boden,

Hag und March (Abgrenzungen der Grundstücke durch Zäune und

Marchsteine), Wasserruns (Richtungen der Gewässer) und Wuhren

(Dämme), Scheltungen (wörtliche Injurien), Testamente, Landrecht

und Ehehaften (besondere Rechtsamen) — ohne Appellation. In
dieses Gericht konnte aus einem Geschlechte nur ein Mitglied gewählt

werden. In der Regel wurde dasselbe nur einmal jährlich gehalten."

') Aufschrift: „Der Widerbrief vm den Kouff von Ammann Wagner,
Das Siegel hängt (eingenäht). Druck: O ^ L. Litt, KI. S, 50 und 51.
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Ser Slnftanb betreffenb ben SBieberfauf beS ©trjlttjalë fiel alfo unter
bie SuriSbiftion biefeS ©eridjteS.

Sen 2. SJtärj 1545 urfunbet «Paul ©djübel, Sanbmann unb

beS «JtatS ju ©djWbjj, baft er auf Sefebi feiner gerren unb anftatt
beS SanbammannS Sietridj Snberhatten unter obigem Saturn mit
ben Steun beS gefdjwornen ©erichteS öffentlich in ©eridjt gefeffen fei

ju ©djwijj in ber „minbern Stattftuben" (fteiner StatSfaal). Safetbft
feien ju offenem ©eridjt bor ihn gefommen £>einridj Settling namenS

fetner etjeltdjen ^pauSfrau ©lifabetb SBagner, als Släger an einem,

fobaun Salttjafar ©tapfer, Saubfdjreiber ju ©djwtjj, namenS unb in
SSottmadjt beS bodjwürbigen gürften Soadjim ©idjborn, Slbt ju ©in*

fiebeln, als Seflagter anbern SeilS, ju beiben Seilen üerfürfpredjet

nadj gorm beS StedjteS. ^einridj Settling habe roegen gemelbeter

feiner grau in Stedjt öffnen unb ïlagen laffen, loie bor Sahren Sanb*

ammann SBagner fei. für fich unb feine SJtitbaften baS ©ihlthal um
eine im Saufbrief feftgefefete ©umme ©elbeS bem Slbt Sonrab III.
bon £>obenredjberg berfauft habe, unb nach gettjanem Sauf taut einem

befiegelten SerwittigungSbrief ben SBagnerigen ber SBieberfauf beroil*

ligt roorben fei, fo jroar, baft biefelben, waS üon «JJtannS=Stamen fei,
bie nädjften 32 Sahre baS «Jtedjt jur Söfung gehabt hätten. SBierootjI

nun jroar biefe grtft abgelaufen fei, habe er bodj nodj roäbrenb ber*

felben ben SBieberfauf beroerfftettigen rootten, eS fei aber bamalS üon

feinen gerren jit ©djrotjj foldjeS ju thun ihm abgefdjlagen roorben

unb jroar einjig auS ber Urfadje, baft er bajumal im Sanbe nicht

fäfthaft geroefen fei. Sa er aber baS ©ttjltbat innert ben 32 Sahren
habe löfen rootten unb nun im Sanbe fäfthaft fei, bertjoffe er nicht,

nunmehr entgelten ju muffen, baft ihm feine §erren bamalS bie

Söfung wegen feiner Slbroefentjeit bom Sanb nidjt geftattet haben, ©r
öermeine auch, baft in ban SBörtlein „bon SJtanS namen" fowoht

Södjter alS ©ohne begriffen feien, unb weil feine grau bom Sater

her eine SBagnerin fei, fei fie audj bon „SJtannS Stamen" eine

SBagnerin. SeSIjalb berljoffe er, baft ihr baS Stedjt ju biefer Söfung

juerfennt werbe ober, Wenn baS nidjt gefdjerjen fottte, ©rfafe bom

SJtebrwert ber ©üter, ba ber SBert berfelben nun höher gehe als jur
geit beS SerfaufS.
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Der Anstand betreffend den Wiederkauf des Sihlthals fiel alfo unter
die Jurisdiktion dieses Gerichtes.

Den 2. März 1545 urkundet Paul Schübe!, Landmann und

des Rats zu Schwyz, daß er auf Befehl seiner Herren und anstatt
des Landammanns Dietrich Jnderhalten unter obigem Datum mit
den Neun des geschwornen Gerichtes öffentlich zu Gericht gesessen sei

zu Schwyz in der „mindern Rattstuben" (kleiner Ratssaal). Daselbst

seien zu offenem Gericht vor ihn gekommen Heinrich Dettling namens

feiner ehelichen Hausfrau Elisabeth Wagner, als Kläger an einem,

sodann Balthasar Stapfer, Landfchreiber zu Schwyz, namens und in

Vollmacht des hochwürdigen Fürsten Joachim Eichhorn, Abt zu
Einsiedeln, als Beklagter andern Teils, zu beiden Teilen verfürsprechet

nach Form des Rechtes. Heinrich Dettling habe wegen gemeldeter

seiner Frau in Recht öffnen und klagen lassen, wie vor Jahren
Landammann Wagner sel. sür sich und seine Milhaften das Sihlthal um
eine im Kaufbrief festgesetzte Summe Geldes dem Abt Konrad III.
von Hohenrechberg verkaust habe, und nach gethanem Kauf laut einem

besiegelten Verwilligungsbrief den Wagnerigen der Wiederkauf bewilligt

worden sei, so zwar, daß dieselben, was von Manns-Namen sei,

die nächsten 32 Jahre das Recht zur Lösung gehabt hätten. Wiewohl

nun zwar diese Frist abgelaufen sei, habe er doch noch während
derselben den Wiederkauf bewerkstelligen wollen, es sei aber damals von

seinen Herren zn Schwyz solches zu thun ihm abgeschlagen worden

und zwar einzig aus der Ursache, daß er dazumal im Lande nicht

säßhaft gewesen sei. Da er aber das Sihlthal innert den 32 Jahren
habe lösen wollen und nun im Lande säßhaft sei, verhoffe er nicht,

nunmehr entgelten zu müssen, daß ihm seine Herren damals die

Lösung wegen seiner Abwesenheit vom Land nicht gestattet haben. Er
vermeine auch, daß in dem Wörtlein „von Mans namen" sowohl

Töchter als Söhne begriffen seien, und weil seine Frau vom Bater

her eine Wagnerin sei, sei sie auch von „Manns Namen" eine

Wagnerin. Deshalb verhoffe er, daß ihr das Recht zu dieser Lösung

zuerkennt werde oder, wenn das nicht geschehen sollte, Ersatz vom

Mehrwert der Güter, da der Wert derselben nun höher gehe als zur
Zeit des Verkaufs.
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hierauf habe Sanbfdjreiber ©tapfer im Stamen unb anftatt beS

gnäbigen feexxn bon ©infiebeln im Stecht Slntwort gegeben, baft er ber*

hoffe, baft bem Settling wegen feiner grau foldje Söfung ju thun

nidjt geftattet werbe, weit bie 32 Sabre berffoffen feien ; audj gebe er

feinen gerren ju ermeffen, baft eine foldje Söfung ju thun bon ben

gerren abgefdjtagen worben fei, wie Settling fich beflage, waS nicht ohne

Urfadje gefdjetjen fein werbe. SBenn audj bie angefejjte grift nidjt
berftridjen roäre, fo roäre bodj Settlings grau ein SBeibSbitb unb

nidjt ein SJtann unb fei baS SBörttein „toon «JJtannS Stamen" nidjt
auf grauen roie auf SJtannSbitber bejogen, riodj fönne eS fo toer*

ftanben roerben. ©eit bem Sauf feien nun in bie bierjig Sabre ber*

ftöffen, in biefer geit bie ©üter toiel aufgegangen unb eS würbe bem

©otteSbauS fdjwer falten, foldje auSIjin ju geben, ©oüle eS bennodj

gefdjerjen muffen, wäre wobt ju bebenfen, baft man an anbern Orten
audj baS gleiche Stecht rourbe genieften rootten, unb möge man beStjalb

ermeffen, roie baS ju erleiben fein tourbe, ©r hoffe batjer, baft mit

Stedjt erfennt toerbe, fein gnäbiger feexx unb baS ©otteSbauS fotten
bei biefem Sauf laut Sriefen unb Siegeln, bie er hierum ju bertjören

begehre, bleiben.

Silfo habe auf Stage unb Slntwort, Siebe unb SBiberrebe unb auf

Sßertjör ber eingelegten Sriefe beiber Seile unb nadjbem biefelben ben

feanbel anS Stedjt gegeben hatten, er, ber obgenannte Stidjter «Paul

©djübel, wegen bem Urteil Umfrage gehatten, waS hierin Stecht fei.

Sa fei nadj neuer Umfrage mit Urteil ju Stecht erfennt unb ge*

jprodjen worben, baft weber ber gnäbige feexx bon ©infiebeln nodj

jemanb bon beS ©otteSbaufeS wegen bem Settling bon biefer feiner

Slnfpradje üon feiner grau wegen, baS ©ihlthal berübrenb, weiterhin

ju antworten fdjulbig fein fotte. Sodj fette borbehalten fein, baft

wenn ber Slbt bon ©infiebeln gütlidj mödjte berebet werben, bem Sett*

ling ober feiner grau eine freunblidje Serehrung ju thun, man eS

gefdjetjen laffe. Sanbfdjreiber ©tapfer habe ju feanben beS gnäbigen

feexxn unb beS ©otteSbaufeS bon ©infiebeln baS Urteil in einer Ur=

funbe berlangt, weldje ihm bom ©eridjt ju geben erfennt worben fei.
SBeü aber er, ber obgenannte Stidjter, fein eigenes ©igitt habe, fo

habe er Sietrid) Snberljalben, Sanbammann ju ©cbwrjj, gebeten, baft
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Hierauf habe Landschreiber Stapfer im Namen und anstatt des

gnädigen Herrn von Einsiedeln im Recht Antwort gegeben, daß er

verhoffe, daß dem Dettling wegen feiner Frau solche Lösung zu thun

nicht gestattet werde, weil die 32 Jahre verflossen seien; auch gebe er

seinen Herren zu ermessen, daß eine solche Lösung zu thun von den

Herren abgeschlagen worden sei, wie Dettling sich beklage, was nicht ohne

Ursache geschehen sein werde. Wenn auch die angesetzte Frist nicht

verstrichen wäre, so wäre doch Dettlings Frau ein Weibsbild und

nicht ein Mann und sei das Wörtlein „von Manns Namen" nicht

auf Frauen wie auf Mannsbilder bezogen, noch könne es so

verstanden werden. Seit dem Kauf seien nun in die vierzig Jahre
verflossen, in dieser Zeit die Güter viel aufgegangen und es würde dem

Gotteshaus schwer sallen, solche aushin zu geben. Sollte es dennoch

geschehen müssen, wäre wohl zu bedenken, daß man an andern Orten
auch das gleiche Recht würde genießen wollen, und möge man deshalb

ermessen, wie das zu erleiden fein würde. Er hoffe daher, daß mit

Recht erkennt werde, sein gnädiger Herr und das Gotteshaus sollen

bei diesem Kauf laut Briefen und Siegeln, die er hierum zu verhören

begehre, bleiben.

Also habe auf Klage und Antwort, Rede und Widerrede und auf

Verhör der eingelegten Briefe beider Teile und nachdem dieselben den

Handel ans Recht gegeben hatten, er, der obgenannte Richter Paul
Schübe!, wegen dem Urteil Umfrage gehalten, was hierin Recht sei.

Da sei nach neuer Umfrage mit Urteil zu Recht erkennt und

gesprochen worden, daß weder der gnädige Herr von Einsiedeln noch

jemand von des Gotteshauses wegen dem Dettling von dieser seiner

Ansprache von seiner Frau wegen, das Sihlthal berührend, weiterhin

zu antworten schuldig sein solle. Doch solle vorbehalten sein, daß

wenn der Abt von Einsiedeln gütlich möchte beredet werden, dem Dettling

oder seiner Frau eine freundliche Verehrung zu thun, man es

geschehen lasse. Landschreiber Stapfer habe zu Handen des gnädigen

Herrn und des Gotteshauses von Einsiedeln das Urteil in einer
Urkunde verlangt, welche ihm vom Gericht zu geben erkennt worden sei.

Weil aber er, der obgenannte Richter, kein eigenes Sigili habe, so

habe er Dietrich Jnderhalden, Landammann zu Schwyz, gebeten, daß
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er für ihn unb baS (Seridjt fein eigenes Snfiegel öffentlidj habe brucfen

laffen in biefen Srief.1)

Stadjbem alfo baS ©ihlthal 150 Sabre für baS Slofter ber*

loren gewefen war, fam eS burdj Sauf wieberum in ben Sefife

beSfelben. Surdj berfdjiebene Saufe würben bie ©ujltbalgüter er*

wettert, burdj rationette Sewirtfdjaftung berfelben ber ©rtrag gehoben

unb fo ber ©runb gelegt ju ber nodj heute blübenben Öfonomie beS

©tifteS.

m. Pont $i%ix%älMuf fêûê Bis jnxn Wtv$Uit%
tton \l\D.

a) SBeitere ©ütertäufe.

Snfotge faiferlidjer ©djenfung war baS ganje ©trftSgebiet ©igen*

tum beS SlofterS. ©injelne ©üter rourben nun ben Untertanen um
einen geroiffen SobenjinS auf eroig berlieljen. ©oldje ©üter nannte

man ©rbgüter. ©o oft biefelben üon ber einen feaub in bie anbere

üerfauft, bertaufdjt ober fonft ber Sefife geroedjfelt rourbe, muftte ber

Sefifeer biefelben tocm ©otteSbaufe empfangen, fertigen laffen unb toer*

ehrfdjafeen, fonnte jebodj biefelben roieber «erfaufen ober »eränbern

nadj Selieben. SBottte baS Slofter ein foldjeS ©ut roieber in feinen

Sefife bringen, hatte foldjeS ebenfalls faufSweife ju gefdjeljen. ©ine

anbere Slrt ©üter roaren bie fogenannten ©igengüter ober ©djroeigen.

Siefe bertieb ber Stbt ebenfalls, aber nicht alS ©rbe, fonbern als

fjanbleljen. ©r fonnte biefelben roieber an fidj jietjen unb einem

anbern berleüjen nadj Selieben. Ser Sefifeer fonnte biefelben roeber

oerfatifen nodj üertaufdjen, roeber oerfefeen nodj bererben. ©r gab

biebon ben jährlichen ginS unb toenn er ftarb, fiel baS Sehen an baS

©otteSbauS unb nahm ber Slbt biebon alS ©Ijrfdjafe ben ganjen SabreS*

nufeen. ©tarb ber Slbt, berfielen alte biefe ©üter bem ©otteSbaufe

mit ber ganjen SabreSnufeung. SBie auS ben Urbarien ju erfeben

ift, roaren bie ©üter in nädjfter Stäbe beS ©iblUjalS ©rbgüter. Stach

*) ®a§ Original trägt bie Stuffdjrift: „Urtel brieff bon XättttngS
Wegen, antreffen bj ftjttal." %aê ©iegel ftettt im ©djilbe ein T mit einem

©tern oberhalb beSfelben bar, umgeben bon einem ©prudjbanb, bie SBorte

entfjaltenb: Sieteridj ^nberfjalten. ©ebrudt: DAE. Litt. M. ©. 52 unb 53.
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er für ihn und das Gericht fein eigenes Jnfiegel öffentlich habe drucken

lassen in diesen Brief/)
Nachdem also das Sihlthal 150 Jahre für das Kloster

verloren gewesen war, kam es durch Kauf wiederum in den Besitz

desselben. Durch verschiedene Käufe wurden die Sihlthalgüter
erweitert, durch rationelle Bewirtschaftung derselben der Ertrag gehoben

und so der Grund gelegt zu der noch heute blühenden Ökonomie des

Stiftes.

i». Vom SMkKalKsuf l50Z Sis zum Vergleich
von M0.

a) Weitere Güterkäufe.

Infolge kaiserlicher Schenkung war das ganze Stiftsgebiet Eigentum

des Klosters. Einzelne Güter wurden nun den Unterthanen um
einen gewissen Bodenzins auf ewig verliehen. Solche Güter nannte

man Erbgüter. So oft dieselben von der einen Hand in die andere

verkauft, vertauscht oder sonst der Besitz gewechselt wurde, mußte der

Besitzer dieselben vom Gotteshause empfangen, fertigen lassen und ver-

ehrschatzen, konnte jedoch dieselben wieder verkaufen oder verändern

nach Belieben. Wollte das Kloster ein solches Gut wieder in seinen

Besitz bringen, hatte solches ebenfalls kaufsweise zu geschehen. Eine

andere Art Güter waren die sogenannten Eigengüter oder Schweigen.

Diese verlieh der Abt ebenfalls, aber nicht als Erbe, sondern als

Handlehen. Er konnte dieselben wieder an sich ziehen und einem

andern verleihen nach Belieben. Der Besitzer konnte dieselben weder

verkaufen noch vertauschen, weder versetzen noch vererben. Er gab

hievon den jährlichen Zins und wenn er starb, fiel das Lehen an das

Gotteshaus und nahm der Abt hievon als Ehrschatz den ganzen Jahresnutzen.

Starb der Abt, verfielen alle diese Güter dem Gotteshause

mit der ganzen Jahresnutzung. Wie aus den Urbarien zu ersehen

ist, waren die Güter in nächster Nähe des Sihlthals Erbgüter. Nach

l) Das Original trügt die Ausschrift: „Urtel briefs von Düttlings
wegen, antreffen dz syltal." Das Siegel stellt im Schilde ein L mit einem

Stern oberhalb desselben dar, umgeben von einem Spruchband, die Worte
enthaltend: Dieterich Jnderhalten, Gedruckt: O L. Liu, KI. S. SS und S3.
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unb nad) bradjte baS Slofter mehrere berfelben burdj Sauf wieberum

an fidj.
Sm Wagnerifdjen Saufbrief ift angegeben: SaS ©ihlthal ftoftt

einerfeitS an bie Stubinen Slufter bem, waS bon biefer SBeib bereits

oben gefagt ift, melbet ferner ber ©tjrfdjaferobel bon 1539: Stem

Sorg güdjSH hat ju laufen gegeben bem ^einridj güdjSIi bie Stubinen

um 52 «pfunb ©etbS.1) Surdj Sauf ging biefelbe über in ben Sefife

bon Sogt |janS SBeibmann, bon roeldjem baS Slofter fie erwarb. Sm
Statfdjlag Slbt SoadjimS mit geiftlidjen unb Wettltdjen Slmtleuten wegen

Slnftettung eineS ©enntenS im ©ihlthal beiftt eS nämlidj : Sluf ©amS*

tag üor ©t. SSerenatag 1544 warb gefauft in unferm Stamen eine

SBeib am ©ihlthal gelegen, nämlidj bie Stubina, um 50 «Pfunb ©etbS

bom ebrfamen unb weifen feam SBeibmann, berjeit SSogt ju ©in*

fiebetn.2)

gerner laufte Slbt Soadjim „auf SonnerStag nadj SlKerbeiligeit"
1536 toon feam Sälin im Sicf im ©roft bie SBeib „Sudjelin" ober

Suit, anftoftenb an beS ©otteSbaufeS Stubinen, att bie Slttmeinb unb

an ben SBeifttonnatbacb, lebig unb loS aufter 5 ©djitting SobenjinS,

für 80 «Pfunb ©elbS unb 118 «ßfunb fetter, fo er fdjulbig gewefen,

unb um ein Stieb, SJiüHern genannt (üon lefetertn SobenjinS 21/«

Sedjer Slnfen).3)

Sn altern Urbarien, befonberS in bemjenigen üom Sabre 1675,
wirb unter beS ©otteSbaufeS eigenen ©ütern audj baS grofte ©ibltbal=
rieb genannt, weldjeS burdj befonbern Sauf ober bielletdjt audj burdj
ben SBagnerifdjen ©tljltljalfauf an baS ©otteSbauS gefommen ju fein

fdjeint. SUS Slnftöftereien werben genannt : .gegen Slufgang bie §albeli*
SJtatte unb *SBeib, Sorber* unb ^interrubenen, ©roftweib ; gegen SJlit*

tag Saldjboben unb SBeifttonnenoadj ; gegen Stiebergang Ort=@tuben,
SJleinrab gadjariaS ©djonbâdjlerë Stieb, ber ©djwijjer Slttmeinb,

Sreitrieb genannt, unb bie ©djäblern; gegen SJtitternadjt baS Stieb

SJtüßem.

Surdj ©djenfung im Sahre 1625 fam ber ©itjljee auf ber

Slip Oberfifjl an baS Slofter. Sen 8. gebruar genannten SabreS

') DAE. Litt. L, ©. 37.

2) DAE. Litt. M. ©. 52.

8) DAE. Litt. M. ©. 56 unb 57.

SNitteilungen ix.
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und nach brachte das Kloster mehrere derselben durch Kauf wiederum

an sich.

Jm wagnerischen Kaufbrief ist angegeben: Das Sihlthal stoßt

einerseits an die Rubinen Außer dem, was von dieser Weid bereits

oben gesagt ist, meldet serner der Ehrschatzrodel von 1539: Item
Jörg Füchsli hat zu kaufen gegeben dem Heinrich Füchsli die Rubinen

um 52 Pfund Gelds/) Durch Kauf ging dieselbe über in den Besitz

von Vogt Hans Weidmann, von welchem das Kloster sie erwarb. Jm
Ratschlag Abt Joachims mit geistlichen und weltlichen Amtleuten wegen

Anstellung eines Senntens im Sihlthal heißt es nämlich: Auf Samstag

vor St. Verenatag 1544 ward gekauft in unserm Namen eine

Weid am Sihlthal gelegen, nämlich die Rubin«, um 50 Pfund Gelds

vom ehrsamen und weisen Hans Weidmann, derzeit Bogt zu

Einsiedeln/)

Ferner kaufte Abt Joachim „auf Donnerstag nach Allerheiligen"
1536 von Hans Kälin im Dick im Groß die Weid „Tüchelin" oder

Duli, anstoßend an des Gotteshauses Rubinen, an die Allmeind und

an den Weißtanneilbach, ledig und los außer 5 Schilling Bodenzins,

für 80 Pfund Gelds und 118 Pfund Heller, so er schuldig gewesen,

und um ein Ried, Müllern genannt (von letzterm Bodenzins 2'/2
Becher Anken)/)

In ältern Urbarien, besonders in demjenigen vom Jahre 1675,
wird unter des Gotteshauses eigenen Gütern auch das große Sihlthal-
ried genannt, welches durch besondern Kauf oder vielleicht auch durch

den Wagnerischen Sihlthalkauf an das Gotteshaus gekommen zu sein

scheint. Als Anstößereien werden genannt: .gegen Aufgang die Haldeli-
Matte und -Weid, Vorder- und Hinterrubenen, Großweid; gegen Mittag

Kalchboden und Weißtannenbach; gegen Niedergang Ort-Studen,
Meinrad Zacharias Schönbächlers Ried, der Schwyzer Allmeind,
Breitried genannt, und die Schädlern; gegen Mitternacht das Ried

Müllern.
Durch Schenkung im Jahre 1625 kam der Sihlsee auf der

Alp Obersihl an das Kloster. Den 8. Februar genannten Jahres

1) O ä L. Litt. L, S. 37.

2) O ^ L. Litt. lVl. S, 52.

°) O L. Litt. I«. S, S6 und 57.

Mitteilungen IX.
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urfunbet Hauptmann SJtartin Setfdjart beS StatS unb ©tattbalter,
biefer geit SanbeSfärmrid) unb ©edelmeifter ju ©chwtjj, baft feine

gnäbigen feexxen unb Obern, Sanbammann unb ein gefeffener Sanbrat

ju ©djwijj auS befonberer ©unft ihm einen ©ee ober gtfdjroeiber,

auf ber Slip ©ihl gelegen, alS ©igentum jugeftettt unb gefdjenft haben

unb bei aufgefegter Sufte in bemfelben ju fifdjen niemanb aufter ihm
befugt fei. Sa aber biefer ©ee ober SBeujer ihm ganj ungelegen

unb er fonft mit anbern fdjweren ©efdjäften belaben fei, habe er auS

„fonberbarer guter Slffection" gegen bem würbigen ©otteSbauS jit ©in*

fiebeln bem Slbt unb «Prälaten Sluguftin ju Çanben beS genannten

©otteSbaufeS biefen ©ee ober SBeüjer freiwillig beretjrt unb gefdjenft

mit atter greiljeit unb ©eredjtigfeit, Stufeung unb Serbannung, wie

berfelbe bon feinen gnäbigen gerren unb Obern ihm jugeftettt unb

übergeben worben fei. ©r begebe fidj beSfelben burdj gegenwärtige

©djenfung gänjlidj ju Jpanbat beS ©otteSbaufeS unb habe bemfelben

biefe Urfunbe, mit feinem gewöbnltdjen Snfiegel bewahrt, übergeben

laffen.1)

©benfattS burdj ©djenfung erhielt baS Slofter ben 17. SJtai

1687 bie SBeib glubberg ju ©igentum. ©briftian ©touS, Sanbmann

unb gewefener Sanbweibel im ©after, biefer geit wohnhaft im £of
«Jteidjenburg, fdjenft unter obigem Saturn jur gröftern ©tjre ©otteS,

SJtaria unb ber ^eiligen, fowie ju £üf unb Sroft feiner unb ber

feinigen, Sebenbigen unb Serftorbenen, ©eelen, bem Slofter feine eigene

SBeib glubberg in ber Sanbfdjaft SJtardj gelegen. Siefelbe ftoftt an

ber Sanbleute in ber SJtardj Sluwelin, oben an bie ©tagelwanb unb

anberfeitS an beren in ber SJtardj Slttmeinb gläfdjli. ©r übergibt

foldje frei, lebig unb loS, ohne alte Sefdjwerbe, wie er foldje befeffen,

unb unter obigem Saturn bem fürftlidjen ©otteSbauS ©infiebeln ju
§anben, foldje ju nufeen, ju gebrauchen, audj nadj Selieben ju ber*

laufen, bertaufdjen, berfdjenfen, bon jebermann ungehinbert.2)

Sen 26. Sîobember 1687 taufte baS Slofter für biefe SBeib

glubberg baS Çotjredjt in ber ©enoffame gläfdjli. SSon ber ©enof*

x) DAE. Litt. M. ©. 115. ®a§ SBabtoeu, eine .§au§marfe barftellenb,

entfjält bie Umfdjrift: ©. SOlartin «öätfdjart 1579. Ser Sibter mit bem

©djwert figuriert at§ çetmjierbe.
2) ®a§ ©iegel fteïït ein M mit überragenbem Sfreuj bar.
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urkundet Hauptmann Martin Betschart des Rats und Statthalter,
dieser Zeit Landesfähnrich und Seckelmeister zu Schwyz, daß seine

gnädigen Herren und Obern, Landammann und ein gesessener Landrat

zu Schwyz aus besonderer Gunst ihm einen See oder Fischweiher,

auf der Alp Sihl gelegen, als Eigentum zugestellt und geschenkt haben

und bei aufgefetzter Buße in demselben zu fischen niemand außer ihm
befugt sei. Da aber dieser See oder Weiher ihm ganz ungelegen

und er sonst mit andern schweren Geschäften beladen sei, habe er aus

„sonderbarer guter Affection" gegen dem würdigen Gotteshaus zu

Einsiedeln dem Abt und Prälaten Augustin zu Handen des genannten

Gotteshauses diesen See oder Weiher freiwillig verehrt und geschenkt

mit aller Freiheit und Gerechtigkeit, Nutzung und Verbannung, wie

derselbe von seinen gnädigen Herren und Obern ihm zugestellt und

übergeben worden sei. Er begebe sich desselben durch gegenwärtige

Schenkung gänzlich zu Handen des Gotteshauses und habe demselben

diese Urkunde, mit seinem gewöhnlichen Jnfiegel bewahrt, übergeben

lassen.')

Ebenfalls durch Schenkung erhielt das Kloster den 17. Mai
1687 die Weid Fluhberg zu Eigentum. Christian Glaus, Landmann

und gewesener Landweibel im Gaster, dieser Zeit wohnhaft im Hof
Rcichenburg, schenkt unter obigem Datum zur größern Ehre Gottes,

Mariä und der Heiligen, sowie zu Hilf und Trost seiner und der

seinigen, Lebendigen und Verstorbenen, Seelen, dem Kloster seine eigene

Weid Fluhberg in der Landschaft March gelegen. Dieselbe stoßt an

der Lcmdlente in der March Auwelin, oben an die Stagelwand und

anderseits an deren in der March Allmeind Fläschli. Er übergibt

solche frei, ledig und los, ohne alle Beschwerde, wie er solche besessen,

und unter obigem Datum dem fürstlichen Gotteshaus Einsiedeln zu

Handen, solche zu nutzen, zu gebrauchen, auch nach Belieben zu

verkaufen, vertauschen, verschenken, von jedermann ungehindert/)

Den 26. November 1687 kaufte das Kloster für diese Weid

Fluhberg das Holzrecht in der Genossame Fläschli. Von der Genos-

I) Litt. I«. S. IIS. Das Wappen, eine Hausmarke darstellend,

enthält die Umschrift: S. Martin Bütschart 1S79. Der Adler mit dem

Schwert figuriert als Helmzierde.
2) Das Siegel stellt ein IVl mit überragendem Kreuz dar.
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fame ©djübelbadj, roeldjer bie Sllpfarjrt gläfdjli jugeljörte, fontra*

hierten SJtidjael fea§>lex, ©enoffenbogt, unb granj feaälex, für fidj
unb ihre SJtttgenoffen ; für baS ©otteSfjauS roaren jugegen P. Sofef,

©ebaftian güdjSH, ©roftfenn grtbolin ©berle unb Safob Sirdjler,
SBerfmeifter. ©S rourbe in biefem Sontraft feftgefefet:

1. ©S foli ber glufjberg ju atten geiten ©eroalt haben, Srenn* unb

Saubolj im gläfdjli ju hauen unb in ben glubberg ju führen,

jebodj nadj «JJtöglidjfeit bem gläfdjlin unfdjäbltdj.
2. Ser gtuhberg fott baS «Jtedjt haben, mit feinem «J3ieb auS bem

SBeiftlannenroalb burdj baS gtäfchli in bat gtuhberg ju fahren
unb abjufatjren ungetjinbert.

3. gür foldje ©eredjtigfeit fott ein fütftlidjeS ©otteSbauS ©infiebeln
ben ©enoffen im Slmt Sadjen bejahten laffen 20 Sronen unb

ben obigen jroei Stbgeorbneten ein Srinfgelb.
4. Siefe Slbmachung fott jebodj alien anbern Sriefen unb ©eredj*

tigfeiten beiberfeitS unfdjäbltdj fein.

Saut einem ©djreiben bon Slrdjibar P. ^einrieb ©djmib an

Sanbfdjreiber Stebing bom 1. ©eptember 1830 finbet fidj in ben

Slrcbibfdjriften bie eigenljänbige Semerfung bon gürftabt «ptajibuS

toor, baft bie Slip auf bem SBänbli (®otteStjauS=SBänbIi) im Sahre
1635 üerfauft roorben fei.

Sm Sahre 1691 laufte baS ©otteSbauS bie SBäniroeib famt
barin Hegenbem SBalb, fowie ben Çerpolinwalb. ©S urfunben nam*

lieh "uter biefem Saturn Sobof Stubolf Stebing bon Siberegg, Stitter,
SanbeStjauptmanu in ber SJtardj, berjeit regterenber Sanbammann,

unb ein ganj gefeffener Sanbrat ju ©djwtjj, baft «JlatSherr feaupt*

mann Sofef Stnton Stebing bon Siberegg weitläufig bor Stat beridjtet

habe, waS fich jtoifàjen ©idjemSJtütter unb fujpolit Salin berlaufen,

auch tu waS gerat biefe jwei famt ©djreiber Suriger gebüftt worben

feien, jugleidj audj wie er bemjufolge etliche bunbert ©ulben bon ge*

fagtem SJlütter gegen s. v. junge «Pferbe (weldjen Setrag §tjpoKt Salin
um «JJlehl fdjulbig gewefen fei) an fidj erbanbett unb hierauf gejagtem

Satin bie SBäniweib fami barin Hegenben SBalb, roeldje Salin bon

Slmmann «Jteijmann fei. ©rben erlauft, famt bem £>erpolin=SBaIb

freunblid) abgetauft habe. SBeit aber biefe Siegenfdjaften roegen

fdjönem Saubolj unb naher ©elegenbeit einem fürftlidjen ©otteSbauS
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same Schübelbach, welcher die Alpfahrt Fläschli zugehörte, kontrahierten

Michael Hasler, Genossenvogt, und Franz Hasler, für sich

und ihre Mitgenossen; für das Gotteshaus waren zugegen Josef,

Sebastian Füchsli, Großsenn Fridolin Eberle und Jakob Birchler,
Werkmeister. Es wurde in diesem Kontrakt festgesetzt:

1. Es foU der Fluhberg zu allen Zeiten Gewalt haben, Brenn- und

Bauholz im Fläschli zu hauen und in den Flnhberg zu führen,

jedoch nach Möglichkeit dem Fläschlin unschädlich.

2. Der Fluhberg soll das Recht haben, mit seinem Vieh aus dem

Weißtannenwald durch das Fläschli in den Fluhberg zu fahren
und abzufahren ungehindert.

3. Für solche Gerechtigkeit soll ein fürstliches Gotteshaus Einsiedeln
den Genossen im Amt Lachen bezahlen lassen 20 Kronen und

den obigen zwei Abgeordneten ein Trinkgeld.
4. Diese Abmachung soll jedoch allen andern Briefen und Gerech¬

tigkeiten beiderseits unschädlich sein.

Laut einem Schreiben von Archivar Heinrich Schmid an

Landschreiber Reding vom 1. September 1830 findet sich in den

Archivschriften die eigenhändige Bemerkung von Fürstabt Plazidus

vor, daß die Alp auf dem Wändli (Gotteshaus-Wändli) im Jahre
1635 verkauft worden sei.

Jm Jahre 1691 kaufte das Gotteshaus die Wäniweid samt

darin liegendem Wald, sowie den Herpolinwald. Es Urkunden nämlich

unter diesem Datum Jodok Rudolf Reding von Biberegg, Ritter,
Landeshauptmann in der March, derzeit regierender Landammann,

und ein ganz gesessener Landrat zu Schwyz, daß Ratsherr Hauptmann

Josef Anton Reding von Biberegg weitläusig vor Rat berichtet

habe, was sich zwischen Eichen-Müller und Hypolit Kälin verlaufen,
auch in was Form diese zwei samt Schreiber Kuriger gebüßt worden

seien, zugleich auch wie er demzufolge etliche hundert Gulden von

gesagtem Müller gegen s. v. junge Pferde (welchen Betrag Hypolit Kälin
um Mehl schuldig gewesen sei) an sich erhandelt und hierauf gesagtem

Kälin die Wäniweid samt darin liegenden Wald, welche Kälin von

Ammann Reymann sel. Erben erkauft, samt dem Herpolin-Wald
freundlich abgekauft habe. Weil aber diese Liegenschaften wegen

schönem Bauholz und naher Gelegenheit einem fürstlichen Gotteshaus
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ju ©infiebeln ganj bequem feien, habe er auf Statififation hin obigen

Sauf bem bermaltgen P. ©tattbalter ju £>anben beS ©otteSbaufeS ju
faufen gegeben, biebei aber jebem SBalbmann ju allen geilen baS

gugredjt nach gorm ber SBalbftattredjte toorbehalten. Um bat einen

roie ben anbern «punît, befonberS aber obigen SaufS halber bitte er

um Statififation. SBenn nun ber Stat ftdj erinnere, baft er fdjon

toorläufig gefagten SBalb in baS güridjbiet ju toerfaufen begünftigt

unb beSroegen ein Slegai ju beS SanbeS Stufeen eingenommen hätte,

gleidjroie bieSmat toerbeutetermaffat in mehrerem audj gefdjelje, alfo

habe er bie angejogenen Serbanblungen, Saufe, ©trafen it., befonberS

aber ben mit bem P. ©tattbalter im Stamen beS fürftlidjat ©otteS*

baufeS getroffenen Sauf ju Sräften beftätigt. feiebti fei jebem SBalb*

mann, rote anerboten, baS gugredjt rjtegu wie gemelbet toorbehalten unb

fdjliefttidj bem StatSherrn unb SanbeSfecfelmeifter Stebing übertaffen,

fowoht bat einen als ben anbern wegen ber angelegten Sufte in
©naben ju betrachten.

SBie bie SBäni nadj bem ©prudj Slbt SfjüringS üom Sabre
1350 wieber in ben Sefife ber SBalbftattteute fam, ift urfunbltdj nidjt

ju ermitteln. SBarjrfdjeinlidj fam biefelbe faufSweife als gemeine Sltt*

meinb in beren Sefife, wie üermutlidj audj bie ©tagelwanb. Stodj

1437 befanb fidj biefelbe im Sefifee ber ©djwtjjer, hingegen melben

bie DAE. üon ©tagelwanb1): „©tagelwanb an jefeo ©taffelwanb an

bem ©tjlttjal ift etwann ein Slttmeinb ber SBalbleuttjen gewefen, aber

im Satjr 1561 bem SlnbreaS Stüfdjlin toon ©djwajfe tomb 600 «Pfunbt

ober 240 gut ©ulbin toerfauft tonb ber SBiberfauff borbehalten wer*
ben." Sludj bie Pangg im ©ihlthal wurbe bon ben SBalbleuten ge*

lauft. Sm ©effionS=3Jtaien= unb §erbftgerid)tS=«Protofott bom Sabre

1686, 8./11. SJtärj, beiftt eS unter ben bon ben SBalbleuten ju be*

jaljlenben ©djulben ber 2225 Lib,, beren Sügung ber gürftabt über*

nahm gegen SluSftettung eineS ©djeineS, baft biefeS ju feiner $onfe=

guatj bienen fotte : „Ser Slttmofen=Secfel wegen ber erfauften Staut
im ©ihlthal 457 Lib."2)

')_ DAE. Litt. K. @. 66.

2) „Slbgebrungene SBürbigung." ©. 44.
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zn Einsiedeln ganz bequem seien, habe er auf Ratifikation hin obigen

Kauf dem dermaligen Statthalter zu Handen des Gotteshauses zu

kaufen gegeben, hiebei aber jedem Waldmann zu allen Zeiten das

Zugrecht nach Form der Waldstattrechte vorbehalten. Um den einen

wie den andern Punkt, besonders aber obigen Kaufs halber bitte er

um Ratifikation. Wenn nun der Rat sich erinnere, daß er schon

vorläufig gesagten Wald in das Zürichbiet zu verkaufen begünstigt

und deswegen ein Regal zu des Landes Nutzen eingenommen hätte,

gleichwie diesmal verdeutetermassen in mehrerem auch geschehe, also

habe er die angezogenen Verhandlungen, Käufe, Strafen zc., besonders

aber den mit dem Statthalter im Namen des fürstlichen Gotteshauses

getroffenen Kauf zu Kräften bestätigt. Hiebei fei jedem

Waldmann, wie anerboten, das Zugrecht hiezu wie gemeldet vorbehalten und

schließlich dem Ratsherrn und Landesseckelmeister Reding überlassen,

sowohl den einen als den andern wegen der angelegten Buße in
Gnaden zu betrachten.

Wie die Wäni nach dem Spruch Abt Thürings vom Jahre
1350 wieder in den Besitz der Waldstattleute kam, ist urkundlich nicht

zu ermitteln. Wahrscheinlich kam dieselbe kaufsweise als gemeine
Allmeind in deren Besitz, wie vermutlich auch die Stagelwand. Noch

1437 befand sich dieselbe im Besitze der Schwyzer, hingegen melden

die O/^L. von Stagelwand'): „Stagelwand an jetzo Staffelwand an

dem Sylthal ist etwann ein Allmeind der Waldleuthen gewesen, aber

im Jahr 1561 dem Andreas Nüschlin von Schweytz vmb 600 Pfundt
oder 240 gut Guldin verkauft vnd der Widerkauff vorbehalten
worden." Auch die Plangg im Sihlthal wurde von den Waldleuten

gekauft. Jm Sessions-Maien- und Herbstgerichts-Protokoll vom Jahre
1686, 8./11. März, heißt es unter den von den Waldleuten zu

bezahlenden Schulden der 2225 1.ib„ deren Tilgung der Fürstabt
übernahm gegen Ausstellung eines Scheines, daß dieses zu keiner Konsequenz

dienen solle: „Der Allmosen-Seckel wegen der erkauften Blank
im Sihlthal 457 l^ib."-)

O L. Litt. K. S. 66.

2) „Abgedrungene Würdigung," S. 44.
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b) äBennijnng beS SibltfjalS.

P. Sof. Sfdjubi in feiner ©hronif bon ©infiebeln, 1824,
fdjreibt : „Ser gürftabt Sonrab III. fam öfter? bon ©t. ©erolb nadj

©infiebeln. Sei einer foldjen ©elegenbeit laufte er im Sabre 1503
auS feinem eigenen geerbten SSermögen für baS ©tift eine Slip, @itjl=

thai genannt, bie er ganj ju einer guten «Pferbejudjt benüfete. SBirf*

lidj roaren auch feine jungen «Pferbe fo berühmt, baft fie in Seutfdj*
lanb unb Stauen für fürftlidje unb berjeglidje SJtarftätte gefudjt
rourben." SaS ©ihlthal rourbe alfo anfangs für bie «Pferbejudjt

benüfet unb erft 1544 baS erfte ©ennten bort angeftettt. ©S gefdjatj
bieS unter Slbt Soadjim ©idjbora bon SBljt, St. @t. ©atten, ber im

genannten Sabre nadj bem Slbleben beS SlbteS Subroig Slarer erwählt
worben war unb unter bem baS ©tift ju hoher Stute gelangte. Son

feiner |janb finbet fidj folgenber «Jtatfdjtag mit geiftlidjen unb weit*

lidjen Slmtleuten in betreff Slnftettung eineS ©enntenS im ©ihlthal
bor •) : gu roiffen fei mäniglidjem, baft ber tjodjroürbige gürft unb

feexx, feexx Soadjim bon ©otteS ©naben Slbt, im nadjgefdjriebenen

Sabr erwählt bon ben ebrwürbigen Sonbentfjerren F. Stubolf Srunolb
bon SîapperSwijI, F, feam Sueàjer toon ©infiebeln, F. ^einridj Sin*
beimann toon StapperSroijI, einen Statfdjtog getejan haben mit ben er*

fafjrenen roeifen feam SBeibmann, berjeit 33ogt ber SBalbftatt ©in*

fiebetn, Sonrab Seeler, Simmann beS würbigen ©otteSbaufeS ©in*

Hebeln, Sonrab ÖdjSIin, «Verwalter eineS ©djreiberS beS ©otteSbaufeS,

Çeinridj ÖdjSIin, ©djiilmeiftcr, Sorg ©djneöi, SSogt auf ber ©äft*

Hngen Serg, warb berfelben SageS erwählt bem ©otteSbaufe unb

unS ju einem ©djaffner toon unS, Saurenj SBicf", berjeit unfer SJlefeger,

baft roir ein ©ennten fotten berfudjen im ©ihlthal, auf ben Sag,

nämlidj am greitag bor SSerata im Sabre 1544. Slm nadjgetjenben

Sag, alS auf ©amStag bor 2Serena roarb getauft in unferm Stamen

eine SBeib am ©ihlthal gelegen, nämlich bte Stubina, um 50 «Pfunb

©elbS, bom ebrfamen, weifen feam SBeibmann, berjeit SSogt ju ©in*

fiebeln. SieS atteS gefdjab im Sahre 1544. Soadjim, Slbt ju ©in*

fiebeln.

gur Searbeitung unb Seforgung ber ©iljlttjalgüter ftettte baS

x) DAE. Litt. M. ©, 52,
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d) Benützung des Sihlthals.

Jos. Tschudi in seiner Chronik von Einsiedeln, 1824,
schreibt: „Der Fürstabl Konrad III, kam öfters von St. Gerold nach

Einsiedeln. Bei einer solchen Gelegenheit kaufte er im Jahre 1503
aus seinem eigenen geerbten Vermögen für das Stift eine Alp, Sihlthal

genannt, die er ganz zu einer guten Pferdezucht benützte. Wirklich

waren auch seine jungen Pferde so berühmt, daß sie in Deutschland

und Italien für fürstliche und herzogliche Marställe gesucht

wurden." Das Sihlthal wurde also anfangs für die Pferdezucht

benützt und erst 1544 das erste Sennten dort angestellt. Es geschah

dies unter Abt Joachim Eichhorn von Wyl, Kt. St. Gallen, der im

genannten Jahre nach dem Ableben des Abtes Ludwig Blarer erwählt
worden war und unter dem das Stift zu hoher Blüte gelangte. Von

feiner Hand findet sich folgender Ratschlag mit geistlichen und

weltlichen Amtleuten in betreff Anstellung eines Senntens im Sihlthal

vor'): Zu wissen sei mäniglichem, daß der hochwürdige Fürst und

Herr, Herr Joachim von Gottes Gnaden Abt, im nachgeschriebenen

Jahr erwählt von den ehrwürdigen Konventherren K Rudolf Brunold
von Ravperswyl, t^, Hans Buecher von Einsiedeln, Heinrich
Kindelmann von Rapperswyl, einen Ratschlag gethan haben mit den

erfahrenen weisen Hans Weidmann, derzeit Vogt der Waldstatt
Einsiedeln, Konrad Beeler, Ammann des würdigen Gotteshauses

Einsiedeln, Konrad Öchslin, Verwalter eines Schreibers des Gotteshauses,

Heinrich Öchslin, Schulmeister, Jörg Schnell!, Vogt auf der Gäst-

lingen Berg, ward derselben Tages erwählt dem Gotteshause und

uns zu einem Schaffner von uns, Laurenz Wick, derzeit unser Metzger,

daß wir ein Sennten sollen versuchen im Sihlthal, auf den Tag,
nämlich am Freitag vor Verena im Jahre 1544. Am nachgehenden

Tag, als auf Samstag vor Verena ward gekauft in unserm Namen

eine Weid am Sihlthal gelegen, nämlich die Rubina, um 50 Psund

Gelds, vom ehrsamen, weisen Hans Weidmann, derzeit Vogt zu

Einsiedeln. Dies alles geschah im Jahre 1544. Joachim, Abt zu

Einsiedeln.

Zur Bearbeitung und Besorgung der Sihlthalgüter stellte das

O^L. Litt. ». S> «s,
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©tift einen SBerïmeifter ober ©irjltrjalbauer an. Sn ben DAE.
finbet fidj ein SeftattungSbrief für „einen ©ijltbal Sauren, auS ber

Stmplleutfjen SeftattungS Sudj bnb anberm jufamen gejogen", in

weldjem bie «Pflichten unb Stedjte beSfelben normiert finb wie folgtx) :

„SeS erften fott ein jeber ©ijltbal Saur, ban fo bie ©üter

bafelbS juwerden oerbingt, tonb geliehen werben, Sbre gürftl. ®n.
tonb bero ©otttjauS Stufe bnb ©br jeberjeit mit Srewen, fo toil jtjm

möglich, befürberen, ©djaben unb Sladjteil warnen tonb wenben. Snb

bemnadj atte bie ©üter, fo jü bem ©ijltbal bienltd) unb gehörig,

orbentltdj werden onnb jebeS SBerf ju feiner geil thun, als namblidj.

gum ©rften atte fe% bermaffen madjeit bnb jäunen, baft nie*

manbS baburdj fein ©djaben gethan werb. gu bem audj in ben

SBeijben unb Stiebtern baS alt Çotfe tonb waS bonnöfjten fäubern,

auffbrennen bnb abweg thun, barmit ba§ ©raS barbor wadjfen möge.

Seftgleichen audj bie «JJÎatten fâitberen, ©djeerfjâuffen bredjen unb

orbentlidj bawen. Stem fo ber fernet fombt, bie SJlatten fteiftig

hewen bnb fich beften SBctterS befteiffen, bamit eS orbentlidj bnber

baS Sadj fomme. Stem audj in allen SBajben bnb Stiebteren orbent*

Udj ftrewen tonb riebten ; audj bie ©trewe in ben SBajben allenthalben

fauber mätjen, bie ©trewe, nit weniger audj baS Stiebt fauber auff*

rechen ünb jufammen thun. Stem er fott audj in bem gaitfeen ©bt*
thai ©teeg tonb SBeeg, infonbertjett ber SBeeg burdj bte Stubinen tjin=

furo in ©bren halten ünb alle Srüden madjen. güraemblid) fott er

atte bie gimmer, fo im ©ijlibal bnnb £wtbeltn fetjn, in Sadj, ®e=

madj bnb ©hren erhalten bnb haben. ©S wäre bann ©adj, baft man
ein neweS Sadj madjen müftte, alSbann fott man jbm ber Sittigfeit
gemäft nadj lohnen. Stem audj atte ©raben, fo fidj auffjuwerffen
mangelbar, in feinen Soften auffwerffen, bnb im gabt bie ©tjl ober

Sädj etwan ©djaben thun wollten, fott er fo bit möglich, wehren bnb

ber redjten StunS nach richten. Stem er fott auch jäljrlidj 40 ©djinbel*

|)älbling juljen thun, bie ©djinbten madjen bnb orbenlid) auffbeljgen.

Stem er fott auch jäbrlidj Säum jü jwajen SBuhrfäften hawen tonb

ruften unb atten geug barju thun; bodj fott man jbm attwegen ein

Snedjt 4. ober 6. orjngefätjrlidj jü Seljilff geben, alt bie Sßeijt er
bie Säften machet. Stem jbtne für SBerrfjatg bnnb ^auftblunber ein*

') DAE. Litt. M. ©. 56.

86

Stift einen Werkmeister oder Sihlthalbauer an. In den O^,L.
findet sich ein Bestallungsbrief für „einen Sylthal Bauren, aus der

Amptleuthen Bestallungs Buch vnd andern? zusamen gezogen", in

welchem die Pflichten und Rechte desselben normiert sind wie folgt ') :

„Des ersten soll ein jeder Sylthal Baur, dem so die Güter

daselbs zuwercken verdingt, vnd geliehen werden, Ihre Fürstl. Gn.
vnd dero Gotthaus Nutz vnd Ehr jederzeit mit Trewen, so vil jhm

möglich, befürderen, Schaden und Nachteil warnen vnd wenden. Vnd

demnach alle die Güter, so zu dem Sylthal dienlich und gehörig,

ordentlich wercken vnnd jedes Werk zu seiner Zeit thun, als namblich.

Zum Ersten alle Häg dermassen machen vnd zäunen, daß nie-

mands dadurch kein Schaden gethan werd. Zu dem auch in den

Weyden und Riedtern das alt Holtz vnd was vonnohten säubern,

auffbrennen vnd abweg thun, darmit das Gras darvor wachsen möge.

Deßgleichen auch die Matten säuberen, Scheerhäuffen brechen und

ordentlich bawen. Item fo der Hewet kombt, die Matten fleißig

hewen vnd fich besten Wetters befleisfen, damit es ordentlich vnder

das Tach komme. Item auch in allen Weyden vnd Riedteren ordentlich

strewen vnd riedten; auch die Streme in den Weyden allenthalben

sauber màyen, die Streme, nil weniger auch das Riedt sauber

auffrechen vnd zusammen thun. Item er soll auch in dem gantzen Sylthal

Steeg vnd Weeg, insonderheit der Weeg durch die Rubinen hin-

füro in Ehren halten vnd alle Brücken machen. Fürnemblich soll er

alle die Zimmer, so im Sylthal vnnd Haldelin seyn, in Tach,
Gemach vnd Ehren erhalten vnd haben. Es wäre dann Sach, daß man
ein newes Tach machen müßte, alsdann soll man jhm der Billigkeit
gemäß nach lohnen. Item auch alle Gräben, so sich auffzuwerffen

mangelbar, in seinen Kosten auffwerffen, vnd im Fahl die Syl oder

Bach etwan Schaden thun wollten, soll er so vil möglich wehren vnd

der rechten Runs nach richten. Item er soll auch jährlich 40 Schindel-

Hälbling zuhen thun, die Schindlen machen vnd ordenlich auffbeygen.

Item er soll auch jährlich Bäum zü zweyen Wuhrkästen hawen vnd

rüsten und allen Zeug darzu thun; doch soll man jhm allwegen ein

Knecht 4. oder 6. ohngefährlich zü Behilff geben, all die Weyl er
die Kästen machet. Item jhme für Werckzeug vnnd Haußblunder ein-

') OàL. Litt. ». S. SS.
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gewifen, fott er in ben Stjren, alS er ihm überantwortet, roiberumb

erftatten, ben übrigen SBercfjeug fott er felbft bartbun. Stem eS fott

audj ermetter ©ijlttjal Saur baS Çalbelin bnb baS Stieb itt ber ©ngtj,

inmaffen bon bem ©ijtthal gefdjrieben ftebt, arbeiten. Stem er fott

aud) ben Saro fleiffig auftfuljren.

gür bieft atteS gibt man jbme 115 ®t. I lib. SJletjr ein

Sunbtfdjin baar §ofen, bnb erhalt man jbme 2. Sütj ; ba fott ein

©ottSIjaufs eine, bnb er bie anbere bartbun. SBenn er im SUpelin

jâunet, gibt man jbm beft SagS auff jeben SJtann, fo er baju braudjt,
I lib. SBaS gaftmuft, ©alfe, SJlebl bnb anberS, fo man ihm gibt,

anlangt, fott fich nacb ban bie Sàuff getjn, abrechnen."

SJtan Hebt alfo hieraus, roie baS Slofter ftetS beforgt roar für
Erhaltung bon feaa, unb SJtardj, ©teg unb SBeg, Sadj unb ©emadj,
roie bie ©üter burdj Urbarifierung unb rationette S3eroirtfdjaftung ge*

hoben unb »or altem, roie burdj fonfequente SSorforge (SBuljrenerftel*

tung) einem attfättigen SBafferfdjaben burdj bie ©if)! toorgebeugt werbe.

Sm Sabre 1565 erbaute Stbt Soadjim ©idjbora baS ftattlidje

feam bei ber ©ibltballjütte am gufte ber SBeifttannen. Surdj Über*

fdjroemmungen wurbe baSfelbe tief „eingefahrt" unb beSljalb 1650

teitweife umgebaut.1) Slbt Sluguftin frofftnann baute im Sabre 1606
im ©ihlthal auf bem Odjfenboben bie Sapette ju ©t. SJtagbalena.

Siefelbe würbe ben 13. «JJÎai gl. S- in ber ©bre ber hl- Sreifaltig*
feit, Sreujauffinbung, SJtaria Himmelfahrt, SobanneS Sapt., SJtaria

SJtagbalena, Sluguftin, Stnton (Slbt) unb SobofuS geweiht. 1686

erhielt biefelbe ein ©löcflein, gegoffen toon Sobann güftti in güridj.2)
Sen 13. SJtärj 1621 erfdjien «Philipp Sünbig bor Stat in

©djrotjj unb bradjte bor, wie febr ihm ju guter Sommlidjfeit gebienf

Wäre, wenn ber Slbt bon ©infiebeln ihm bewilligen würbe, auf bem

Odjfenboben einen SäSgaben ju erbauen, unb erfudjte beêrjalb um ein

©mpfebUtngSfdjreibeti. ©tattbalter unb Stat ju ©djwijj ftettten ihm

audj ein foldjeS auS, roorin eS beiftt, baft nadj SJtelbungen bieüeidjt

er ober anbere Sanbleute ben Sienften beS ©otteSbaufeS bietteidjt
etroetche Ungelegenbeiten berurfadjt, rooran ber Stat ein boïjeS SJtift*

') Urbar bon ©tuben.
2) ®.-g. XLVI.
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gewisen, soll er in den Ehren, als er ihm überantwortet, widerumb

erstatten, den übrigen Werckzeug soll er selbst darthun. Item es soll

auch ermelter Sylthal Baur das Haldelin vnd das Ried in der Engy,

inmassen von dem Sylthal geschrieben steht, arbeiten. Item er soll

auch den Baw fleissig außführen.

Für dieß alles gibt man jhme 115 Gl. I üb. Mehr ein

Lundtschin baar Hosen, vnd erhalt man jhme 2. Küh; da soll ein

Gottshauß eine, vnd er die andere darthun. Wenn er im Alpelin
zäunet, gibt man jhm deß Tags auff jeden Mann, so er dazu braucht,

I IIb. Was Faßmuß, Saltz, Mehl vnd anders, fo man ihm gibt,

anlangt, soll sich nach dem die Knuff gehn, abrechnen."

Man sieht also hieraus, wie das Kloster stets besorgt war für
Erhaltung von Hag und March, Steg und Weg, Dach und Gemach,

wie die Güter durch Urbarisierung und rationelle Bewirtschaftung
gehoben und vor allem, wie durch konsequente Vorsorge (Wuhrenerstel-

lung) einem allsälligen Wasserschaden durch die Sihl vorgebeugt werde.

Jm Jahre 1565 erbaute Abt Joachim Eichhorn das stattliche

Haus bei der Sihlthalhütte am Fuße der Weißtannen. Durch
Überschwemmungen wurde dasselbe tief „eingesahrt" und deshalb 1650

teilweise umgebaut/) Abt Augustin Hoffmann baute im Jahre 1606
im Sihlthal auf dem Ochsenboden die Kapelle zu St. Magdalena.

Dieselbe wurde den 13. Mai gl. I. in der Ehre der hl. Dreifaltigkeit,

Kreuzauffindung, Maria Himmelfahrt, Johannes Bapt., Maria
Magdalena, Augustin, Anton (Abt) und Jodokus geweiht. 1686

erhielt dieselbe ein Glöcklein, gegossen von Johann Füßli in Zürich/)
Den 13. März 1621 erschien Philipp Kündig vor Rat in

Schwyz und brachte vor, wie sehr ihm zu guter Kommlichkeit gedient

wäre, wenn der Abt von Einsiedeln ihm bewilligen würde, auf dem

Ochsenboden einen Käsgaden zu erbauen, und ersuchte deshalb um ein

Empfehlungsschreiben. Statthalter und Rat zu Schwyz stellten ihm

auch ein solches aus, worin es heißt, daß nach Meldungen vielleicht

er oder andere Landleute den Diensten des Gotteshauses vielleicht

etwelche Ungelegenheiten verursacht, woran der Rat ein hohes Miß-

') Urbar von Studen.

') G.-F. XLVI.



fatten gehabt unb ban Sorroetfer beS SriefeS foldjeS audj toorgeljalten

unb abgeroebrt hätten. SBenn aber roiber Serljoffen burdj anbere

Sanbleute in gufunft Ungebühr biefer ©nben beruht roerben fottten,

fo fotte ber Slbt ben Stat beffen berichten, unb bann rootte berfelbe

mil ben gebtbarat tjaubeln, baft fie roünfdjten, fidj beffen gemüftigt ju
haben. Sa aber «ßbüitop Süubig fidj alter ©ebühr nadj einjuftetten

anerboten habe, roerbe er mit feinem Segehren angelegentlich em=

pfoblen.1) — ©S wurbe feinem ©efudje entfprodjen.

Sen 4. Suni 1632 erhielt Sobann ©djinbler, ©otteSbauS*

unb SBalbmann, gewefener SSogt ju ©infiebeln, toou Slbt «piajibuS

«Jtajmann baS «Jtedjt jur ©rjgrabung auf ©UftSgebiet atS Sehen. @r

muftte je ben jetjnten „Sübel" mit ©rj ober baS geljnte «Pfunb ge*

goffeneS SJtetafl bem ©otteSbaufe geben, fonnte baS Sehen nidjt toer*

faufen unb feine Stadjfommen hatten baSfelbe innert brei SJtonaten

nadj feinem Slbteben gegen ben Sefjenfdjitting wieberum ju empfangen.2)

©ine ähnliche Sewifligung hatte ber Stat in ©djrorjj ben 29.

Stpril 1602 bem 93ogt SJtaberan bon Uri erteilt. SaS StatSprotofott
melbet : „Uff bifen Sag Ijanbt SJline gnebige gerren bf Slnfudjen bnb

Segehren |)ouptman ^einrieb SJtaberanen bon Snferen ©. 8. b. ©.

bon Sßrij bcrgünfttgeti, baft eljr möge Sn bnferem Sanbt ©rjen fudjen
bnb baft jedjeit Sar lang, Sebodj wan ehr fudjen wette, baft ehr fidj
bu minen gerren fotte anfhünben, bamit roan eS Snen geliebe, fij
oudj Sütt mit ju gan berorbnen mögenbt nadj jhrem gefallen, tonb

waS ehr finben mödjte, fol ehr minen feexxen mit atten Srüwen

offenbaren finem Slnerbieten nadj."
Sm Sahre 1613 hatte fdjon gürftabt Sluguftin froffmann bem

Safpar ©teiner ju Siberegg bewilligt, im ©ihlthal unter ben Slot*

tannett bei ber Sapette einen SäSgaben ju erbauen, ©teiner ftarb aber

noch üor ©rbaitung beSfelben unb wurbe Safpar ©eberg beffen Sinbern
alS Sogt befteflt. SJtit ©djreiben bom 22. SJlai 1614 bat nun ©eberg

ben P. ©tatttjatter, baS £oIj ju biefem SäSgaben burdj bie SBeib Odjfen*
hoben führen unb mangelnbeS im SBalbe beS SlofterS bauen ju bürfen.

l) DAE. Litt. M. ©. 4.

*) DAE, Litt. K. ©. 204. — Sßergt. P. SRatjmunb Slefâammex: Qmei
33ergfa£jrten in bie „fürdjterlicfje" öotjle am Siettjelm. „©infiebter Slnjeiger"
1896, Six. 41—47,

fallen gehabt und dem Vorweiser des Briefes solches auch vorgehalten

und abgewehrt hätten, Wenn aber wider Verhoffen durch andere

Landleute in Zukunft Ungebühr dieser Enden verübt werden sollten,

so solle der Abt den Rat dessen berichten, und dann wolle derselbe

mit den Fehlbaren handeln, daß sie wünschten, sich dessen gemüßigt zu

haben. Da aber Philipp Kündig sich aller Gebühr nach einzustellen

anerboten habe, werde er mit seinem Begehren angelegentlich

empfohlen/) — Es wurde feinem Gesuche entsprochen.

Den 4. Juni 1632 erhielt Johann Schindler, Gotteshaus-

und Waldmann, gewesener Bogt zu Einsiedeln, von Abt Plazidus

Reymann das Recht zur Erzgrabung auf Stiftsgebiet als Lehen. Er
mußte je den zehnten „Kübel" mit Erz oder das zehnte Pfund
gegossenes Metall dem Gotteshause geben, konnte das Lehen nicht
verkaufen und seine Nachkommen hatten dasselbe innert drei Monaten

nach seinem Ableben gegen den Lehenschilling wiederum zu empfangen/)

Eine ähnliche Bewilligung hatte der Rat in Schwyz den 29.

April 1602 dem Bogt Maderan von Uri erteilt. Das Ratsprotokoll
meldet: „Uff disen Tag handt Mine gnedige Herren vf Ansuchen vnd

Begehren Houvtman Heinrich Maderanen von Vnseren G. L. v. E.

von Vry vergünstiget!, daß ehr möge In vnserem Landt Erzen suchen

vnd daß zechen Jar lang, Jedoch wan ehr suchen welle, daß ehr sich

by minen Herren solle ankhünden, damit wan es Inen geliebe, sy

ouch Lütt mit zu gan verordnen mögendt nach jhrem gefallen, vnd

was ehr finden möchte, sol ehr minen Herren mit allen Trüwen

offenbaren sinem Anerbieten nach."

Jm Jahre 1613 hatte schon Fürstabt Augustin Hoffmann dem

Kaspar Steiner zu Bibcregg bewilligt, im Sihlthal unter den

Rottannen bei der Kapelle einen Käsgaden zu erbauen. Steiner starb aber

noch vor Erbauung desselben und wurde Kaspar Ceberg dessen Kindern
als Vogt bestellt. Mit Schreiben vom 22. Mai 1614 bat nun Ceberg

den Statthalter, das Holz zu diesem Käsgaden durch die Weid Ochsenboden

führen und mangelndes im Walde des Klosters hauen zu dürfen.

') Litt. ». S. 4.

O^.L, Litt. K. S. 204. — Vergl. Raymund Netzhammer: Zwei
Bergfahrten in die „fürchterliche" Höhle ani Diethelm, „Einsiedler Anzeiger"
1896, Nr. 41—47.
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c) SJtarajcttcrneitcrititgcit.

Surdj ©djiebSfprudj Slbt ShüringS bon SifentiS bom 8. gebr.

1350 war ber SJtardjenftreit jwifdjen ©djwtjj unb ©infiebeln beenbet

worben SJtit Urfunbe bon gleichem Saturn gelobten fich bie «Parteien

gegenfeitig, bem ©djiebSfprudj getreulich nadjjufommen unb jeweilen

frieblidj bie «JJlardjen ju erneuern unb jroar innert 8 Sagen nadj

einer bieju gemachten Slufforberung. Sie erfte ©rneuerung ber Sanb*

mardjung jroifdjen ©djwtjj unb ©infiebeln fanb im Sabre 1537 ftatt.

gwar rjerrfdjten feit 1350 wegen ber Sanbmardj im ©ihlthal ftete

gwiftigfeiten, eben weil im ©djiebSfprudj bie ©renjlinie nidjt mit
ber erforberlidjen ©enauigfeit beftimmt war. SaS ©tift legte bamalS

groften SBert auf bie ©rtjaltung einzelner ©üter im ©ihlthal, inbem

biefelben namentlidj aufgejagt würben; aber eine eigentliche ©renj*
Hnie feftjiifefeen, wurbe hierüber bergeffen unb fo SSeranlaffung ju
fpäteren gwiftigfeiten geboten, bie nun unter Slbt Subwig IL Slarer
beigelegt würben. SS Ijeiftt in ber genannten «JJlarchungSurfunbe bom

16. «JJtai 1537: „Stach bem bnnb jwüfdjen bnnS ju Setbenteijüen

tangjijt fpenn tonb mifttoerftanb gewefen ift SUIS bon ber Saiinbtmarcb

wegen, Sorum bor jtjten bnfer frommen atttforbern ju Seibentetjten

berfelben ftöffen off ben ©rnwirbigen gerjftlidjeu berren hem SIjüringen,
Slbte beS wirbigen gofehuft jü SijfentiS, fommen bnnb aber bomaten

bm etliche guter, ftäfett bnnb Sannbtmarchen ntje, aflS bann notturfftig
gewefen, boüenbet noch bnberfdjeljben worben, bann baS bcrbalben bnfe

t)terjar aüweg fpenn gewefen finbt". Sie SJtardj beginnt: „SeS
©rften an ber ftagettwanbtjnaft bff ber tjôctjt) ba bie ©rüfee ftanbt,
attS ber Wtjfttannenbadj in ben frorbüttenbacfj gabt, bnnb ba bannnen*

hin bie Stichtrj ben Saaljen nach an baS ortt, ba ber gatter hangelt

an Stubinen, bnnb ©rüfeen nach bt) bem hag niber in ben Sadj, ben

man nempt Softhacb, Snnb benfetben Softbadj niber in bie ©ijtt, ba

mau eS nempt jü ben Sòtjgen an ben SJtardjftein bff bem Sortt beS

prajtten StrjebtShalb, 23nnb bie Stidjtig über baS prajtt Sttjebt bnben

an platten an bie SJlinftre" k.1) SBährenb alfo im ©djiebSfprudj
bon 1350 faftifdj ber naiürlidje Slbfdjluft ©tagelwanb*Orteggen atS

*) P. Dbilo 9îmg{)olj, 3(bt Qobanneâ I., ©. 256. — DAE. Litt. K.,
©. 44.
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o) Marchenerneuerungcn.

Durch Schiedsspruch Abt Thürings von Disentis vom 8. Febr.

1350 war der Marchenstreit zwischen Schwyz und Einsiedeln beendet

worden Mit Urkunde von gleichem Datum gelobten sich die Parteien
gegenseitig, dem Schiedsspruch getreulich nachzukommen und jeweilen

friedlich die Märchen zu erneuern und zwar innert 8 Tagen nach

einer hiezu gemachten Aufforderung, Die erste Erneuerung der Land-

marchung zwischen Schwyz und Einsiedeln sand im Jahre 1537 statt.

Zwar herrschten seit 1350 wegen der Landmarch im Sihlthal stete

Zwistigkeiten, eben weil im Schiedsspruch die Grenzlinie nicht mit
der erforderlichen Genauigkeit bestimmt war. Das Stift legte damals

großen Wert auf die Erhaltung einzelner Güter im Sihlthal, indem

dieselben namentlich aufgezählt wurden; aber eine eigentliche Grenzlinie

festzusetzen, wurde hierüber vergessen und so Veranlassung zu

späteren Zwistigkeiten geboten, die nun unter Abt Ludwig II. Blarer
beigelegt wurden. Es heißt in der genannten Marchungsurkunde vom

16. Mai 1537: „Nach dem vnnd zwüschen vnns zu Beidenteyllen

langzyt spenn vnd mißverstand gewesen ist Alls von der Lanndtmarch

wegen, Dorum vor zyten vnser frommen alltfordern zü Beidenteylen

derselben stössen vff den Ernwirdigen geystlichen Herren Hern Thüringen,
Abte des wirdigen gotzhuß zü Tysentis, kommen vnnd aber domalen

vm etliche guter, staseli vnnd Lanndtmarchen nye, alls dann notturfflig
gewesen, vollendet noch vnderscheyden worden, dann das derhalben vntz

hiehar allweg spenn gewesen sindt". Die March beginnt: „Des
Ersten an der stagellwandtznaß vff der höchy da die Crütze standi,

alls der wyßtannenbach in den Horhüttenbach gabt, vnnd da dannnen-

hin die Richly den Laahen nach an das ortt, da der gatter hangett

an Rubinen, vnnd Crützen nach by dem Hag nider in den Bach, den

man nempt Toßbach, Vnnd denselben Toßbach nider in die Syll, da

man es nempt zü den Böygen an den Marchstein vff dem Bortt des

preytten Ryedtshalb, Vnnd die Richtig über das preytt Ryedt vnden

an platten an die Minstre" zc.') Während also im Schiedsspruch

von 1350 faktisch der natürliche Abschluß Stagelwand-Orteggen als

') Odilo Ringholz, Abt Johannes I., S. 256. — O^L. Qiu. K.,
S. 44.
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©renjlinie angenommen War, ift im SJîardjungSinftrument bon 1537
biefelbe ganj bebeutenb nadj «Jtorboft berfdjoben worben unb alfo in
ber gwifdjenjeit u. a. baS Ort an ©djwijj geîommen.

©in Weiterer SJÎardjuntergang fanb 1641 ftatt. Sen 18. Suni
b. S- referieren nämlich bie jum SJlarcljuntergang jwifdjen ©djwtjj
unb ©infiebeln berorbneten gerren bor Stat, wie baft an einigen

Orten SJtardjfteine ju erfefeen notwenbig fei. ©S wurbe befdjloffen,

baft foldjeS balbmögtidjft ju gefdjetjen habe.

Sm Saufe ber geit entftanben neuerbingS ©treitigfeiten wegen
ber SJtardj im ©ihlthal. Um biefelben itt ©üte beizulegen, befpradjen

fidj hierüber im Sunt 1680 gürftabt Sluguftin II. Stebing bon Siberegg
unb Sanbfedelmeifter Stebing münblidj, unb wurbe fobaun burdj beiber*

feitS abgeorbnete ©bremnittel bie SJtardj bon ber ©tagelwanbSnafe bis

hinunter in bie alte ©ihl hinaus erneuert unb jur Sertjütung fünf*
tiger SJtiftbeüigfeiten nadj SJtöglidjfeit eine gerabe Stidjtung eingehalten.

Sie ©renjlinie wurbe atfo wieberum etwaS üeränbert. Sn gotgenbem

furj ber Snljalt beS SJlardjbriefeS, aufgerichtet ben 29. Suli 1680.

gürftabt Sluguftin II. Stebing bon Siberegg an einem, fobaun

Safob SBeber, Slitter unb Sanbammann, unb ganj gefeffener Sanbrat

ju ©djwtjj am anbern Sbeit, urfunben: Sa wir in Steparierung
ber Sanbmardjen gegen baS ©ihlthal in vielfältige ©pän, SJtiftber*

hältniffe unb anbrotjenbe foftfpiettge SBeitläufigfeiten gegen einanber

gefommen finb, teils weil foldje fdjon oiele Sahre her nidjt mehr

bereinigt worben, teils berfunfen finb unb man einer* ober anberfeitS

hatte „foldje SJtardjen anberft nambfen olb an berfdjiblidjen orttjett

haben wollen", ift jur SSermeibung anbrotjenber ©treitigfeiten, Soften
unb Unfriebe burcb beibfeitS abgeorbnete ©brenbeputierte eine SJtittel*

mardj erridjtet worben, jebodj atten Siegeln unb Sriefen ohne Stadj*

teil. Som ©otteSbauS waren tjieju oerorbnet : P. ©briftopb bon

©djönau, Sefan, P. Slnton bon Serolbingen, ©tattbalter, P. SJleinrab

©teinegger, «ßrofeffor ber Sbeclogie unb SajaruS ^einridj, berjeit

Sanjler unb beS Steinen StateS ber ©tobt gug ; bon ©djwtjj : Slitter

Safob SBeber, Sanbammann, Hauptmann granj Setfdjart, SanbS*

fäbnridj unb aIt=8anbüogt ju SauiS, Hauptmann granj ©brier, alt*

Sanboogt im Sburgau, lefetere beibe aIt=Sanbammänner, Hauptmann
Soft Stubolf Stebing, SanbeSfedelmeifter, ©iebner Sobann Seonarb
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Grenzlinie angenommen war, ist im Marchungsinstrument von 1537
dieselbe ganz bedeutend nach Nordost verschoben worden und also in
der Zwischenzeit u. a. das Ort an Schwyz gekommen.

Ein weiterer Marchuntergang fand 1641 statt. Den 18. Juni
d. I. referieren nämlich die zum Marchuntergang zwischen Schwyz
und Einsiedeln verordneten Herren vor Rat, wie daß an einigen

Orten Marchsteine zu ersetzen notwendig sei. Es wurde beschlossen,

daß solches baldmöglichst zu geschehen habe.

Jm Laufe der Zeit entstanden neuerdings Streitigkeiten wegen
der March im Sihlthal. Um dieselben in Güte beizulegen, besprachen

sich hierüber im Juni 1680 Fürstabt Augustin II. Reding von Biberegg
und Landseckelmeister Reding mündlich, und wurde sodann durch beiderseits

abgeordnete Ehrenmittel die March von der Stagelwandsnase bis

hinunter in die alte Sihl hinaus erneuert und zur Verhütung künftiger

MißheUigkeiten nach Möglichkeit eine gerade Richtung eingehalten.

Die Grenzlinie wurde also wiederum etwas verändert. In Folgendem

kurz der Inhalt des Marchbriefes, aufgerichtet den 29. Juli 1680.

Fürstabt Augustin II. Reding von Biberegg an einem, sodann

Jakob Weber, Ritter und Landammann, und ganz gesessener Landrat

zu Schwyz am andern Theil, Urkunden: Da wir in Reparierung
der Landmarchen gegen das Sihlthal in vielfältige Spän, Mißverhältnisse

und androhende kostspielige Weitläufigkeiten gegen einander

gekommen sind, teils weil solche schon viele Jahre her nicht mehr

bereinigt worden, teils versunken sind und man einer- oder anderseits

hatte „solche Märchen änderst nambsen old an verschidlichen orthen

haben wollen", ist zur Vermeidung androhender Streitigkeiten, Kosten

und Unfriede durch beidseits abgeordnete Ehrendeputierte eine Mittelmarch

errichtet worden, jedoch alten Siegeln und Briefen ohne Nachteil.

Vom Gotteshaus waren hiezu verordnet: Christoph von

Schönau, Dekan, Anton von Beroldingen, Statthalter, Meinrad

Steinegger, Professor der Theologie und Lazarus Heinrich, derzeit

Kanzler und des Kleinen Rates der Stadt Zug; von Schwyz: Ritter
Jakob Weber, Landammann, Hauptmann Franz Betschart, Lands-

fähnrich und alt-Landvogt zu Lauis, Hauptmann Franz Ehrler, alt-

Landvogt im Thurgau, letztere beide alt-Landammänner, Hauptmann
Jost Rudolf Reding, Landesseckelmeister, Siebner Johann Leonard
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©pörlin, ©iebner geinridj Slbegg, Sobann Safpar Steiner, granj
Siethetm ©djorno unb Hauptmann Sotjaun Stubolf Settmont bon

Sticfenbadj, ade beS «JtatS, Oberftwachtmeifter feeinxid) gribotin Stebing,

Hauptmann Sominif Setfdjart, Stidjter Sohann Saltfjafar Settling
unb Sirdjentoogt Sohann Seonharb SBiget toon ben Sanbleuten, famt

Sobann Safpar Settling, Sanbroeibel unb granj Siftor ©djorno,
Sanbfdjreiber; oon ber SBalbftatt ©infiebeln: Sogt ©tjr, Sogt SBift*

mann, Sogt Salin unb ©tattbalter Steijmann. Sie SJlardj geht bon

ber ©tagelroanbSnafe bis jur atten ©ihl.
©rft biefe Sanbmardj ift ibenttfdj mit ber heutigen SejirfSgrenje

jwifdjen Scbwtjj unb ©infiebeln, wäbrenb bie ©renjlinie toon 1350
unb 1537 hieben abweichen. Ser SJtardjftein bei ber ^jalbeliweib
im groften Stieb wurbe bat 5. Sluguft 1767 wieberum erneuert. 35on

Sdjwtjj waren biebei jugegen SanbeSferfelmeifter granj Slnton bon

^ofpentrjal, Sirdjenbogt ©alttjctfar Slufbermauer unb ©ebaftian Srütfdj
bon Sberg, nebft Ulridj im Ort unb Überreiter granj Sietdjmutb,
unb bon ©inftebetn P. Seat Süttet, Statthalter, «Peter gifdj, Statt*
haIterei=Sdjaffner, Sofef Sirdjler, SBerfmann im ©itjltljal unb Sofef
Slbam gudjS, SJlarftatter.

Sen 24. Suli 1792 wurbe obige Sanbmardj wieberum unter*

gangen unb bie SJlardjjeidjen erneuert, beSgleidjen ben 23. Suli 1830.

Sen 20. Suni 1703 erfolgte bie SluSmardjung beS bem ©otteS*
' häufe jugehörenben SdjwarjwatbeS im Sibltbat, neben bem Stod*

weiblein unb ber Slttmeinb SBeifttannen, gegen bte SBalbleute. Stn*

Wefenb waren nebft ben Stbgeorbneten beS ©tifteS unb ber SBalbleute

SBerfmeifter SJleinrab Sirdjter unb ©irjlttjalbauer Safpar Sälin.
1767 wurbe biefe SJtardj gegen bie SBeifttannen, bat 3 Seiten

jugetjörenb, erneuert, ebenfo ben 7. Suli 1785.

Sen 3. ©eptember 1787 erfolgte audj ein Untergang jroifdjen
beS ©otteSbaufeS eigenen SBälbern unb SBeiben im ©ihlthal unb ben

Slümeinbroälbera ber 3 Seite. Sie SJlardj fängt an auf bem feix$,=

hatbenport, wo 3 §äge jitfammentaufen unb geht ben Söhnen nadj,
45 an ber gabt, bis an ben SBeifttannenriegel, roo bie SJtardj beS

SdjroarjwalbeS anfängt. Siefer Untergang war am genannten Orte
ber erfte, ba bis baljin ber §ag baS UnterfdjeibungSjeidjen geroefen

roar; ba aber berfelbe ba unb bort abgängig gefunben rourbe, fo
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Spörlin, Siebner Heinrich Abegg, Johann Kaspar Steiner, Franz
Diethelm Schorns und Hauptmann Johann Rudolf Bellmont von

Rickenbach, alle des Rats, Oberstwachtmeister Heinrich Fridolin Reding,

Hauptmann Dominik Betschart, Richter Johann Balthasar Dettling
und Kirchenvogt Johann Leonhard Wiget von den Landleuten, samt

Johann Kaspar Dettling, Landweibel und Franz Viktor Schorn«,

Landschreiber; von der Waldstatt Einsiedeln: Vogt Gyr, Bogt
Wißmann, Vogt Kälin und Statthalter Reymann. Die March geht von

der Stagelmandsnase bis zur alten Sihl.
Erst diese Landmarch ist identisch mit der heutigen Bezirksgrenze

zwischen Schwyz und Einsiedeln, während die Grenzlinie von 1350
und 1537 hievon abweichen. Der Marchstein bei der Haldeliweid
im großen Ried wurde den 5. August 1767 wiederum erneuert. Von

Schwyz waren hiebei zugegen Landesseckelmeister Franz Anton von

Hospenthal, Kirchenvogt Balthasar Aufdermauer und Sebastian Trütsch

von Jberg, nebst Ulrich im Ort und Überreiter Franz Reichmuth,
und von Einsiedeln Beat Küttel, Statthalter, Peter Fisch, Statt-
halterei-Schaffner, Josef Birchler, Werkmann im Sihlthal und Josef
Adam Fuchs, Marstaller.

Den 24. Juli 1792 wurde obige Landmarch wiederum

untergangen und die Marchzeichen erneuert, desgleichen den 23. Juli 1830.

Den 20. Juni 1703 erfolgte die Ausmarchung des dem Gottes-
' Hause zugehörenden Schwarzwaldes im Sihlthal, neben dem

Stockweidlein und der Allmeind Weißtannen, gegen die Waldleute.
Anwesend waren nebst den Abgeordneten des Stiftes und der Waldleute

Werkmeister Meinrad Birchler und Sihlthalbauer Kaspar Kälin.
1767 wurde diese March gegen die Weißtannen, den 3 Teilen

zugehörend, erneuert, ebenso den 7. Juli 1785.

Den 3. September 1787 erfolgte auch ein Untergang zwischen

des Gotteshauses eigenen Wäldern und Weiden im Sihlthal und den

Allmeindmäldern der 3 Teile. Die March fängt an auf dem

Hirzhaldenport, wo 3 Häge zusammenlaufen und geht den Lohnen nach,

45 an der Zahl, bis an den Weißtannenriegel, wo die March des

Schwarzwaldes anfängt. Dieser Untergang war am genannten Orte
der erste, da bis dahin der Hag das Unterscheidungszeichen gewesen

war; da aber derselbe da und dort abgängig gesunden wurde, so
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fanb man für gut, SJlardjjeidjen ju fefeen. Sen 26. Suni 1809
wurbe biefer SJtardjuntergang erneuert, ebenfo ben 5. Suit 1836.

d) 2)ie ©tagelwanb.

Siefelbe roar 1437 im Sefifee ber Sdjrotjjer, fpäter Slttmeinb

ber SBalbleute bon ©infiebeln unb rourbe 1561 bem SlnbreaS Stüfdjlin
bon Sdjwtjj um 600 «Pfunb ober 240 gute ©ulben »erlauft. I Später
wurbe bem gefeffenen Sanbrate in Sdjwtjj einjelnen Sanbleuten er*

lanbt, in ber Stagelwanb SBalb auSjureuten unb baS Sanb urbar ju
madjen. So rourbe ben 22. SJtai 1591 bom gefeffenen Sanbrat bem

«JJlartin gudjS auf fein freunblidjeS Sitten unb Segehren ein Seil
Slttmeinb an §o!j unter ber ©lagelroanb am SBeg, roie bereits auS*

gejeidjnet, bewilligt aufjuthun unb ju „fdjönen" unb für fidj unb

feine ©rben 20 Sahre für ©igen ju haben. Stadjber fott biefer Seil
wieber Slttmeinb fein, „alb er ober fine ©rben mögen ban etroaS

roiterS ©unnft ann minen gerren babenn". Sen 12. Slpril 1592
rourbe fobann bem Sernharb ©djatt bewilligt, bem SJtartin gudjS
fieben Stube in bie ©tagetwanb in'S Sehen ju geben. gudjS hatte

alfo bon feinem Stedjte bereits auSgiebig ©ebraudj gemadjt. Seit
25. Sluguft 1592 übergab ber Stat bem ©ilg günbeltj einen „«ptäfe"

iu ber ©tagelwanb ju nufeen, fo lange er lebe. Unterm 10. SJlai

1610 begehrten SSogt ©chuter unb Safob Slbegg bor Stat ein ©tüd
SBalb in ber ©tagelwanb für ©igen. ©S würben Sommiffar feoxat
unb 93ogt ©Ijrler abgeorbnet, baSfelbe ju befidjtigen. — SUS ein

weiterer Sefifeer eineS SlnteüS ©tagelwanb erfdjeint 1645 «JJtarlin

©affer. Sen 7. Sejember wurbe bemfelben bewilligt, baft er in ber

SUpfafjri ©tagelwanb ein SJteljrereS auftfjun möge, mit bem ©ebing,

baft wenn inSfünftig ber eine ober ber anbere Sanbmann eine feütte

borthin bauen wollte, ein foldjer eS nidjt thun möge, aufter er habe

bem SJtartin ©affer ben gebüfjrenben Slbtrag getljan. Sen 18. Slug,

1646 wurbe bem gleidjat ©affer ein ©tüd SBalb in ber ©tagelwanb

aufjuthun bewilliget unb für ©igen gegeben, bodj fotte foldjeS bom

©edelmeifter SJtidjael ©djorno unb gähntia) Sohann Safpar Slbljberg

jubor befidjtigt unb auSgejeidjnet roerben. SiefeS SBalbeS roegen

wurbe fobann ben 28. September 1646 bor Stat referiert, wie ber*

felbe bon Sanbammann ©eorg Slufbermauer unb ©edelmeifter SJtidjael

©djorno in Slugenfdjein genommen unb auSgejeidjnet worben fei. ©S

92

fand man für gut, Marchzeichen zu fetzen. Den 26. Juni 1809
wurde dieser Marchuntergang erneuert, ebenso den 5. Juli 1836.

ci) Die Stagelwand.

Dieselbe war 1437 im Befitze der Schwyzer, später Allmeind

der Waldleute von Einsiedeln und wurde 1561 dem Andreas Nüschlin

von Schwyz um 600 Pfund oder 240 gute Gulden verkauft. " Später
wurde vom gesessenen Landrate in Schwyz einzelnen Landleuten

erlaubt, in der Stagelwand Wald auszureuten und das Land urbar zu

machen. So wurde den 22. Mai 1591 vom gesessenen Landrat dem

Martin Fuchs auf sein freundliches Bitten und Begehren ein Teil
Allmeind an Holz unter der Stagelwand am Weg, wie bereits

ausgezeichnet, bewilligt aufzuthun und zu „schönen" und für sich und

seine Erben 20 Jahre für Eigen zu haben. Nachher soll dieser Teil
wieder Allmeind sein, „ald er oder sine Erben mögen dan etwas

witers Gunnst aun minen Herren habenn". Den 12. April 1592

wurde sodann dem Bernhard Schatt bewilligt, dem Martin Fuchs

sieben Kühe in die Stagelwand in's Lehen zu geben. Fuchs hatte

also von seinem Rechte bereits ausgiebig Gebrauch gemacht. Den
25. August 1592 übergab der Rat dem Gilg Fündely einen „Plätz"
in der Stagelwand zu nutzen, so lange er lebe. Unterm 10. Mai
1610 begehrten Vogt Schuler und Jakob Abegg vor Rat ein Stück

Wald in der Stagelwand sür Eigen. Es wurden Kommissar Horat
und Vogt Ehrler abgeordnet, dasselbe zu besichtigen. — Als ein

weiterer Besitzer eines Anteils Stagelwand erscheint 1645 Marlin
Gasser. Den 7. Dezember wurde demselben bewilligt, daß er in der

Alpfahrt Stagelwand ein Mehreres aufthun möge, mit dem Geding,

daß wenn inskünftig der eine oder der andere Landmann eine Hütte

dorthin bauen wollte, ein solcher es nicht thun möge, außer er habe

dem Martin Gasser den gebührenden Abtrag gethan. Den 18. AuA.

1646 wurde dem gleichen Gasser ein Stück Wald in der Stagelwand

aufzuthun bewilliget und für Eigen gegeben, doch solle solches vom

Seckelmeister Michael Schorns und Fähnrich Johann Kaspar Abyberg

zuvor besichtigt und ausgezeichnet werden. Dieses Waldes wegen

wurde sodann den 28. September 1646 vor Rat referiert, wie

derselbe von Landammann Georg Aufdermauer und Seckelmeister Michael

Schorns in Augenschein genommen und ausgezeichnet worden sei. Es
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wurbe biefe StuSmardjung gänjlidj ratiftjtert unb fotte biefeS Stüd
Slttmeinb bem SJtartin ©affer als ©igentum jugetjören unb niemanb

fich unterfangen, ihm hierin ©intrag jtt thun. ©S wurbe ihm audj
eine ©rfanntniS erteilt, worin er feljen fönne, wie weit er auSmardjen

möge.

Sen 27. ©eptember 1649 wurbe fobann bem feam Slbegg am

©teinerberg ebenfalls ein ©tuet Slttmeinb in ber ©tagelwanb geeignet

unb gegeben, jebodj baft er weiter nichts aufttjun nodj einbogen fotte,

als waS ihm bom ©edelmeifter «JJltdjael ©djorno üerjeigt unb auS*

gemardjt worben fei.

Sen 9. Sejember 1662 wurbe bor gefamtem «Jtat bem gähn*

rich Seonharb Sinbauer, SBtrt ju ©infiebeln, bewilligt, ein Slttmeinb*

pläfelein, an bem Keinen ©tagetwänblin gelegen, mit feinem SSietj

auch nufeen ju mögen, jebodj fotte foldjeS nidjt ©igen, fonbern Slfl*

meinb fein unb »erbleiben. '

Sen 8. Slprit 1664 wurbe bie Sllpfaljrt bie grofte ©tagelwanb
toon Sieutenant «DtatïjtaS ©tabler um 400 SJlünjgulben ju Rauben ber

Sanbleute alS Slttmeinb bom gefeffenen Sanbrate jurüdgefauft. ©S

fdjetnen jebodj beSwegen Unruhen entftanben ju fein, wenigftenS tnelbet

baS SlatSprotofoß bom 18. Slprit 1664 : Segen ber ©tagelwanb ift
audj Stnjug gefdjeben unb hierüber erfennt, baft bie ©tagelwanb SUI*

meinb fein unb berbteiben fott unb fott beSwegen fein fernerer Slnjug
gefdjetjen bei 100 «Pfunb Sufte.

Sen 13. Slpril 1666 wurbe jebodj bie grofte ©tagelwanb bereits

wieber an ben frühern Sefifeer, Sieutenant SJlatljiaS ©tabler, bem

gefeffenen Sanbrat als ©igeutum berfauft. Ser Saufbrief führt auS :

SBeil ein grofter Seil biefer Sllpfatjrt jubor bereits ©igentum beS

SäuferS gewefen unb bon ihm erlauft werben, fobann wir befunben,

baft genannte Slip für unfere ©emeinfdjaft burdj bie nädjften Sabre

ju nufeen untauglich würbe, ba injwifdjeit alle Stbjuggräben, Jpäge,

§ütten unb «JJtelfgaben in merfltdjen Slbgang gefommen finb, alfo
geben wir ihm bie genannte Sllpfaljrt ©tagelwanb rjiemit ju ©igen*

tum, audj waS jubor nidjt ©igen war, mit §ag unb SJtardj famt
aller gubebörbe unb ©eredjtigfeit, wie biefelbe bisher bon ben ©affer
unb bbrberigen Sefifeern befeffen unb genufet werben ift, bamit ju
fdjalten unb ju walten, wie auch Su laufen unb jit berfaufen nadj
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wurde diese Ausmarchung gänzlich ratifiziert und solle dieses Stück

Allmeind dem Martin Gasser als Eigentum zugehören und niemand

sich unterfangen, ihm hierin Eintrag zu thun. Es wurde ihm auch

eine Erkanntnis erteilt, worin er sehen könne, wie weit er ausmarchen

möge.

Den 27. September 1649 wurde sodann dem Hans Abegg am

Steinerberg ebenfalls ein Stück Allmeind in der Stagelwand geeignet

und gegeben, jedoch daß er weiter nichts aufthun noch einHagen solle,

als was ihm vom Seckelmeister Michael Schorns verzeigt und aus-

gemarcht worden sei.

Den 9. Dezember 1662 wurde vor gesamtem Rat dem Fähnrich

Leonhard Lindauer, Wirt zu Einsiedeln, bewilligt, ein AUmeind-

plätzlein, an dem kleinen Stagelwändlin gelegen, mit seinem Vieh
auch nutzen zu mögen, jedoch solle solches nicht Eigen, sondern
Allmeind sein und verbleiben. '

Den 8. April 1664 wurde die Alpfahrt die große Stagelwand
von Lieutenant Mathias Stadler um 400 Münzgulden zu Handen der

Landleute als Allmeind vom gesessenen Landrate zurückgekauft. Es

scheinen jedoch deswegen Unruhen entstanden zu sein, wenigstens meldet

das Ratsprotokoll vom 18. April 1664 : Wegen der Stagelwand ist

auch Anzug geschehen und hierüber erkennt, daß die Stagelwand
Allmeind sein und verbleiben soll und soll deswegen kein fernerer Anzug

geschehen bei 100 Pfund Buße.

Den 13. April 1666 wurde jedoch die große Stagelwand bereits

wieder an den frühern Besitzer, Lieutenant Mathias Stadler, vom

gesessenen Landrat als Eigentum verkauft. Der Kaufbrief führt aus:
Weil ein großer Teil dieser Alpfahrt zuvor bereits Eigentum des

Käufers gewesen und von ihm erkauft worden, sodann wir befunden,

daß genannte Alp für unfere Gemeinschaft dnrch die nächsten Jahre
zu nutzen untauglich würde, da inzwischen alle Abzuggräben, Häge,

Hütten und Melkgaden in merklichen Abgang gekommen sind, also

geben wir ihm die genannte Alpfahrt Stagelwand hiemit zu Eigentum,

auch was zuvor nicht Eigen war, mit Hag und March samt

aller Zubehörde und Gerechtigkeit, wie dieselbe bisher von den Gasser

und vorherigen Besitzern besessen und genutzt worden ist, damit zu

schalten und zu walten, wie auch zu kaufen und zu verkaufen nach
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feinem, beS SäuferS Selieben unb ©efattett, um ben eheborigen «Preis

bon 400 «SJlünjgulben, weldje biemit wieberum gegen einanber bejablt

finb, mit etwaS «Jtadjjug, bie £)äge unb SlbjugSgräben ju erbeffern.

©S ftoftet biefe SUpfahrt untenher an bat Odjfenboben, einerfeitS an

Stuffen ober Slein=@tagelwänblin bis an bie grofte gtrft, anberfeitS

an baS ©otteSljauSwänblin. ©S fiegelt Oberftwadjtmeifter Safpar
Slbtjberg, berjeit Sanbammann unb SanbeStjaupttnann ju ©chroijj.

©tabler roar nun Eigentümer ber groften ©tagelroanb unb ber*

taufdjte biefelbe mit bem fürftUdjen ©otteSbauS ©infiebeln gegen bie

SBeib ©roftgüitjli am Safeenftrid wegen „beiberfeitS berhoffenben beffern

StufeenS". Saut Sauf* unb Saufdjbrief bom 29. Sanuar 1671 über*

giebt Sieutenant SJlatbiaS ©tabler, beS StatS unb gewefener Oberbogt in
ben Cöfen, bem ©otteSbaufe feine grofte Slip, bie ©tagelwanb genannt,
weldje er erftenS toon ben ©affer'fdjen ©rben, bernadj toon feiner

Obrigfeit, einem jweifadjen Stat unb ben Sanbleutat toon ©djwrjj er*

lauft unb bisher ruhig befeffen hat, ju ©igentum mit atten Stedjten

unb greibeiten, ©teg unb SBeg, feaa, unb SJtardj, wie foldje an ihn
gefommen ift, frei, lebig uub loS unb roeber mit ©ülten, ginfen unb

geljnten, nodj fonft irgenbroie belaben ober befdjroert. Sie ©tagel*
roanb grenjt untenher an ben Odjfenboben, einerfeitS an bie Stunfen

hinauf unten an bie ©tagelroanb, oben att bte ©roftfirft unb an ben

glütjberg unb an beS ©otteSbaufeS SBeni. Sn biefer SUpfahrt finb

audj inbegriffen bie beiben ©ienen unb gehört bieju bie |jälfte SäS*

gaben auf ban Odjfenboben auf ber redjten ©eite beS ©ingangS,

beffen anbere §ätfte beS ©edelmeifter feam Seonharb Sinbauer fei.
©rben juftebt. hingegen übergeben P. SafiliuS ©trider, Sefan, unb

P. Oujmar «Jteutbin, Statthalter, namenS bem fürftUdjen ©otteSbauS

©infiebeln bem Oberbogt ©tabler bie SBeib, Obergünjli genannt, audj

mit atter ©eredjtigfeit, ©teg unb SBeg, feaa. unb «JJtardj, roie felbige

an baS ©otteSbauS gefommen unb bon bemfelben bisher befeffen

roorben, audj frei, lebig unb loS, roeber mit ginfen, ©ülten, getjnten,

nodj etroaS anberm befdjroert, ju ©igentum. Siefelbe ftoftt an bie

£>unbrotjtem, an ©eorg geljnberS SBeib, an ©eorg OdjfnerS fei.

Seib unb an bie Stltmatt. Seber Seit fann bie ertaufdjten Seiben

für fidj, feine Stadjfommen unb ©rben ruhig befifeen, nufeen unb

nieften unb bamit gleid) roie mit anbern, eigenen ©ütern fdjaffen,
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feinem, des Käufers Belieben und Gefallen, um den ehevorigen Preis
von 400 Münzgulden, welche hiemit wiederum gegen einander bezahlt

sind, mit etwas Nachzug, die Häge und Abzugsgräben zu erbessern.

Es stoßet diese Alpfahrt untenher an den Ochsenboden, einerseits an

Russen oder Klein-Stagelwändlin bis an die große First, anderseits

an das Gotteshauswändlin. Es siegelt Oberstwachtmeister Kaspar
Abyberg, derzeit Landammann und Landeshauptmann zu Schwyz.

Stadler war nun Eigentümer der großen Stagelwand und

vertauschte dieselbe mit dem fürstlichen Gotteshaus Einsiedeln gegen die

Weid Großgünzli am Katzenstrick wegen „beiderseits verhoffenden bessern

Nutzens". Laut Kauf- und Tauschbrief vom 29. Januar 1671 übergiebt

Lieutenant Mathias Stadler, des Rats und gewesener Obervogt in
den Höfen, dem Gotteshause seine große Alp, die Stagelwand genannt,
welche er erstens von den Gasser'schen Erben, hernach von seiner

Obrigkeit, einem zweifachen Rat und den Landleuten von Schwyz
erkauft und bisher ruhig besessen hat, zu Eigentum mit allen Rechten

und Freiheiten, Steg und Weg, Hag und March, wie solche an ihn
gekommen ist, srei, ledig und los und weder mit Gülten, Zinsen und

Zehnten, noch sonst irgendwie beladen oder beschwert. Die Stagelwand

grenzt untenher an den Ochscnboden, einerseits an die Runsen

hinauf unten an die Stagelwand, oben an die Großfirst und an den

Fluhberg und an des Gotteshauses Weni. In dieser Alpfahrt find

auch inbegriffen die beiden Sienen und gehört hiezu die Hälfte
Käsgaden auf dem Ochsenboden auf der rechten Seite des Eingangs,
desfen andere Hälfte des Seckelmeister Hans Leonhard Lindauer sel,

Erben zusteht. Hingegen übergeben Basilius Stricker, Dekan, und

Othmar Reuthin, Statthalter, namens dem fürstlichen Gotteshaus

Einsiedeln dem Obervogt Stadler die Weid, Obergünzli genannt, auch

mit aller Gerechtigkeit, Steg und Weg, Hag und March, wie selbige

an das Gotteshaus gekommen und von demselben bisher besessen

worden, auch frei, ledig und los, weder mit Zinsen, Gülten, Zehnten,

noch etwas anderm beschwert, zu Eigentum. Dieselbe stoßt an die

Hundwylern, an Georg Zehnders Weid, an Georg Ochsners sel.

Weid und an die Altmatt. Jeder Teil kann die ertauschten Weiden

für sich, seine Nachkommen und Erben ruhig besitzen, nutzen und

nießen und damit gleich wie mit andern, eigenen Gütern schaffen,
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fdjalten unb roalten nadj Selieben, ohne jebe ©inrebe foldje toerfaufen,

oerfdjenfen, bertaufdjen unb fonft bamit nadj Seljlgefatten berfahren.

Sebodj ift beiberfeitS hierin auSbebttngen unb berboten, baft roenn je

ein Seil ober beffen ©rben unb Stadjfommen über furje ober lange

geit feine eingetoufcbte Slip ober Seib inner* ober aufterbalb beS

SanbeS berfaufen rourbe, alSbann bem fürftUdjen ©otteSbauS baS

gugredjt ju ber ©ünjHSweib, audj bein Oberbogt ©tabler, feinen
©rben unb gemeinen Sanbleuten ju ©chwijj ju ber ©tagelwanb bor

mäntgtidjen juftehen unb gebühren foli, in ber gorm unb Seife, wie

ber Sauf ergehen mödjte. gürftabt Sluguftin II. Stebing oon Siberegg
unb Oberbogt ©tabler fiegeln.1)

SaS Origiital=©oncept jtt obigem Saufdjbrief enthält nodj bte

Semerfung: Sefetlidj hat ©tabler feine erfte Slnforberung, waS bie

©tagelwanb mehr im Sert als befagte Seib fein mödjte, auf freuttb*

UdjeS gitreben ber naàjbenanntat geiftlidjen unb roeltlidjen gerren
Sbro bodjfürftUdjen ©naben SiSfretion, feiner geliebten ÇiauSfrau

nad) Sero gnäbigem Selieben mit gebütjrenban Stadjjug ober Über*

fdjuft ju begegnen, remittiert, feiebei waren anmefenb P. Sefan, P.

©tattbalter, ©tabler, Sogt Sljftmann, S3ogt Satin, ©edelmeifter

gingg, granj ÖchSH, feam Soffi.
Siefer mit ©tabler getroffene Saufdj, Weidjen baS ©otteSbauS

bermöge borltegenben ©igitten unb Sriefen bon gefeffenen unb brei*

fadjen Stäten für unaufbeblidj glaubte, wurbe jebodj bon ben gemeinen
Sanbleuten an ber SanbSgemeinbe jurüderfennt. ©S erfdjienen jwar
am folgenben Sage etweldje Sanbleute bor bem gefeffenen Sanbrate itt

©djwrjj unb brachten bor, roie fie an ber SanbSgemeinbe auS übler

Snformation Sebenfen gemacht hätten, ben Saufdj um bie ©taget*
toanb unb ©ünjliSweib ju ratifizieren. Seit fie atfo um ber ©adjat
SeroanbtniS nidjt genügfame Snformation gehabt, ftetten fte nun baS

Segebrai, ben ermelbeten Saufdj ju beftätigen. Sanbbögt ©tabler

muftte fidj fowobl ber ©ünjliSweib a!S ber ©tagelwanb entfdjlagen
unb bie ihm hiefür berfprodjene gahlung acceptieren. hierauf wurbe

ber Saufdj ju £>anben beS SanbeS ratifiziert, bie beiberfeitige Serri*

') ©tablera ©iegel ftettt ein SSatotoenfdjitb, fdjrägredjte geteilt, bar.
®ie redjte §cttfte jeigt brei Querbalfen, bie tinte eine Sitte, igelmjeitfjen
eine Silie. ©torudjbanb: ©. SRatfyiaê ©tabler.
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schalten und walten nach Belieben, ohne jede Einrede solche verkaufen,

verschenken, vertauschen und sonst damit nach Wohlgefallen verfahren.

Jedoch ist beiderseits hierin ausbedungen und verboten, daß wenn je

ein Teil oder dessen Erben und Nachkommen über kurze oder lange

Zeit seine eingetauschte Alp oder Weid inner- oder außerhalb des

Landes verkaufen würde, alsdann dem fürstlichen Gotteshaus das

Zugrecht zu der Günzlisweid, auch dem Obervogt Stadler, seinen

Erben und gemeinen Landleuten zu Schwyz zu der Stagelwand vor

mäniglichen zustehen und gebühren soll, in der Form und Weise, wie

der Kauf ergehen möchte. Fürstabt Augustin II. Reding von Biberegg
und Obervogt Stadler siegeln.')

Das Original-Concept zu obigem Tauschbrief enthält noch die

Bemerkung: Letztlich hat Stadler seine erste Anforderung, was die

Stagelwand mehr im Wert als besagte Weid sein möchte, auf freundliches

Zureden der nachbenannten geistlichen und weltlichen Herren

Jhro hochfürstlichen Gnaden Diskretion, seiner geliebten Hausfrau
nach Dero gnädigem Belieben mit gebührendem Nachzug oder Überschuß

zu begegnen, remittiert. Hiebei waren anwesend Dekan,

Statthalter, Stadler, Vogt Wyßmann, Vogt Kälin, Seckelmeister

Zingg, Franz Öchsli, Hans Joffi.
Dieser mit Stadler getroffene Tausch, welchen das Gotteshaus

vermöge vorliegenden Sizilien und Briefen von gesessenen und

dreifachen Räten für unaufheblich glaubte, wurde jedoch von den gemeinen

Landleuten an der Landsgemeinde zurückerkennt. Es erschienen zwar
am folgenden Tage etwelche Landleute vor dem gesessenen Landrate in
Schwyz und brachten vor, wie sie an der Landsgemeinde aus übler

Information Bedenken gemacht hätten, den Tausch um die Stagelwand

und Günzlisweid zu. ratifizieren. Weil sie also um der Sachen

Bewandtnis nicht genügsame Information gehabt, stellen sie nun das

Begehren, den ermeldeten Tausch zu bestätigen. Landvogt Stadler
mußte sich sowohl der Günzlisweid als der Stagelwand entschlagen

und die ihm hiefür versprochene Zahlung acceptieren. Hierauf wurde

der Tausch zu Handen des Landes ratifiziert, die beiderseitige Terri-

') Stadlers Siegel stellt ein Wappenschild, schrägrechts geteilt, dar,
Die rechte Hälfte zeigt drei Querbalken, die linke eine Lilie, Helmzeichen
eine Lilie. Spruchband: S, Mathias Stadler,
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toriat=®eredjtigfeit borbehalten unb befdjloffeu, an erftfünftiger SanbS*

gemeinbe hierüber bie fernere Sifpofition ju madjeit. Sa aber baS

Slofter mit Stecht befürdjten mitftte, baft bie SanbSgemeinbe wieberum

ju feinem Schaben in eine Slbänberung eintreten fonnte, oerbtieb bie

Stagetwanb ben Scbroijjera.

Sabrfdjeinlidj rourbe biefe SUpfahrt nun toerpadjtet. SenigftenS
rourbe bom Sanbrat 1679 bem StatStjerrn granj Sietbelm Sdjorno
beroittigt, auSlänbifcfje Sühe in bie Stagelroanb ju nehmen, jebodj

fotte eS gefunbe unb frifdje £>abe fein. Serfelbe taufte fobann bie

Stagelroanb 1683 ju ©igentum.

Sen 9. Oftober 1683 urfunben nämlidj Hauptmann granj
Setfdjart, SanbeSfätjnridj unb berjeit Sanbammann, State unb gemeine

Sanbleute in Sraft eineS breifadjen SanbrateS :

Sa «JtatSberr unb SanbeSfedetmeifter Sohann Safpar Settling
gejiemenb eröffnet, roie er betoottmädjtigt unb beauftragt geroefen fei,

fidj um einen Säufer jit ber greften ©tagelroanb ju beroerben unb

er fobann auf Statififation hin in ©egenroart unb bertnittelft ber

hieju berorbneten Ç&upter unb SJtittjerren, als Sanbammann Safob
Seber, ©tattbalter Soft Stubolpb Stebing, ©iebner Sohann Seonharb

©pörlin, ©efanbter Sluguftin Snberbifein, Sticbter feam Saltbafar
©täbelin unb Sanbfdjreiber SSiftor ©djorno,- mit StatSherr unb feaupt*
mann granj Sietbelm ©djorno fidj in einen Sauf eingetaffen habe

wie folgt:
1. feabe Hauptmann ©djorno als Säufer bem Sanbe ©djwrjj ju

begüten berfprodjen fiebenhunbert SJlünjgulben, weldje .©umme

an feineS „gerren ©djweheren bnb «Satteren" obriglettlidjat
Slnfpradje fotte abgeftoffen werben.

2. ©obann fott befagte grofte ©tagelwanb bem Säufer alS ©igen*

tum ju befifeen, nadj Selieben ju nufeen unb ju nieften, bamit

ju fdjaffen, fdjalten unb walten, mit ben Stedjten unb ©eredjtig*

feiten, wie foldje bon unS bisher fei befeffen worben, berfauft
unb jugeeignet fein unb berbleibett.

3. Hauptmann ©djorno als Säufer unb ein jeweilen nadjfotgenber

Sefifeer fott bie genannte ©tagelwanb nicht beräuftera, befdjweren,

nodj aufter SanbeS berfaufen mögen, wibrigenfattS foldje ohne

©rftattung ber gahlung wieberum bem Sanbe jugefatten fein fotte.
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torial-Gerechtigkeit vorbehalten und beschlossen, an erstkünftiger
Landsgemeinde hierüber die fernere Disposition zu macheu. Da aber das

Kloster mit Recht befürchten mußte, daß die Landsgemeinde wiederum

zu seinem Schaden in eine Abänderung eintreten könnte, verblieb die

Stagelwand den Schwyzern.

Wahrscheinlich wurde diese Alpfahrt nun verpachtet. Wenigstens

wurde vom Landrat 1679 dem Ratsherrn Franz Diethelm Schorns
bewilligt, ausländische Kühe in die Stagelwand zu nehmen, jedoch

solle es gesunde und frische Habe sein. Derselbe kaufte sodann die

Stagelwand 1683 zu Eigentum.

Den 9. Oktober 1683 Urkunden nämlich Hauptmann Franz
Betschart, Landesfähnrich und derzeit Landammann, Räte und gemeine

Landleute in Kraft eines dreifachen Landrates:

Da Ratsherr und Landesseckelmeister Johann Kaspar Dettling
geziemend eröffnet, wie er bevollmächtigt und beauftragt gewesen sei,

sich um einen Käufer zu der großen Stagelwand zu bewerben und

er sodann auf Ratistkation hin in Gegenwart und vermittelst der

hiezu verordnete» Häupter und Mitherren, als Landammann Jakob
Weber, Stalthalter Jost Rudolph Reding, Siebner Johann Leonhard

Spörlin, Gesandter Augustin Jnderbitzin, Richter Hans Balthasar
Städelin und Landschreiber Viktor Schorns, mit Ratsherr und Hauptmann

Franz Diethelm Schorns sich in einen Kauf eingelassen habe

wie folgt:
1. Habe Hauptmann Schorns als Käufer dem Lande Schwyz zu

begüten versprochen siebenhundert Münzgulden, welche.Summe
an seines „Herren Schweheren vnd Datieren" obrigkeitlichen

Ansprache solle abgeflossen werden.

2. Sodann soll besagte große Stagelwand dem Käufer als Eigen¬

tum zu besitzen, nach Belieben zu nutzen und zu nießen, damit

zu schaffen, schalten und walten, mit den Rechten nnd Gerechtigkeiten,

wie solche von uns bisher sei besessen worden, verkauft
und zugeeignet sein und verbleiben.

3. Hauptmann Schorns als Käufer und ein jeweilen nachfolgender

Besitzer soll die genannte Stagelwand nicht veräußern, beschweren,

noch außer Landes verkaufen mögen, widrigenfalls solche ohne

Erstattung der Zahlung wiederum dem Lande zugefallen fein solle.
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Sa nun roir betrachtet, baft bon ber fogenannten ©tagelwanb

bisher unS wenig Stufeen erroadjfen ift, audj foldje gemein nufeen ju
laffen nidjt bequem, nodj roeniger ratfam erfdjeinen Witt, alfo haben

wir obigen Sauf ber groften ©tagelroanb, ob fid) an ben gtuhberg,

einerfeitS an bie fleine ©tagelwanb, anberfeitS an baS ©otteStjauS*

wänblin, uib fidj an unfern Salb ftoftenb, nadj Snbalt obiger «Punften

beftättgt unb ratifiziert, sig. Sohann granj Slbegg, Sanbfdjreiber.

SaS SanbeSfiegel ift aufgebrudt.1)

Set obiger SJtardj ift ju beadjten, baft unten nidjt mehr baS

©ihlthal refp. ber Odjfenboben als Stnftoft genannt wirb, wie im

Saufdjbrief bon 1671, fonbern „unfer Salb". Sie ©djwijjer fpradjen

nämlidj nunmehr ben jwifdjen bem Odjfenboben unb ber ©tagelwanb

liegenben Salb alS ©igentum an unb eS rjerrfdjten eben beSwegen

tiefgetjeube ©treitigfeiten, wie wir roeiter unten feljen roerben. Sabr*
fdjetnlidj waren biefelben audj Sdjulb unb Urfadje gewefen an ben

etwaS eigentümlichen Sdjluftnabmen beS SanbrateS unb ber SanbSge*

meinbe bei Stufbebung beS SaufdjeS üon Stagelwanb unb ©ünjUSberg.

Studj bieSmal beunruhigten fidj bie ©etnüier unb eS melbet baS Sanb*

budj „ben Sauff ber Staffeltwanbt betreffenbt"2) : „Snbemme bato

üor ganfe berfambter «JJleljenlanbtftgemeinbt burdj Sohann Sebaftian

Srütfdjen Sinidjer Slnjug gemacht worben, waS maffen ©in gewüffer

Sauff ber ©roffen Staffelwanbt halb burdj fexn. ©fanbten granfe

Sietbelm Sdjorno ©rgangen fein folte, befjwegen ban SSnftere ©nebige

gerren bnbt Obern, Sanbtomman, Stäth bnbt gemeine Sanbtlütb bnber*

fdjiblidj bnbt bmbftenbtlidj beridjtet werben, berohatben Sludj ©rujenbt,
baft Slngeregter Sauff bnbt SJtärfbt Sauth ©rgangnen buodjftabenft,
wie fetbiger bem gerren SanbtfedbeUmeifter betjenbiget worben, burdj*

auft guotfj geheiften bnbt juo frefften beftettet fin fotte. Slctum ben

letften Sontag in bem Stpretten Slnno 1684. So- Siethl. Sdjorno,
Sanbtfchrbr."

Sm Saufbrief um bie Stagelwanb war jwar bem Säufer jur
«Pflicht gemadjt, biefelbe itt feiner Seife ju „befdjroeren", alfo nichts

aufjufefeen, anfonft foldje ohne ©rftattung ber geleifteten gablung üon

fidj auS roieber bem Sanbe jugefatten fein fotte. Sebodj fdjon ben

*) Original, $ribaturtunbe.
') ffiottjing, Sanbbudj, ©. 178.
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Da nun wir betrachtet, daß von der sogenannten Stagelwand

bisher uns wenig Nutzen erwachsen ist, auch solche gemein nutzen zu

lassen nicht bequem, noch weniger ratsam erscheinen will, also haben

wir obigen Kauf der großen Stagelwand, ob sich an den Fluhberg,

einerseits an die kleine Stagelwand, anderseits an das Gotteshaus-

wändlin, nid sich an unsern Wald stoßend, nach Inhalt obiger Punkten

bestätigt und ratifiziert, sig. Johann Franz Abegg, Landschreiber.

Das Landesfiegel ist aufgedrückt.')

Bei obiger March ist zu beachten, daß unten nicht mehr das

Sihlthal resp, der Ochsenboden als Anstoß genannt wird, wie im

Tauschbrief von 1671, sondern „unser Wald". Die Schwyzer sprachen

nämlich nunmehr den zwischen dem Ochsenboden und der Stagelwand
liegenden Wald als Eigentum an und es herrschten eben deswegen

tiefgehende Streitigkeiten, wie wir weiter unten fehen werden.

Wahrscheinlich waren dieselben auch Schuld und Ursache gewesen an den

etwas eigentümlichen Schlußnahmen des Landrates und der Landsge-

meinde bei Aufhebung des Tausches von Stagelwand und Günzlisberg.

Auch diesmal beunruhigten sich die Gemüter und es meldet das Landbuch

„den Kaufs der StafseUwandt betreffendt" ^) : „Jndemme dato

vor gantz versambter Meyenlandtßgemeindt durch Johann Sebastian

Trütschen Einichcr Anzug gemacht worden, was massen Ein gewüsfer

Kaufs der Grossen Staffelwandt halb durch Hrn. Gsandten Frantz

Diethelm Schorn« Ergangen fein solte, deßwegen dan Vnßere Gnedige

Herren vndl Obern, Landtamman, Räth vndt gemeine Landtlüth vnder-

schidlich vndt vmbstendtlich berichtet worden, derohalben Auch Erkhendt,

daß Angeregter Kaufs vndt Märkht Lauth Ergangnen buochstabenß,

wie selbiger dem Herren LandtseckheUmeister behendiget worden, durch-

auß guoth geheißen vndt zuo krefften bestellet sin solle. Actum den

leisten Sontag in dem Aprellen Anno 1684. Jo. Diethl. Schorns,

Landtschrbr."

Jm Kaufbrief um die Stagelwand war zwar dem Käufer zur
Pflicht gemacht, dieselbe in keiner Weise zu „beschweren", also nichts

aufzusetzen, ansonst solche ohne Erstattung der geleisteten Zahlung von

sich aus wieder dem Lande zugefallen sein solle. Jedoch schon den

Original, Privaturkunde.
Kothing, Landbuch, S. 178.

Mitteilungen IX. 7
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6. gebruar 1690 errichtete StatSIjerr granj Siethetm Sdjorno ju
©unftat bon Sohann Salujafar Snberbifein in SJtorfdjadj eine feanb*

fdjrift um 40 «Pfunb ©elbS ©djrotjjer Sährang, baftenb auf ber

fleinen unb groften ©tagetwanb. SUS Slnftöfte werben genannt: oben

baS Sänbli, unten ber Odjfenboben, nebenhalb beS ©otteSbaufeS Säni.
Sie ^anbfdjrift ift unterfdjrieben unb befiegelt »on Sanbfdjreiber

©djorno.1) Sie ©rridjtung biefer |)anbfdjrift fdjeint mit ©onfenS

beS SanbrateS gefdjeben ju fein, ba fie fonft taut Sanbredjt »erboten

gewefen wäre.2)
©S fdjeinen audj wegen ©rridjtung ber §anbfdjrift auf ber

©tagelwanb bei ben Sanbleuten Seunratjigungen entftanben ju fein, fo

baft fidj bte SanbSgemeinbe ju nadjfolgenber ©rtäuterung berantaftt fat) :

„Sift artic. halber ift erteütert, baft bie aümatben, fo mit borwüffen
bnbt güethheiffen ber Sanbtteüten bon gefäfenem Sanbtratlj ober groffem
gewälben öffentlich üerffjaufft wurbe, gleidjwie bie groft ©taggelwanb

bermög ©iner Sanbtftgemeinbterfhantnuft an fe. feaupt. granfe Siet*

heim ©djorno bor bemme erftjaufft worben, mit in obigem artic. beft

redjtenft bermeint feljen. gu bem anbern, waS auf bie ermelte

©taggelwanb gefefet worben, fo biet ba ben redjtmäftigen ©afe haben

unb gültig fein fotte, attfo fotte auch auf anbere bergleidjen redjt=

mäftig oberfeitlidj berfaufenbe Slttmenben als ©igentum mögen gefefet

unb gelehnt, audj ©eib aufgenommen werben." 8)

Unterm 15. Sanuar 1686 wurbe audj ein ©tüd Slttmeinb bei

ber ©tagetwanbSnafe hinunter an bie brei Seile bon- ©infiebeln ber*

lauft.4)
Sen 26. Stpril 1738 wurbe burdj Sanjler Süfe namenS bem

fürftUdjen ©otteSbaufe ©infiebeln bor bem «Jtat in ©djwrjj Slttjug

gemadjt, wie Slnton ©djibig feine ©tagelwanb bem ©otteSbaufe habe

berfaufen wollen. ©S habe aber biefer Sauf ohne SonfenS unb Se*

wittigung ber SanbSgemeinbe nidjt angenommen werben woüen, um

fo mehr, weil etjeoor bie ©tagelwanb audj ber Satbftatt ©infiebeln

x) $Panton§ard)ib ©djwtjj- $a3 SSJappen im ©iegel ftettt ein Äreuj
mit jwei aufwärts gelehrten §atbmonben bar.

2) Nothing, Sanbbudj, ©. 185.

8) Nothing, Sanbbudj ©. 185.

*) Slbgebrungene SBürbigung ©. 81.
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6. Februar 1690 errichtete Ratsherr Franz Diethelm Schorns zn

Gunsten von Johann Balthasar Jnderbitzin in Morschach eine Handschrift

um 40 Pfund Gelds Schwyzer Währung, haftend auf der

kleinen und großen Stagelwand. Als Anstöße werden genannt: oben

das Wändli, unten der Ochsenboden, nebenhalb des Gotteshauses Wäni.

Die Handschrift ist unterschrieben und besiegelt von Landschreiber

Schorns.') Die Errichtung dieser Handschrift scheint mit Consens

des Landrates geschehen zu sein, da sie sonst laut Landrecht verboten

gewesen wäre.^)
Es scheinen auch wegen Errichtung der Handschrift auf der

Stagelwand bei den Landleuten Beunruhigungen entstanden zu sein, so

daß sich die Landsgemeinde zu nachfolgender Erläuterung veranlaßt sah:

„Diß artic. halber ist erleütert, daß die allmenden, so mit vorwüssen

vndt güethheissen der Landlleüten von gesäsenem Landtrath oder grössern

gewälden öffentlich verkhaufft wurde, gleichwie die groß Staggelwand

vermög Einer Landtßgemeindterkhantnuß an H. Haupt, Frantz Diethelm

Schorns vor demme erkhaufft worden, mit in obigem artic. deß

rechtenß vermeint seyen. Zu dem andern, was auf die ermelte

Staggelwand gesetzt worden, so viel da den rechtmäßigen Satz haben

und gültig sein solle, allso solle auch auf andere dergleichen

rechtmäßig oberkeitlich verkaufende Allmenden als Eigentum mögen gesetzt

und gelehnt, auch Geld aufgenommen werden." ^)

Unterm 15. Januar 1686 wurde auch ein Stück Allmeind bei

der Stagelwandsnase hinunter an die drei Teile von- Einsiedeln

verkauft/)

Den 26. April 1738 wurde durch Kanzler Jütz namens dem

fürstlichen Gotteshause Einsiedeln vor dem Rat in Schwyz Anzug

gemacht, wie Anton Schibig seine Stagelwand dem Gotteshaus« habe

verkaufen wollen. Es habe aber dieser Kauf ohne Konsens und

Bewilligung der Landsgemeinde nicht angenommen werden wollen, um
so mehr, weil ehevor die Stagelwand auch der Waldstatt Einsiedeln

Kantonsarchiv Schwyz. Das Wappen im Siegel stellt ein Kreuz
mit zwei auswärts gekehrten Halbmonden dar.

2) Kothing, Landbuch, S. 13S.

') Kothing, Landbuch S. 185.

Abgedrungene Würdigung S, 81.
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berfauft worben unb beSwegen SJltfttjetUgtaten entftanben feien. SJtan

finbe fid) beSljalb berantaftt, ju bernehmen, ob ein bejügl. Slnjug an

ber SanbSgemeinbe übel aufgenommen unb nidjt ju ©unften beS fürft*
lieben ©otteSbaufeS berftanben werben mödjte, in roeldjem gali bem

©djibig fein Slnfudjen gänjlidj roerbe abgefdjlagen werben. ©S wurbe

hierüber befunben, baft weil foldjer SSerfauf nidjt Werbe bewilligt
werben, jur SluSweidjung bon ju beforgenben SSerwirrungen fein Slnjug

gefdjeljen, audj ber Slcceft nidjt geftattet fein fotte.

v. W>tv$lnr% ttxt^tn ixtm ^fagctwanlmtaiit \%JO.

gwifdjen bat jwei SUpfahrten ©ujltljal unb ©tagelwanb beljnte

fidj ein grofter Salb auS, ber ©tagelwanbwalb. Sem gehörte nun

berfelbe ju? SaS ©etteShauS ©infiebeln fpradj benfetben alS ©igen*

tum an üermöge beS Sagnerifdjen SaufeS »om Sabre 1503; bie

©djwbjer hingegen ftüfeten ihre Slnfpradje an foldjem auf ihr Sanb*

redjt, wonadj ber ©tagetroanbroalb als £od)walb ber feoX)tit juftänbig
unb folglich m Sagnerifdjen Sauf weber gemeint nodj begriffen fein
fönne. Sie bereits oben gefetjen, waren bie ©djwtjjer eifrig bemüht,

burdj Salbrobungen einjelne ©tüde beS ©tagelroanbroalbeS ju Seibe*

tanb umjuroanbeln, ebne baft tjiegegen ©infpradje erhoben rourbe. ©rft
alS im Sabre 1672 biefer Salb jum gröftten Seile auSgeftodt roerben

fottte, madjte baS ©otteSbauS fein StnfprudjSredjt geltenb unb eS ent*

ftanben hieraus langroierige gwiftigfeiten.
Sen 11. Oftober 1672 erfdjien Hauptmann Sobann Seonharb

Stjb üor «Jtat in ©djwtjj unb gab ju bernehmen, toaSmaffen er bie

gnäbige Seroittigung berlange, baft man ihm baS §ctj in jroei Säl*
bem, bon benen ber eine jur ©tagelwanb gehöre unb. üor fidj an bie

Sanbmardj, einerfeitS unb unten an ben Odjfenboben, obfidj an bie

©tagelwanb ftofte, ber anbere an ber Sierfebern Hege, audj bon bem

hintern ©ggen bis an baS grofte Corn fidj lenfe, ju feinem berboffen*
ben Stufeen jueignen wette, welches §o!j er nadj Sommlidjfeit hinweg

ju thun, audj nadj bem Slbfütjren beS £>oljeS ben lebig fteljenben

Sbben nadj SJtöglidjfeit abjufäubern ftd) erbiete. Ser Stat befdjloft,

baft Hauptmann Sljb traft bem mit ihm gemachten SSerfommniS baS

im befagten Sejirf gelegene feol% nad) feinem ©efatten in ober aufter
SanbeS berfaufen, oerfdjaffen unb berbanbettt möge unb er biebei
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verkauft worden und deswegen MißHelligkeiten entstanden seien. Man
finde sich deshalb veranlaßt, zu vernehmen, ob ein bezügl. Anzug an

der Landsgemeinde übel aufgenommen uud nicht zu Gunsten des

fürstlichen Gotteshauses verstanden werden möchte, in welchem Fall dem

Schibig sein Ansuchen gänzlich werde abgeschlagen werden. Es wurde

hierüber befunden, daß weil solcher Berkauf nicht werde bewilligt
werden, zur Ausweichung von zu besorgenden Verwirrungen kein Anzug

geschehen, auch der Acceß nicht gestattet sein solle.

V. Vergleich wegen dem Stagelwandwald M0.
Zwischen den zwei Alpfahrten Sihlthal und Stagelwand dehnte

sich ein großer Wald aus, der Stagelwandwald. Wem gehörte nun

derselbe zu? Das Gotteshaus Einsiedeln sprach denselben als Eigentum

an vermöge des Wagnerischen Kauses vom Jahre 1503; die

Schwyzer hingegen stützten ihre Ansprache an solchem auf ihr Landrecht,

wonach der Stagelwandwald als Hochwald der Hoheit zuständig

und folglich im Wagnerischen Kauf weder gemeint noch begriffen sein

könne. Wie bereits oben gesehen, waren die Schwyzer eifrig bemüht,

durch Waldrodungen einzelne Stücke des Stagelwcmdwaldes zu Weideland

umzuwandeln, ohne daß hiegegen Einsprache erhoben wurde. Erst
als im Jahre 1672 dieser Wald zum größten Teile ausgestockt werden

sollte, machte das Gotteshaus sein Anspruchsrecht geltend und es

entstanden hieraus langwierige Zwistigkeiten.
Den 11. Oktober 1672 erschien Hauptmann Johann Leonhard

Kyd vor Rat in Schwyz und gab zu vernehmen, wasmassen er die

gnädige Bewilligung verlange, daß man ihm das Holz in zwei Wäldern,

von denen der eine zur Stagelwand gehöre und. vor sich an die

Landmarch, einerseits und unten an den Ochsenboden, obsich an die

Stagelwand stoße, der andere an der Tierfedern liege, auch von dem

hintern Eggen bis an das große Horn sich lenke, zu seinem verhoffenden

Nutzen zueignen wolle, welches Holz er nach Kommlichkeit hinweg

zu thun, auch nach dem Abführen des Holzes den ledig stehenden

Boden nach Möglichkeit abzusäubern sich erbiete. Der Rat beschloß,

daß Hauptmann Kyd kraft dem mit ihm gemachten Berkommnis das

im besagten Bezirk gelegene Holz nach seinem Gefallen in oder außer
Landes verkaufen, verschaffen und verhandeln möge und er hiebei
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beften ©djufe unb wiber atte Slnftöfte genugfamen ©djtrm jtt gewär*

tigen haben fotte.

Säre biefer StatSerfanntniS golge gegeben worben, würbe fämt*

Itdjer Salb ju beiben ©eiten beS ©ibltbalS, ber Sierfebern*, ©taget*

wanb=, Sranbegg* unb ©djwarjwalb niebergetegt werben fein jum
gröftten ©djaben ber ©itjltljalgüter, ja eS wären biefelben üottftänbig

hieburdj entwertet worben. SaS Slofter madjte nun fdjleunigft ©in*

fpradje unb eS famen fobann ben 25. Oftober 1672 einige Sepu*
tierte bon ©djwijj nadj ©infiebeln, nahmen eine Slborbnung bom

©otteSbauS (P. Superior unb ben Sanjler) mit fidj, um attfättigem
SJiiftberftanb toorjubeugen, unb berfügten fidj mit bat Säufern inS

©ihlthal, um ben Salb unter ber ©tagelwanb in Slugenfdjein ju
nehmen. Sie Slbgeorbneten beS ©otteSbaufeS bewiefen an Ort unb

©teile auS bem Sagnerijdjen Saufbrief toon 1503 ihr ©igaitutnSredjt

an biefem Salb unb überjeugten Ijietoon audj bie ferrai toon ©djwrjj.
Siefe »erlangten eine £opie »on biefem Saufbrief, mit bem Serfpredjen,
bem ©otteSbauS feinen ©intrag thun ju wollen, unb waren über bie

anwefenben Säufer biefeS SalbeS fo erbittert, baft wenig gefehlt, baft

fie einanber in bie feaaxe geraten wären, Weit fie Urfaaje eineS fo

„»ergeblichen StitteS" geroefen roaren.

Sm SJtai 1673 ftettten jebodj Sanboogt Sijb unb Sanbammann

Setter ju ©djmerifon beffenungeadjtet im ©ihlthal ^otjfdjröter an unb

begannen ben Çoljfjau. SSon gürftabt Sluguftin Stebing rourbe hierauf
in eigener «ßerfon ber Slugenfdjein an Ort unb ©tette eingenommen,

©r lieft bat ^eljfdjrötern ben Saufbrief beS ©itjttbalS »orlefen,

roorauS biefe erfannten, baft biefe Salbungen ©igentum beS ©otteS*

baufeS feien. SJlit ©djreiben »om 3. Suni bat ber gürftabt roieber*

um, eS mödjte bem Stjb bis SluStrag beS ^anbelS ber §oljbau gänj*

lidj eingeftettt unb üerboten werben. Ser Slbt orbnete ben 9. Sunt
behufS oerlangter Seridjterftattung ben gewefenat Salbftattüogt SlnbreaS

Siftmann an ben «Jtat üon ©djwrjj ab. ©S wurbe ein Slugenfdjein
erfannt. Sie bieju üerorbneten gerren, Sanbammann granj ©brier,
SSiftor ©djorno unb anbere, famen am Slbenb beS 11. Sunt in bie

^erberge nadj ©infiebeln unb ritten am folgenben «JJtorgen mit ben

Seputierten beS SlofterS, P. SafiliuS (Strider, Sefan, P. Otljmar
Steutbin, ©tattbalter, unb Sanjler SajaruS ^einrieb, in baS ©ihlthal
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besten Schutz und wider alle Anstöße genügsamen Schirm zu gewärtigen

haben solle.

Wäre dieser Ratserkanntnis Folge gegeben worden, würde

sämtlicher Wald zu beiden Seiten des Sihlthals, der Tierfedern-, Stagelwand-,

Brandegg- und Schwarzwald niedergelegt worden sein zum

größten Schaden der Sihlthalgüter, ja es wären dieselben vollständig

hiedurch entwertet worden. Das Kloster machte nun schleunigst

Einsprache und es kamen sodann den 2». Oktober 1672 einige Deputierte

von Schwyz nach Einsiedeln, nahmen eine Abordnung vom

Gotteshaus Superior und den Kanzler) mit sich, um aUfälligem

Mißverstand vorzubeugen, und verfügten sich mit den Käufern ins

Sihlthal, um den Wald unter der Stagelwand in Augenschein zu

nehmen. Die Abgeordneten des Gotteshauses bewiesen an Ort und

Stelle aus dem Wagnerischen Kaufbrief von 1503 ihr Eigentumsrecht

an diesem Wald und überzeugten hievon auch die Herren von Schwyz.

Diese verlangten eine Kopie von diesem Kaufbrief, mit dem Versprechen,
dem Gotteshaus keinen Eintrag thun zu wollen, und waren über die

anwesenden Käufer dieses Waldes so erbittert, daß wenig gefehlt, daß

sie einander in die Haare geraten wären, weil sie Ursache eines so

„vergeblichen Rittes" gewesen waren.

Jm Mai 1673 stellten jedoch Landvogt Kyd und Landammann

Keller zu Schmerikon dessenungeachtet im Sihlthal Holzschröter an und

begannen den Holzhau. Bon Fürstabt Augustin Reding wurde hierauf
in eigener Person der Augenschein an Ort und Stelle eingenommen.

Er ließ den Holzschrötern den Kaufbrief des Sihlthals vorlesen,

woraus diese erkannten, daß diese Waldungen Eigentum des Gotteshauses

seien. Mit Schreiben vom 3. Juni bat der Fürstabt wiederum,

es möchte dem Kyd bis Austrag des Handels der Holzhau gänzlich

eingestellt und verboten werden. Der Abt ordnete den 9. Juni
behufs verlangter Berichterstattung den gewesenen Waldstattvogt Andreas

Wißmann an den Rat von Schwyz ab. Es wurde ein Augenschein

erkannt. Die hiezu verordneten Herren, Landammann Franz Ehrler,
Viktor Schorns und andere, kamen am Abend des 11. Juni in die

Herberge nach Einsiedeln und ritten am folgenden Morgen mit den

Deputierten des Klosters, Basilius Stricker, Dekan, Othmar
Reuthin, Statthalter, und Kanzler Lazarus Heinrich, in das Sihlthal
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auf ben Slugenfdjein. ©er Saufbrief bon 1503 wurbe wieberum

oorgetegt unb tjierauê berciefen, baß atte biefe SBälber btS gu oberft

auf bie ©rate beni ©otteëtjaufe etgeniümtidj gugetjörett. Sie Slbge=

orbneten üon ©djwtjg beîannten, bafj ber Saufbrief atfo taute, er=

Ijoben aber ben ßnnwanb, bafj fein Sanbmann gu Sdjwtjg mächtig

fei, fwdjwälber ut oerïaufen, ba biefelben jebergeit allgemein feien.

Sa fie audj nidjt gu einer enbgültigen Sdjlufjnaljme beüoftmädjtigt

waren, nahmen fie bie ©adje ad referendum. Sen 19. 3uni fdjrieb
ber Slat, bie Sanbmardjen feien oon Stbt Sltjüring tjinlänglidj ent=

fdjieben; wegen ben SBälbern unb bem |jolgtjau würbe er eê lieber

feljen, wenn ein gütltdjer SSergleidj bem redjflidjen ©prudje oorge=

gegen würbe; legerer alïeiifatfê ben 26. b. SJt. Sen 25. -Sunt ^
fobann ber gürftabt oon ©infiebeln bie (Mlärung ab, bafj, fo oiel

§otg innert ben SStardjen. beê Saufbriefeê audj begriffen fei, bea

griebenê wegen nur bieê begehrt werbe, bafj gefdjirmt werbe, baf bag

©otteëtjauê gu allen 3eiten für notwenbigen Sau, ^jauêgebraudj unb

SBubren gelegenem §>olg finbe, audj in feinen ®ütern oor „Stifenen"
unb Lawinen gefidjert fei. Slnbere gunite fotten ben folgenben Sag

tnünblidj unb fdjriftlidj eröffnet Werben.

©en 9. 3>uni ±q^q öjtten Uor breifadjem Stat in ©djwtjg ®e=

fanbter SJleldjior $udj§ unb ©efanbter grang ©jetljelm ©djorno, im

©iljliljal ben Sanbleuten unnü^eS £wlg Ijauett unb außer baê Sanb

oerïaufen gu bürfen. (S3 wirb ilmen bewilligt unb iïjnen fotdjeê an=

guweifen oerorbnet ©efanbter Sodann Safpar «Steiner unb gäljnridj
3oljann Saltljafar Settling. (B wurbe iljnen eine Statôerïanntnté

gugefteïït, sig. etjriftc^tj Setfdjart, Sanbfdjreiber. Siefee Stücf SBalb

wurbe fpäter um 40 l/s Sublonen oon ©iebner ©pörlin für ba§

©otteëljaug burdj Sanbammann ©etfetjart auegelöft.

3m gcübjaljr 1680 fing Sanboogt unb ©iebner ©pörlin wieber

einen Çolgljau in ben ©ifjlttjalwalbern an unb gwar gunädjft bem

Odjfenboben.1) Sen 10. SJlai erfdjienen beëijalb P. Stnton oou 93eroI=

bingen, Statthalter be§ Slofterê einfiebeln, unb SagaruS Jpeinridj,
Sangler, mit einem Srebitio oon Slbt Sluguftin «or Stat in ©djwijg,

J) $n biefe geit fällt bie Slufnatjme ber intereffemten ©UjttìjaWìarte
burd) P. SlujanctS »entier, f 1683, beren Slbbruct Wir ber ©üte beê fjoetjw.

§rn. @tift§ord)iöar P. Dbilo Mingljolj in ©infiebeln oerbanEen.
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auf den Augenschein. Der Kaufbrief von 1503 wurde wiederum

vorgelegt und hieraus bewiesen, daß alle diese Wälder bis zu oberft

auf die Gräte dem Gotteshause eigentümlich zugehören. Die
Abgeordneten von Schwyz bekannten, daß der Kaufbrief also laute,
erhoben aber den Einwand, daß kein Landmann zu Schwyz mächtig

sei, Hochwälder zu verkaufen, da dieselben jederzeit allgemein seien.

Da sie auch nicht zu einer endgültigen Schlußnahme bevollmächtigt

waren, nahmen sie die Sache sci referendum. Den 19. Juni schrieb

der Rat, die Landmarchen seien von Abt Thüring hinlänglich
entschieden; wegen den Wäldern und dem Holzhau würde er es lieber

sehen, wenn ein gütlicher Vergleich dem rechtlichen Spruche vorgezogen

würde; letzterer allenfalls den 26. d. M. Den 25. Juni gab

sodann der Fürstabt von Einsiedeln die Erklärung ab, daß, so viel

Holz innert den Märchen, des Kaufbriefes auch begriffen fei, des

Friedens wegen nur dies begehrt werde, daß geschirmt werde, daß das

Gotteshaus zu allen Zeiten für notwendigen Bau, Hausgebrauch und

Wuhren gelegenes Holz sinde, auch in feinen Gütern vor „Risenen"
und Lawinen gesichert sei. Andere Punkte sollen den folgenden Tag
mündlich und schriftlich eröffnet werden.

Den 9. Juni 1676 bitten vor dreifachem Rat in Schwyz
Gesandter Melchior Fuchs und Gesandter Franz Dielhelm Schorns, im

Sihlthal den Landleuten unnützes Holz hauen und außer das Land

verkaufen zu dürfen. Es wird ihnen bewilligt und ihnen solches

anzuweisen verordnet Gesandter Johann Kaspar Steiner und Fähnrich

Johann Balthasar Dettling. Es wurde ihnen eine Ratserkanntnis

zugestellt, sizz. Christoph Betschart, Landschreiber. Dieses Stück Wald

wurde später um 40'/s Dublonen von Siebner Spörlin für das

Gotteshaus durch Landammann Betschart ausgelöst.

Im Frühjahr 1680 sing Landvogt und Siebner Spörlin wieder

einen Holzhau in den Sihlthalwäldern an und zwar zunächst dem

Ochsenboden.') Den 10. Mai erschienen deshalb Anton von Berol-
dingen, Statthalter des Klosters Einsiedeln, und Lazarus Heinrich,
Kanzler, mit einem Kreditiv von Abt Augustin vor Rat in Schwyz,

In diese Zeit füllt die Aufnahme der interessanten Sihlthal-Karte
durch Athanas Beutler, f 1683, deren Abdruck wir der Güte des hochw,

Hrn, Stiftsarchivar Odilo Ringholz in Einsiedeln verdanken.
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fid) beffen gu beflagen unb ©djirm gu begeîjren. Ser Stat befdjlofj,

nidjt geftatten gu wollen, baß baê ©otteêljauê in irgenb einer SBeife

in feinen Stedjten beeinträdjtigt werbe unb berorbnete gwei fjerren
bei State in baê ©iljltljal, ben Slugenfdjein eingunefjmen unb bem

©iebner ©pörlin einen Ort anguweifen, wo er bermalen otjne Sladj=

teil beê ©otteêljaufeê Çolg fällen laffen möge. Stadj ber guxüd*
ïunft beê Slbteê (war abwefenb in Sfäffifon) foli mit bemfelben eine

Unterrebung gepflogen werben, um wenn möglidj einen 93ergleidj

treffen gu ïonnen. Sen 14. SJlai ritten biefe gerren mit bem P.

Statthalter unb Siebner ©pörlin inê ©iljltljal auf ben Slugenfdjein

unb fanben, baß ©pörlin otjne gu beforgenben großen Sdjaben für
bie ©otteêtjauêgûter an ben meiften Orten fein §olg fatten fönne,

unb wollten ifjm einen etwaê abgelegenen ©tridj SBatb gum Stuêftocfen

oergeigen. (Sr fdjtug aber biefeê Slnerbieten mit refpeftlofen SBorten

auê, inbem er fagte, er tjalte fidj an bie oorlängft erhaltene Statê=

erfanntniê, fraft weldjer er nadj feinem Selieben £otg Ijauen taffe,

fo oiet unb wo er Ijier wette. (Se wurbe in biefer 3ufammeufunft
fein Stefultat ergielt. $n Slbwefentjeit oon Stbt unb ©tattbalter
fct)rie6en P. Slbelridj ©uter, Superior, unb gefamter Souvent ben

17. SJlai an ben Stat in ©djwtjg, bafj ©iebner ©pörlin gwar nodj
feine Colgfdjröter in feinen Soften Ijabe, jebod) gu beforgen fei, baß

eê bemnädjft gefdjetjen werbe. Sa Ijieburdj für bie über 170 $al)xe

ruljig befeffene Sllpfaljrt ein unwieberbringlidjer ©djaben oerurfadjt
würbe, modjten bie Schirmherren bodj gerufen, burdj ifjre obrigfeit=

tidje Sluftorität nidjt gu geftatten, baf bem ©otteêljauê ein foldj an=

broljenber großer Stadjteit unb Sdjaben jugefügt werbe. Siefeê
Schreiben wurbe burdj SBeibel Sirdjler nadj Sdjwtjg überbradjt.
Ser Statêfdjlufj fiel jebodj wieber gu ©unften Siebner Spörline auê,

SJtit Schreiben oom 22. SJtai befdjwerte fidj beêljalb ber Slbt beim

State in Sdjwtjg unb ftetlte bemfelben bie (Srünbe — Sdjäbigung —
unb baê Stedjt — Saufbrief — oor, warum er fidj bem fdjäblidjen

£wlgljauett im Sifjlujal wiberfe^e unb bat wieberum um ©djirm.
Sen 10. 3uni 1681 fam P. 3ofef, ©tattbalter, in baê @itjt=

tfjal unb fafj, baß bie oon ©iebner ©pörlin unb SJtitintereffterten

beftetlten §olgfdjröter an oerfdjiebenen Orten £wlg tjinweggefäüt

Ratten unb nodj fällten. Stamentlidj gefdjab, bieê gteidj ob bem feam
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sich dessen zu beklagen und Schirm zu begehren. Der Rat beschloß,

nicht gestatten zu wollen, daß das Gotteshaus in irgend einer Weise

in seinen Rechten beeinträchtigt werde und verordnete zwei Herren
des Rats in das Sihlthal, den Augenschein einzunehmen und dem

Siebner Spörlin einen Ort anzuweisen, wo er dermalen ohne Nachteil

des Gotteshauses Holz Men lassen möge. Nach der Zurück-

knnst des Abtes (war abwesend in Pfäffikon) soll mit demselben eine

Unterredung gepflogen werden, um wenn möglich einen Vergleich

treffen zu können. Den 14. Mai ritten diese Herren mit dem

Statthalter und Siebner Spörlin ins Sihlthal aus den Augenschein

und fanden, daß Spörlin ohne zu besorgenden großen Schaden für
die Gotteshausgüter an den meisten Orten kein Holz fällen könne,

und wollten ihm einen etwas abgelegenen Strich Wald zum Ausstocken

verzeigen. Er schlug aber dieses Anerbieten mit respektlosen Worten

aus, indem er sagte, er halte sich an die vorlängst erhaltene Rats-

erkanntnis, kraft welcher er nach seinem Belieben Holz hauen lasse,

so viel und wo er hier wolle. Es wurde in dieser Zusammenkunft
kein Resultat erzielt. In Abwesenheit von Abt und Statthalter
schrieben Adelrich Suter, Superior, und gesamter Konvent den

17. Mai an den Rat in Schwyz, daß Siebner Spörlin zwar noch

keine Holzschröter in seinen Kosten habe, jedoch zu besorgen sei, daß

es demnächst geschehen werde. Da hiedurch sür die über 170 Jahre
ruhig besessene Alpfahrt ein unwiederbringlicher Schaden verursacht

würde, möchten die Schirmherren doch geruhen, durch ihre obrigkeitliche

Auktorilät nicht zu gestatten, daß dem Gotteshaus ein solch

androhender großer Nachteil und Schaden zugefügt werde. Dieses

Schreiben wurde durch Weibel Birchler nach Schwyz überbracht.

Der Ratsschluß fiel jedoch wieder zu Guusten Siebner Spörlins aus.

Mit Schreiben vom 22. Mai beschwerte sich deshalb der Abt beim

Rate in Schwyz und stellte demselben die Gründe — Schädigung —
nnd das Recht — Kaufbrief — vor, warum er sich dem schädlichen

Holzhauen im Sihlthal widersetze und bat wiederum um Schirm.

Den 10. Juni 1681 kam Josef, Statthalter, in das Sihlthal

und sah, daß die von Siebner Spörlin nnd Mitinteressierten
bestellten Holzschröter an verschiedenen Orten Holz hinweggefällt

hatten und noch fällten. Namentlich geschah dies gleich ob dem Haus
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unb ©arten im Odjfenboben, ebenfo gu tjinterft auf bemfelben, faft
in ber (Sbene, wo ber SBatb wegen bem fjinter bemfelben Ijerabfaüenben

Sadj nodj gur ©idjerljeit biente, benfetben biefem ©ute abguljalten.

Sie ©djröter felbft mußten befennen, baß bieê ben ©ütern beê ©otteê=

Ijaufeê gum ©djaben unb Stadjteil gereictje unb baß ber SBalb X)ie*

burcb, fo auêgeftocft werbe, baß balb weber bem oberfettê Ijinauê*

reifjenben SBaffer gu weljren, nod) ben Säcfjern unb 3immern Su

fjelfen §olg oorbanben fein werbe. P. ©tattbalter fdjlug ibnen Stecht

bar, weldjeê fie annahmen unb an biefen Orten oon ber Slrbeit ab=

ftanben. Sn Slbwefentjeit beê Slbteê fdjrieb P. ©tatttjatter am foI=

genben £age hierüber an Slitter 3aïob SBeber, Sanbammann in
©cfjWtjg, mit bem (Srfudjen, baê ©otteêljauê in feinen Stedjten gu

befdjü^en unb ben geljlbaren ben feol$au wenigftenê fo lange gu

unterfagen, biê bie Sadje redjtlidj erörtert fein werbe. Sen 12. 3um
oerorbnete ber Stat beêljalb einen abermaligen Slugenfdjein unb ent=

fanbte Ijiegit ben Säcfelmeifter Settling, Stichler Stäbelin uno ®e=

fanbten ©djorno, ber große genannt, unb ©iebner ©pörlin, weldje

bann mit bem P. ©tattbalter, bem Sangler, SSogt SJlartin ®t)r, SBeibel

Sirdjler unb bem SBerfmeifter ben 1. 3ult in baê ©iljltljal ritten,
um ben Slugenfdjein an ben Orten, wo ©pörlin gefdjroten, eingu=

nehmen, ©ie fanben, baß an ben genannten Orten, befonbere auf
ber linfen ©eite bei ber ©tagelwanb unb bei bem Sreug, wo ber

©tagelwanbbadj fjerabftießt, ingleidjen audj auf ber ©eite ber £ter=

febern, oljne große (BefaXjx für bie ©otteêïjauêguter nidjt gefcfjroten

werben fönne, faßten jebodj feinen Sefdjluß, fonbern* nahmen bie

©adje ad referendum. Sen 8. Sluguft fdjrieb Slbt Sluguftin an

©djwijg, baß bie oerorbneten gerren bie Sewanbtntê ber ©adjen un=

gweifelljaft referiert §aben werben unb er «erhofft tjabe, baf, wenn

audj nicfjt ber Saufbrief, fo bodj ber (anbeeübltdje SJtattenfdjirm ge=

Ijanbtjabt unb gefdjirmt werbe. Sieê fei aber nidjt erfolgt unb X)abe

fid) ingwifdjen and) ©tatttjatter Sränblin oon Ugnadj mit ©iebner

©pörlin oergefettfdjaftet unb Slrbeiter angeftellt gum ^olgfdjroten.
SBegen großer anbroljenber ©efatjr beflage er fidj fjiemit gum legten

SJlai über foldje gewalttätige Ungebühr unb erfudje atten (Srnfteê

um ©dju| unb ©djirm. ©outen jebodj wiber Sermuten foldje rtictjt

erteilt werben, fei nidjt gu »erbenfen, wenn gefagt werbe, baß baê
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und Garten im Ochsenboden, ebenso zu hinterst aus demselben, fast

in der Ebene, wo der Wald wegen dem hinter demselben herabfallenden

Bach noch zur Sicherheit diente, denselben diesem Gute abzuhalten.

Die Schröter selbst mußten bekennen, daß dies den Gütern des Gotteshauses

zum Schaden und Nachteil gereiche und daß der Wald
hiedurch so ausgestockt werde, daß bald weder dem oberseits

hinausreißenden Wasser zu wehren, noch den Dächern und Zimmern zu

helfen Holz vorhanden sein werde. Statthalter schlug ihnen Recht

dar, welches sie annahmen und an diesen Orten von der Arbeit
abstanden. In Abwesenheit des Abtes schrieb Statthalter am

folgenden Tage hierüber an Ritter Jakob Weber, Landammann in
Schwyz, mit dem Ersuchen, das Gotteshaus in seinen Rechten zu

beschützen und den Fehlbaren den Holzhau wenigstens so lange zu

untersagen, bis die Sache rechtlich erörtert sein werde. Den 12. Juni
verordnete der Rat deshalb einen abermaligen Augenschein und

entsandte hiezu den Säckelmeister Dettling, Richter Städelin und

Gesandten Schorns, der große genannt, nnd Siebner Spörlin, welche

dann mit dem Statthalter, dem Kanzler, Bogt Martin Gyr, Weibel

Birchler und dem Werkmeister den 1. Juli in das Sihlthal ritten,
um den Augenschein an den Orten, wo Spörlin geschroten,

einzunehmen. Sie fanden, daß an den genannten Orten, besonders auf
der linken Seite bei der Stagelwand und bei dem Kreuz, wo der

Stagelwandbach herabfließt, ingleichen auch auf der Seite der

Tierfedern, ohne große Gefahr für die Gotteshausgüter nicht geschrvten

werden könne, faßten jedoch keinen Beschluß, sondern' nahmen die

Sache act referendum. Den 8. August schrieb Abt Augustin an

Schwyz, daß die verordneten Herren die Bewandtnis der Sachen

unzweifelhaft referiert haben werden und er verhofft habe, daß, wenn

auch nicht der Kaufbrief, so doch der landesübliche Mattenschirm
gehandhabt und geschirmt werde. Dies sei aber nicht erfolgt und habe

sich inzwischen auch Statthalter Brändlin von Uznach mit Siebner

Spörlin vergesellschaftet und Arbeiter angestellt zum Holzschroten.

Wegen großer androhender Gefahr beklage er sich hiemit zum letzten

Mal über solche gewaltthätige Ungebühr und ersuche allen Ernstes

um Schutz und Schirm. Sollten jedoch wider Vermuten solche nicht

erteilt werden, sei nicht zu verdenken, wenn gesagt werde, daß das
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©otieêljauê fjierin fdjirmtoê «erblieben unb wiber alte ©ebüljr be*

fdjäbigt worben fei. SJlit Stntwortfdjreiben «om 12. Sluguft «erfudjte
ber breifadje Stat gu ©djwtjg wegen bem £olgljau im ©iljltljal mit
bem ©otteêljauê gu traftieren. (Sé fotte beêwegen eine Seputatfdjaft
mit Siebner Spörlin inê Sitjltljal gefdjicft werben, ©djwtjg oer=

orbnete bjegu Slitter $afob SBeber, Sanbammann, unb Sanbeêfecfet*

meifter 3o^ann Safpar Settling. Über ben Serlauf wirb nidjiê
«erlautet.

Sen 18. SJtai 1682 beflagt fidj Slbt Sluguftin wieberum, baß

Sanb«ogt unb ©iebner ©pörlin unb SJtitbaften oon neuem einen

Çjolgtjau im ©iljltljal beginnen. (Sr legte fjiegegen ^Jroteftation ein

unb bat um Sdjirm unb orbnete auf ben auf Sonnerêtag ben

21. SJtai angefetjten breifadjen Saitbrat P. 3ofef Sietridj, Statthalter,
unb Sagaruê geinridj, Sangler, ab. Sen 20. SJtai befdjwerte fidj
baê ©otteêljauê normal nad) aufgenommener Umgelbredjnuiig bei

Sanbammann Setfdjart unb Secfeluieifter Settling. Sluf bie Stelation

ber Stbgeorbneten eon Giufiebeln würbe «or Stat beut Spörlin baê

Çotgfdjroten obrigfeitlidj unterfagt; ale aber hierauf ber breifadje
Stat feinen Slnfang nafmi, befdjwerte fidj Sanb»cgt ©pörlin, baß man

itjn in Stnbetradjt ber gehabten Soften nidjt fo gar „auêfdjinbe", baß

er baburdj in ©djaben gerate, hierüber würbe erïannt, baß er biefeê

3afjr nodj |jolg fatten fönne, jebodj anberê nidjt, atê an ben Orten
unb fo oiel, ale Sanbammann Setfdjart itjm bie nädjften £age an=

weifen werbe, bem ©otteêljaufe oljne ©cbaben. ©iebner ©pörlin
woüte bafelbft gemäß bem mit 3nridj getroffenen Sauf 20000 ©tücf

©ifjlfjolg fatten unb «erarbeiten laffen. Saê ©otteêljauê bat, über

bie SBälber, obwofjl foldje (Sigentum beê Stofterê feien, fjOdjobrigfeit=

liefj biêponieren gu wollen unb fotdje in Sann gu legen, außer waë

notwenbig fei für (Srljaltung oon Sadj unb ©emadj, 3immetn, g'àune

unb SButjten, bamit bie ©üter «erfdjont werben modjten. Sie SBälber

im ©iljltljal würben beêljalb oom Stat unter bie Siëpofition beê

Sanbeêfadetmeifterê geftellt, bamit weber beê ©otteêljaufeê nodj anbere

an bie Sitjt grengenbe ©üter ©djaben leiben. Sie £jolgfd)röter fjielten

jebodj mit iljrer Slrbeit nidjt ein, fo baß P. ©tatttjatter wieberum

burdj einen (Srpreffen nad) ©djwtjg beridjten mußte, worauf bann

Sanbammann Setfdjart mit Siebner ©pörlin unb oon feiten beê
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Gotteshaus hierin schirmlos verblieben und wider alle Gebühr
beschädigt worden sei. Mit Antwortschreiben vom 12. August versuchte

der dreifache Rat zu Schwyz wegen dem Holzhau im Sihlthal mit
dem Gotteshaus zu traktieren. Es solle deswegen eine Deputatschaft

mit Siebner Spörlin ins Sihlthal geschickt werden. Schwyz
verordnete hiezu Ritter Jakob Weber, Landammann, nnd Landesseckelmeister

Johann Kaspar Dettling. Über den Verlauf wird nichts
verlautet.

Den 18. Mai 1682 beklagt sich Abt Augustin wiederum, daß

Landvogt und Siebner Spörlin nnd Mithasten von neuem einen

Holzhau im Sihlthal beginnen. Er legte hiegegen Protestation ein

und bat um Schirm und ordnete auf den auf Donnerstag den

21. Mai angesetzten dreifachen Landrat Jofef Dietrich, Statthalter,
und Lazarus Heinrich, Kanzler, ab. Den 20. Mai beschwerte sich

das Gotteshaus nochmal nach aufgenommener Umgeldrechnung bei

Landammann Betschart und Seckelmeister Dettling. Auf die Relation
der Abgeordneten von Einsiedeln wurde vor Rat dem Spörlin das

Holzschrvten obrigkeitlich untersagt; als aber hierauf der dreifache

Rat feinen Anfang nahm, beschwerte sich Landvogt Spörlin, daß man

ihn in Anbetracht der gehabten Kosten nicht so gar „ausschinde", daß

er dadurch in Schaden gerate. Hierüber wurde erkannt, daß er dieses

Jahr noch Holz Men könne, jedoch anders nicht, als an den Orten
und so viel, als Landammann Betschart ihm die nächsten Tage
anweisen werde, dem Gotteshause ohne Schaden. Siebner Spörlin
wollte daselbst gemäß dem mit Zürich getroffenen Kauf 20000 Stück

Sihlholz fällen und verarbeiten lassen. Das Gotteshaus bat, über

die Wälder, obwohl solche Eigentum des Klosters seien, hochobrigkeitlich

disponieren zu wollen und solche in Bann zu legen, außer was

notwendig sei für Erhaltung von Dach und Gemach, Zimmern, Zäune
und Wuhren, damit die Güter verschont werden möchten. Die Wälder
im Sihlthal wurden deshalb vom Rat unter die Disposition des

Landessäckelmeisters gestellt, damit weder des Gotteshauses noch andere

an die Sihl grenzende Güter Schaden leiden. Die Holzschröter hielten

jedoch mit ihrer Arbeit nicht ein, so daß Statthalter wiederum

durch einen Erpressen nach Schwyz berichten mußte, worauf dann

Landammann Betschart mit Siebner Spörlin und von seilen des
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©otteêtjaufeê ber P. Sefan unb P. Sofef Sietridj, ©tatttjatter, mit=

einanber ben 26. SJtai inê Sifjltbal ritten. Stadj eingenommenem

Slugenfdjein, wobei ©iebner ©pörlin nodj 16000 Stücfe £wlg gu

fjauen «erlangte, wieê iljn jebodj Sanbammann Setfdjart „auf feinen

@ib" mit biefem Segeïwen ab, ïjielt itjm einen fetjr ernftticfjen gu*
fprudj unb erlaubte ifjm eingig, in beibfeitigem (Siiwerftänbniffe, auf
ber Sranbegg, waê gegen ben Odjfenboben ïjinabljalte, gu fdjroten.
Sanbammann Setfcfjart fagte u. a. gu ©pörlin: „feexx ©iebner, ifjr
ïjabt bte «on ber Obrigfeit erteilte ©nabe mißbraucht unb bie Se=

witligung weit überfdjritten, inbem ifjr mit £>olgfätlen fo unbeftimmt

gewefen feib. (Sé war eud) nur erlaubt gu fjauen bem ©otteêfjaufe

otjne Sdjaben, nun aber Ijabt ifjr genauen, wie eê eud) gelegen ift,
unb Ijabt baburdj bie ©üter beê ©otteêfjaufeê in ©efafjr geftettt."
©iebner ©pörlin fagte hierüber, er Ijabe nidjtê getljan, aie waê feine

gnäbigen feexxen unb Obern itjm gugegeben, bie ifjm aud) erlaubt,
bieê ^aljx nod) mit bem Çolgljau fortgufafjren, wie er oerbingt Ijabe.

„Stein, feexx ©iebner," fagte Sanbammann Setfcfjart, „ifjr l)abt teine

foldje Sewiltigung erïjaïten. feiex Ijabt ifjr bie jüngfte (Srfanntniê,

nad) weldjer ifjr nur bie (Srlaubniê fjabt, bem Slofter ofjne ©djaben

gjolg gu fjauen. 3d) «erwunbere midi nur, baf ifjr fo ernfttidj bie

Slbfjolgung ber Sranbegg «erlangt, ba ifjr bod) fo Wenig Stufen baoon

gu erwarten Ijabt unb babei baê ©otteêljauê nodj übel gefdjäbigt wirb."
©pörlin fagte, er wünfdjte batb, ben SBalb nie gefetjen gu Ijabcn, unb

am folgenben £age erflärte er fidj gu feexxn Sanbammann batjin, baf
er «on biefem §ofgljau gänglidj abftefjen würbe, wenn er fein um baê

©tücf SBalb unter ber ©tagelwanb „auêgefedleteë" ©etb wieberum

tjaben fonnte. Siefer ïjinterbradjte eê bem P. Sefan unb P. @tatt=

fjalter, mit ber Semerfung, baf ©iebner ©pörlin bem ©efanbten

$uà)ê unb Siettjelm ©djorno um biefeê Stücf SBalb 20 Sufaten
bareê ©eib begafjlt Ijabe unb er nun gegen (Srfa£ berfelben baê ®otteê=

fjauê unbeläftigt laffen wottte. ^ieburdj wäre bann aller Streit ge=

tjoben unb baêfelbe fjätte bann gu feinen gelten mefjf fo etwaê gu

gefahren. Siefeê 'ißrojeft wurbe fobann bei ber §eimfunft bem Slbt

burcfj ben P. Sefan oorgebradjt, weldjer fobann enblidj „in ©otteê

Stamen" baêfelbe annahm, unter ber Sebingung, baß Spörlin bie

oom State ergitene Serfommniê bem ©otteêfjaufe auêliefere. Siefeê
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Gotteshauses der Dekan und Josef Dietrich, Statthalter,
miteinander den 26. Mai ins Sihlthal ritten. Nach eingenommenem

Augenschein, wobei Siebner Spörlin noch 16000 Stücke Holz zu

hauen verlangte, wies ihn jedoch Landammann Betschart „auf seinen

Eid" mit diesem Begehren ab, hielt ihm einen sehr ernstlichen

Zuspruch und erlaubte ihm einzig, in beidseitigem Einverständnisse, auf
der Brandegg, was gegen den Ochsenboden hinabhalte, zu schroten.

Landammann Betschart sagte u. a. zu Spörlin: „Herr Siebner, ihr
habt die von der Obrigkeit erteilte Gnade mißbraucht und die

Bewilligung weit überschritten, indem ihr mit Holzfällen so unbestimmt

gewesen seid. Es war euch nur erlaubt zu hauen dem Gotteshause

ohne Schaden, nun aber habt ihr gehauen, wie es euch gelegen ist,

und habt dadurch die Güter des Gotteshauses in Gefahr gestellt."

Siebner Spörlin sagte hierüber, er habe nichts gethan, als was seine

gnädigen Herren und Obern ihm zugegeben, die ihm auch erlaubt,
dies Jahr noch mit dem Holzhau fortzufahren, wie er verdingt habe.

„Nein, Herr Siebner," sagte Landammann Betschart, „ihr habt keine

solche Bewilligung erhalten. Hier habt ihr die jüngste Erkanntnis,
nach welcher ihr nur die Erlaubnis habt, dem Kloster ohne Schaden

Holz zu hauen. Ich verwundere mich nur, daß ihr so ernstlich die

AbHolzung der Brandegg verlangt, da ihr doch fo wenig Nutzen davon

zu erwarten habt und dabei das Gotteshaus noch übel geschädigt wird."
Spörlin sagte, er wünschte bald, den Wald nie gesehen zu haben, und

am solgenden Tage erklärte er sich zu Herrn Landammann dahin, daß

er von diesem Holzhau gänzlich abstehen würde, wenn er sein um das

Stück Wald unter der Stagelwand „ausgeseckletes" Geld wiederum

haben könnte. Dieser hinterbrachte es dem Dekan und I',
Statthalter, mit der Bemerkung, daß Siebner Spörlin dem Gesandten

Fuchs und Diethelm Schorn« um dieses Stück Wald 20 Dukaten

bares Geld bezahlt habe und er nun gegen Ersatz derselben das Gotteshaus

unbelästigt lassen wollte. Hiedurch wäre dann aller Streit
gehoben und dasselbe hätte dann zu keinen Zeiten mehr so etwas zu

gefahren. Dieses Projekt wurde sodann bei der Heimkunst dem Abt

durch den Dekan vorgebracht, welcher sodann endlich „in Gottes

Namen" dasselbe annahm, unter der Bedingung, daß Spörlin die

vom Rate erhaltene Verkommnis dem Gotteshause ausliefere. Dieses
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gefdjafj ben 17. Suli 1682 unb würben itjm unter gleichem Saturn
bie 20 Sublonen mit 40 ©pegieêtfjaïern fami V2 Subi. ïrinfgelb
für feinen ©ofjn auêbegaljlt. Saê ©otteêljauê glaubte nun üertjoffen

gn fönnen, in 3nïunft «on bergleidjem £>olgfd)roten atlba ganglia) be*

freit gu fein. Sekodj fdjon 2 Saljre nactjfjer begann bie Stuêftocfung
beê ïierfebernwalbeê ; ber ©tagelwanbwalb fjingegen blieb «on einem

großem £)olgfjau «erfdjont.

Saê ©otteêljauê beanfprudjte ben ©tagelwanbwalb laut Sauf=

brief «on 1503 aie (Sigentum, refp. «erlangte bocfj wenigftenê

©djirmung beêfelbcn aie SJÎattenbann. ©cfjlieflicf) wurbe berfelbe

unter SBafjrung ber (Sigentumêredjte ber Siêpofition eineê jeweiligen

Sanbeêfecfetmeifter «on ©djwtjg unterfteW. Sie ©djwtjger nannten

biefen SBalb bereite im Saufbrief um bie grofe ©tagelwanb im Qal)xe

1683 „unfern SBalb". Sw Satjre 1707 boten nun bie ©djwtyger
ben ©ifjltljal= ober ©tagelwanbwalb bem 9fbt SJîauruê «on einfiebeln
für 2000 ïfjaler gum Saufe an, mit Sorbeljatt «on ©runb unb

Soben unb baß jeber Sanbmann gu feinem £>auêgebraud) fidj aUba

befolgen möge. Slbt SJîauruê bxad)te bie Slngelegentjeit «or baê Sa=

pitel, weldjeê bafjin entfdjieb, baf, obfcfjon eê ber Slnfidjt fei, baf
biefer SBalb in bem Saufbrief um baê ©iljltljal eingefdjloffen fei,

bennodj gur Segeigung beê friebfertigen ©emüte unb gür (Srfjallung
ber Sefdjirmung feiner ©üter foldjen um einen billigen $reiê nidjt
auêfdjlagen wolle, wenn fotdjer Sraftat auf ewig geftettt unb babei

allein ©runb unb Soben oorbetjalten werbe, anbere Sonbitionen aber

betreff beê £wlg= unb 3ugred)teê fotten auêgefctjloffen unb «or allem-

fowofjl bie ^5ri«at= ale Sanbmardjen erneuert werben. SJlit Sdjreiben
«om 19. September teilte Stbt SJîauruê bem State in Sdjwtjg biefe

Sdjlufnafjtne mit unb erfudjte, bie Stefterionen bafjin gu madjen,
bamit beê ©otteêfjaufeê unb anbere nädjftgelegenen ©üter «or befor=

genbem Scfjaben mögen »erfcfjont werben. Sie Slngelegentjeit fdjeint
jebod) nidjt emfig betrieben worben gu fein, gwax feilte ber Stat in
Sdjwtjg im folgenben Saljre bie Erneuerung ber SJlardjen auf ben

30. Sluguft an, Slbt SJîauruê aber «erlangte wegen Slbwefentjeit ber

tjiegu tauglicfjen Verfonen Serfdjiebung auf bie erfte SBodje im ©ep=
tember unb fobann unterblieb wegen eintretenbem Stegenwetter bie

SJiarcfjung. Sie Sifferengen tonnten jebod) nidjt beigelegt werben
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geschah den 17. Juli 1682 und wurden ihm unter gleichem Datum
die 20 Dublonen mit 40 Speziesthalern samt '/s Dubl. Trinkgeld

für seinen Sohn ausbezahlt. Das Gotteshaus glaubte nun verhoffen

zu können, in Zukunft von dergleichen: Holzschroten allda gänzlich

befreit zu sein. Jedoch schon 2 Jahre nachher begann die Ausstockung

des Tierfedernwaldes; der Stagelwandwald hingegen blieb von einem

größern Holzhau verschont.

Das Gotteshaus beanspruchte den Stagelwandwald laut Kaufbrief

von 1503 als Eigentum, resp, verlangte doch wenigstens

Schirmung desselben als Mattenbann. Schließlich wurde derselbe

unter Wahrung der Eigentumsrechte der Disposition eines jeweiligen

Landesseckelmeister von Schwyz unterstellt. Die Schwyzer nannten

diesen Wald bereits im Kaufbrief um die große Stagelwand im Jahre
1683 „unsern Wald". Jm Jahre 1707 boten nun die Schwyzer
den Sihlthal- oder Stagelwandwald dem Abt Maurus von Einsiedeln

für 2000 Thaler zum Kaufe an, mit Vorbehalt von Grund und

Boden und daß jeder Landmann zu seinem Hausgebrauch sich allda

beholzen möge. Abt Maurus brachte die Angelegenheit vor das

Kapitel, welches dahin entschied, daß, obschon es der Ansicht sei, daß

dieser Wald in dem Kaufbrief um das Sihlthal eingeschlossen sei,

dennoch zur Bezeigung des friedfertigen Gemüts und zur Erhallung
der Beschirmung seiner Güter solchen um einen billigen Preis nicht

ausschlagen wolle, wenn solcher Traktat auf ewig gestellt und dabei

allein Grund und Boden vorbehalten werde, andere Konditionen aber

betreff des Holz- und Zugrechtes sollen ausgeschlossen und vor allem >

sowohl die Privat- als Landmarchen erneuert werden. Mit Schreiben
vom 19. September teilte Abt Maurus dem Rate in Schwyz diese

Schlußnahme mit und ersuchte, die Reflexionen dahin zu machen,

damit des Gotteshauses und andere nächstgelegenen Güter vor
besorgendem Schaden mögen verschont werden. Die Angelegenheit scheint

jedoch nicht emsig betrieben worden zu sein. Zwar setzte der Rat in
Schwyz im folgenden Jahre die Erneuerung der Märchen auf den

30. August an, Abt Maurus aber verlangte wegen Abwesenheit der

hiezu tauglichen Personen Verschiebung auf die erste Woche im
September und sodann unterblieb wegen eintretendem Regenwetter die

Marchung. Die Differenzen konnten jedoch nicht beigelegt werden
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unb Hauptmann Sotjann SBalter Settmont, Sanbeêfecfelmeifter, erfjielt

«om breifacfjen Sanbrat fraft einer SJîaienlanbêgemeinbe ben Sefetjl,
in bem ©tagelwanbwalb im ©itjltljal einen namfjaften £>olgtjau gu

beginnen. Stuf erfolgte (Sinfpradje wurbe ein Slugenfdjein an Ort
unb ©tette erfannt unb ben 16. Stuguft 1710 ber Sanbeêfedetmeifter

mit einem ©djreiben an ben Slbt SJîauruê abgeorbnet, benfelben gu

erfudjen, perfönlicfj bei fotdjem ebenfatlê gn erfdjeinen, ba fobann gu

«erfjoffen fei, baf bte lang gebauerten ©treitigfeiten wegen beê @tagel=

Wanbwalbeê unb ber bafelbftigeu SJtardjen im ©iljltljal enbticfj in
©üte gefjoben Werben fönnen. Ser Slbt fdjeint guerft für ben ©taget=

wanbwalb ein Slngebot «on ©1. 1000 gemadjt gu tjaben, benn mit

©djreiben oom 24. Sluguft melbet er an Sanbammann ©djorno in

©djwijg, baf er nämlid) bie ©l. 1000 nidjt barum tjergebe, ale wenn

ber ©tagelwanbwalb nidjt fdjon oorljer fein (Sigentuin gewefen wäre,

fonbern eingig gur (Srfjaltung ber gegenfeitigen guten Segiefjungen.

Sen 21. Sluguft 1710 fanb ber Slugenfdjein ftatt, ben 7. Oftober

wurbe baê Sergleidjêinftrument auêgefertigt unb ben 1. SJlärg 1711

ratifigiert. Ser Sntjalt biefeê berüfjmten unb fo folgenfdjweren Ser=

gleictjê ift folgenber:

„Sa fett etwaê S^fjren fjer fidj entgwifdjen einem fürftlictjen

©otteêljauê ©infiebeln an bem einen, fobann bem Orte ©d)w«g am

anbern Seil eine Siffereng erfjoben, Urfadjen oon etweldjen ^ßartifu=

laren oon ©djwttg fjat wollen prätenbiert werben, ale fjatten fie nicfjt
allein baê Stedjt unb bie Sefugfame, in ben fogenannten ©tücfen,
ale bem @djwtjger= unb ©tagelwanbpläc im grüfjling unb §erbft,
im |)inauf= unb Çinabfaîjren unb bei uubermutetem Sdjneeroetter mit

ifjrem Siel) gu weiben, wie man eê «on ungebadjten Satwen b]ex ge=

übt, fonbern baf fogar in Sraft eineê gu Ijinterft im Odjfenboben in
einer SBeiftanne gefunbenen Sreugeê biefe genannten glaise oon bem

©iljltljal weggemardjet unb folglid) einem Ort Sdjwtjg gugefjörig

feien; gum (Srften;

„gum Stnbern: Sa ein Ort ©djwtjg um feincê niedreren

Stu|enê willen fidj entfdjloffen fjat, bie weit entlegenen SBälber unb

Cötger gu «erfaufen unb in ©pecie bem bertnalctt regierenbeu Sanbeê=

fecfelmeifter, Hauptmann S^ann SBalter Setltnont, ein breifacfjer
Sanbrat fraft einer SJîaienlanbêgemeinbe injungiert unb befotjlen fjat,

107

und Hauptmann Johann Walter Bellmont, Landesseckelmeister, erhielt

vom dreifachen Landrat kraft einer Maicnlandsgemeinde den Befehl,
in dem Stagelwandwald im Sihlthal einen namhaften Holzhau zu

beginnen. Aus erfolgte Einsprache wurde ein Augenschein an Ort
und Stelle erkannt und den 16. August 1710 der Landesseckelmeister

mit einem Schreiben an den Abt Maurus abgeordnet, denselben zu

ersuchen, persönlich bei solchem ebenfalls zu erscheinen, da sodann zn

verhoffen sei, daß die lang gedauerten Streitigkeiten wegen des Stagel-
wandwaldes und der daselbstigen Märchen im Sihlthal endlich in
Güte gehoben werden können. Der Abt scheint zuerst für den

Stagelwandwald ein Angebot von Gl. 1000 gemacht zu haben, denn mit

Schreiben vom 24. August meldet er an Landammann Schorn« in

Schwyz, daß er nämlich die Gl. 1000 nicht darum hergebe, als wenn

der Stagelwandwald nicht schon vorher sein Eigentum gewesen wäre,

sondern einzig zur Erhaltung der gegenseitigen guten Beziehungen.

Den 21. August 1710 fand der Augenschein statt, den 7. Oktober

wurde das Vergleichsinstrument ausgefertigt und den 1. März 1711

ratifiziert. Der Inhalt dieses berühmten und so folgenschweren

Vergleichs ist folgender:

„Da feit etwas Jahren her sich entzwischen einem fürstlichen

Gotteshaus Einsiedeln an dem einen, sodann dem Orte Schwyz am

andern Teil eine Differenz erhoben, Ursachen von etwelchen Partikularen

von Schwyz hat wollen prätendiert werden, als hätten sie nicht

allein das Recht und die Befugsame, in den sogenannten Stücken,

als dem Schwyzer- nnd Stagelwandplätz im Frühling und Herbst,

im Hinauf- und Hinabfahren unb bei unvermutetem Schneewetter mit

ihrem Bich zu weiden, wie man es von ungedachten Jahren her

geübt, sondern daß sogar in Kraft eines zu hinterst im Ochsenboden in
einer Weißtanne gefundenen Kreuzes diese genannten Plätze von dem

Sihlthal weggemarchet und folglich einem Ort Schwyz zugehörig

seien; zum Ersten;

„Zum Andern: Da ein Ort Schwyz um seines mehreren

Nutzens willen sich entschlossen hat, die weit entlegenen Wälder und

Hölzer zu verkaufen und in Specie dem dermalen regierenden
Landesseckelmeister, Hauptmann Johann Walter Bellmont, ein dreifacher

Landrat kraft einer Maienlandsgemeinde injungiert und befohlen hat,
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in bem ©tagelwanbwalb an bem ©tfjltfjal gelegen mit einem nam=

fjaften feau ben Slnfang gu madjen, aber meljrgenaiinteê furftlidjeê
©otteêljauê fid) befdjwerett wollte, in ber SJleinung, baf weil ber mit
Simmann §anê SBagner fei. anno 1503 getroffene unb tjernad) «on

einem Steunergeridjt beftätigte Sauf ©runb unb ©rät begreife unb

einfdjliefe, biefer ©tagelwanbwalb einem fürftlidjen ©otteêljauê (Sin=

fiebeln ale Eigentum gugefjörig fei, unb fofern foldjer audj wiber feine

SJteinttng nidjt alfo erfunben wurbe, fo wäre bod) ebibent biefer feau
unb Sluêftocfung biefeê SBalbeê gu unauêbteiblicfjem ©djaben feiner

nnb anberer eljrlidjer Seute ©fitem.

„Çierauf «on feiten beê Orteê ©djwtjg ber ©tagelwanbwalb für
(Sigentum anfgewiefen unb befjauptet werben wollte, weil bie feod)*

wälber taut Sanbredjt unbiêputierlid) einer §ofjeit gugefjörig feien,

alfo «on STmmann feam SBagner Weber gemeint, »erftanben, nod) «er=

fauft werben tonnten, biefer SBalb audj in «erfdjiebenen Saufen, Ser=

faufen unb ïaufdjungen (wie fd)riftlid) aufgeroiefen wurbe), «on einem

Ort ©djwtjg attgeit aie baê ©einige »ertjanbelt, referüiert unb ange=

feljen worben, alfo foldjer oon einem fürftlidjen ©otteêfjauê ratione
anbrotjenben ©djabenê unb nidjt atê Eigentum ftetjen gu laffen an=

gefudjt worben ift.

„Silfo fjaben Sanbammann unb gang gefeffener Sanbrat gu

©djwtjg gur Seilegung biefer «orgefdjriebenen beiben Sifferengen fo

gebeifjlid), anftänbig, ale gebüfjrenb befunben unb eradjtet, eine Sepu=

tatton auê ifjren Stjrenthittetn auf ben Ort beê ©pane abgufdjicfen,

unb ba ber gefeffene Sanbrat baê friebliebenbe ©emüt ber bergeit

regierenben fürftlidjen ©naben, beê fjodjwürbigen gürften unb feexxn

SJîauruê, Slbt, beftenê befannt, Jpodjbiefetbe fdjriftlidj gu erfudjen, baf
fie audj perfönlidj fidj auf ben Slugenfdjein «erfügen mödjte. Unb

wann bann fjeute bato ben 21. Sluguft 1710 auf bem Slugenfdjein

erfdjienen ber fjcdjw. Surft unb feexx, SJîauruê, Stbt gu Einfiebeln,
P. ©ebaftian Stebing «on Siberegg, ©tatttjatter, I'. Seba Oon Rieden*

ftein, P. gribolin Sü|, Sonoentualen, Softor Sofef $rang SBüörner

oon Sdjwtyg, ©ilg Efjriftopfj ©djorno, regierenber Sanbammann,

Hauptmann Sodanti SBalter SeHmont, bergeit ©edelmeifter, ©iebner

Sofef grang SJlettler, ©iebner §einridj Slbegg, £fjaloogt grang oon

Euw, Saufjerr Çanê Saltfjafar ^5ftjl, Sircfjenoogt SJleldjior gäfler
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in dem Stagelwandwald an dem Sihlthal gelegen mit einem

namhaften Hau den Anfang zu machen, aber mehrgenanntes fürstliches

Gotteshaus sich beschweren wollte, in der Meinung, daß weil der mit
Ammann Hans Wagner sel. anno 1503 getroffene und hernach von

einem Neunergericht bestätigte Kauf Grund uud Grät begreife und

einschließe, dieser Stagelwandwald einem fürstlichen Gotteshaus
Einsiedeln als Eigentum zugehörig sei, und sofern solcher auch wider seine

Meinung nicht also erfunden wurde, so wäre doch evident dieser Hau
und Ausstockung dieses Waldes zu unausbleiblichem Schaden seiner

nnd anderer ehrlicher Leute Gütern.

„Hierauf von feiten des Ortes Schwyz der Stagelwandwald für
Eigentum anfgewiesen und behauptet werden wollte, weil die

Hochwälder laut Landrecht undisputierlich einer Hoheit zugehörig seien,

also von Ammann Hans Wagner weder gemeint, verstanden, noch

verkauft werden konnten, dieser Wald auch in verschiedenen Käufen,
Verkäufen und Tauschungen (wie schriftlich aufgewiesen wurde), von einem

Ort Schwyz allzeit als das Seinige verhandelt, reserviert und angesehen

worden, also solcher von einem fürstlichen Gotteshaus ratiorie
androhenden Schadens und nicht als Eigentum stehen zu lassen

angesucht worden ist.

„Also haben Landammann und ganz gesessener Landrat zu

Schwyz zur Beilegung dieser vorgeschriebenen beiden Differenzen so

gedeihlich, anständig, als gebührend befunden und erachtet, eine Deputation

aus ihren Ehrenmitteln auf den Ort des Spans abzuschicken,

und da der gesessene Landrat das sriedliebende Gemüt der derzeit

regierenden sürstlichen Gnaden, des hochwürdigen Fürsten und Herrn
Maurus, Abt, bestens bekannt, Hochdieselbe schriftlich zu ersuchen, daß

sie auch persönlich sich auf den Augenschein verfügen möchte. Und

wann dann heute dato den 21. August 1710 auf dem Augenschein

erschienen der hochw. Fürst und Herr, Maurus, Abt zu Einsiedeln,

Sebastian Reding von Biberegg, Statthalter, I'. Beda von Fleckenstein,

Fridolin Jütz, Konventualeu, Doktor Josef Franz Wüörner

von Schwyz, Gilg Christoph Schorns, regierender Landammann,

Hauptmann Johann Walter Bellmont, derzeit Seckelmeister, Siebner

Josef Franz Mettler, Siebner Heinrich Abegg, Thalvogt Franz von

Euw, Bauherr Hans Balthasar Pfyl, Kirchenvogt Melchior Fäßler



109

unb idj enbêbemeïbeter Sanbfdjreiber bem Erforbern nad) altee, fowofjt
bie genannten ^tät^e in Slugenfdjein genommen, ale aud) Sieget,

Sriefe, ©prüdje, Serträge, alte Untergänge unb SJtardjungen, in

Specie ben SBagnerifdjen Saufbrief «or ftd) genommen, audj etweldje

alte Seute abgefjört unb altee erbauert.

„Site 6at «orermelbeter Sluefdjuß unb Seputation oon Sdjwtjg
befunben, baf in Sraft budjftäblidjen Snfjaltê beê SBagnerifcfjen Sauf=

briefê, welcher Sauf mit Sewittigung einer Sanbêgemeinbe gu ©cfjwvjg

getroffen, nadjljer anno 1545 «on einem Steunergeridjt beftätigt wor=

ben ift, biefelben $lätje famt bem SBänipIä| je|t unb gu atten 3^iten
eineê fürftlidjen ©otteêljaufeê Eigentum fein unb «erbleiben, aud) ber

gefagte SBagnerifdje Sauf in allem gu Stedjt befteljen unb in Sraft
gültig «erbleiben folle.

„Eê fjaben fid) aber tjodjgebadjt Qfyxo fürftlidje ©naben gu

Einfiebeln auê fottberbarer ^ropenfion unb gur Erhaltung «erpflogenem

guten Serftättbnie, aud) gur Serfjfitung fernerer ©treitigfeiten batjtn

erflärt, baf wenn ein unoerfjoffteê ©djneewetter ©ommerêgeit baê

eine ober anbere ©ennten ab ben Sllpen abtreiben würbe, foldjeê feine

Stbftudjt, aie baê ©tagelwanbfennten in bem Stagetwanbplä£, unb bie

©ifjlfennten in bem SdjWtygerpIäij, nidjt auf ©efaljr, einen Sag ober

eine Stadjt netjtnen mögen; gleidjergeftalten unb nidjt weniger inbem
Sutf= unb Slbfatjren foli benjenigen, fo wegen Entlegenheit unb Un=

fominlidjfeit fjalber nidjt weitere fommen modjten, in abgeteilten

'ißläijen, ale bie ©ifjlfennten unb baêjemge Stet), womit ber Stinber=

fjirt in Silbern auffahren ttjut, im Sdjwtjgerplä^ eine furge unb ge=

giemenbe Sluêraftung begünftigt fein fotle; jebod) fott man fid) bei

bem Sifjltfjatfjauê anmelben, bamit über biefeê Serfdjriebene unb fjier
Slfforbierte feine ©efafjr gebraucf)t werbe. Eê fott aud) jäbrlid) bem

Stinberfjirt, fo mit ©attoiefj in bie Silbern fäljrt, fjodjobrigfeitlidj
injungiert werben, baf er im hinauffahren otjne bringenbe Stot in
bem genannten $lätj nidjt ä|en folte.

„SBenn bann Wegen bem Stagetwanbwalb fowoïjl «on feiten
beê fürftlidjen ©otteêfjaufeê Einfiebeln, ale aucf) «om Stanb ©djwtjg
altertjanb Srieffctjaften, SJtardjungen, Saufe, SJtifficen «orgetegt, ab=

getefen, aud) pro et contra hierüber nadj Stotburft biêfutiert unb

eröffnet, befonbere bie Situation biefeê SBalbeê wotjl erwogen worben,
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und ich endsbemeldeter Landschreiber dem Erfordern nach alles, sowohl

die genannten Plätze in Augenschein genommen, als auch Siegel,

Briefe, Sprüche, Verträge, alte Untergänge und Marchungen, in

Specie den Wagnerischen Kaufbrief vor sich genommen, auch etwelche

alte Leute abgehört und alles erdauert.

„Als hat vorermeldeter Ausschuß und Deputation von Schwyz

befunden, daß in Kraft buchstäblichen Inhalts des Wagnerischen

Kaufbriefs, welcher Kauf mit Bewilligung einer Landsgemeinde zu Schwyz

getroffen, nachher anno 1545 von einem Neunergericht bestätigt worden

ist, dieselben Plätze samt dem Wäniplätz jetzt und zu allen Zeiten
eines fürstlichen Gotteshauses Eigentum sein nnd verbleiben, auch der

gesagte Wagnerische Kauf in allem zu Recht bestehen und in Kraft
gültig verbleiben solle.

„Es haben sich aber hochgedach't Jhro fürstliche Gnaden zu

Einsiedeln aus sonderbarer Propension und zur Erhaltung verpflogenem

guten Verständnis, auch zur Verhütung fernerer Streitigkeiten dahin

erklärt, daß wenn ein unverhofftes Schneewetter Sommerszeit das

eine oder andere Sennten ab den Alpen abtreiben würde, solches seine

Abflucht, als das Stagelwandsennten in dem Stagelwandplatz, und die

Sihlsennten in dem Schwyzerplätz, nicht auf Gefahr, einen Tag oder

eine Nacht nehmen mögen; gleichergestalten und nicht weniger in dem

Auf- und Abfahren soll denjenigen, so wegen Entlegenheit und Un-

kommlichkeit halber nicht weiters kommen möchten, in abgeteilten

Plätzen, als die Sihlsennten und dasjenige Vieh, womit der Rinderhirt

in Silbern auffahren thut, im Schwyzerplätz eine kurze und

geziemende Ausrüstung begünstigt sein solle; jedoch soll man sich bei

dem Sihlthalhaus anmelden, damit über dieses Verschriebene und hier
Akkordierte keine Gefahr gebraucht werde. Es soll auch jährlich dem

Rinderhirt, so mit Galtvieh in die Silbern fährt, hochobrigkeitlich

injungiert werden, daß er im Hinauffahren ohne dringende Not in
dem genannten Plötz nicht ätzen solle.

„Wenn dann wegen dem Stagelwandwald sowohl von seilen

des fürstlichen Gotteshauses Einsiedeln, als auch vom Stand Schwyz

allerhand Briefschaften, Marchungen, Käufe, Missiven vorgelegt,

abgelesen, auch pro et contra hierüber nach Notdurft diskutiert und

eröffnet, besonders die Situation dieses Waldes wohl erwogen worden,



110

barauê unwiberfprecfjlidj erfjefft, baf wenn gefagter SBalb fottte fjin=

weggefjauen werben, mit ber geit einem fürftlidjen ©otteêfjaufe Ein=

fiebeln, ^Jartifularen «on ©djwtjg unb ber SBalbftatt Einfiebeln mit
Stubinen unb Sdjlipfen unwieberbringlidjer Stäben guwacfjfen würbe,

fjat man fid) auf Statififation eineê breifadjen Sanbrateê gu ©djwtjg

gur gortpftangung unb Sontinuation fo woljt erfprofenem guten Ser=

ftanbniê, Stuêweidjung «erbrieftictjer SBeitläufigfetten unb Soften, in
©fite bafjin oerglidjen, baf biefer ber großen unb fteinen ©tagelwanb

ganger SBalb, fo «iel bem gemeinen Sanbe ©djwtyg fiber baê ben

©tagelwanbinfjabern Serfaufte gugefjörig, (wie bann ber SJÎardjttng

fjalber bie gebütjrenbe Sornafjme gegen bie ^ntjaber ber Stagelwanb
unb an allen erforberlidjen Orten nadj obrigfeitlidjer Siêpofition
wirb «erpftogen werben) bem ©otteêfjaufe inêtunftig für Eigentum

fjeimbtenen folte, jebodj ©runb unb Soben bem Orte ScfjWtyg befter*

maffen attgeit referoiert, oorbefjalten unb oerbteiben fotten. Siefer
SBalb fott gu atten gelten ftefjen bleiben wegen obbemelbeten SJtotitoen,

jebod) mag ein ffirftlidjeê ©otteêfjauê gu feinen ©ebäuben, SBuljren

unb anbern Stotwenbigfeiten, htfoweit feinen unb nodj anbern fowofjl
fdjwtjgerifdjen ale einfiebetnfcfjen ©ütern burcfj einen namfjaften grofen

feau fein ©djaben erwädjft, nadj Selieben fidj befjolgen.

„Sobann mögen bie Snljctber ber grofen uub fteinen ©tagel=
wanb für ifjre Stotwenbigfeit gu ben ©ebäuben, gu Srennfjolg, aucfj

gur Erfjattung «on £ag unb SJîardj, ©teg unb SBeg, Sädjern unb

©etnädjern ermelbeter grofen unb fteinen Stagelwanb, nidjt weniger
anbere innert ben atfbafigen freien Sanbmardjen gu ©djwtjg einge=

feffene Sanbleute gu iljren ©ebäuben unb notwenbigem Eigengebraudj,

nidjt auf Serfauf, weber aufer nod) im Sanb, unter waê immer für
Sorwanb eê wäre, in gebadjtem SBalb fjauen. SBegen Slbfütjrung
beê §olgeê fjalber gur Serfcfjonung ber umliegenben ©üter, fotl fotdjeê

nadj Stuêfage unb laut ben Sanbredjten gu ©djwtjg in ber geit «on

SJtartini bie SJlitte SJtärg, auf feine ©efafjr, tjinweggetfjatt werben,

gu bem Enbe bann, wenn baê ©otteêfjauê feljen würbe, baf foldjeê

buret) etwaê namfjaften £)olgfjau ben feinigen ober anbern umliegenben

©fitem einiger ©djaben anbrofjen mödjte, mag eê ifjnen an beffen

ftatt anbereê an gelegenem Orte «ergeigen.

„hingegen wann ein Ort ©d)w«,g burdj Serfauf unb 2luê=
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daraus unwidersprechlich erhellt, daß wenn gesagter Wald sollte

hinweggehauen werden, mit der Zeit einem fürstlichen Gotteshause

Einsiedeln, Partikularen von Schwyz und der Waldstatt Einsiedeln mit
Rubinen und Schlipfen unwiederbringlicher Schaden zuwachsen würde,

hat man sich auf Ratifikation eines dreifachen Landrates zu Schwyz

zur Fortpflanzung und Kontinuation so wohl ersproßenem guten

Verständnis, Ausweichung verdrießlicher Weitläufigkeiten und Kosten, in
Güte dahin verglichen, daß dieser der großen und kleinen Stagelwand

ganzer Wald, so viel dem gemeinen Lande Schwyz über das den

Stagelwandinhabern Verkaufte zugehörig, (wie dann der Marchung
halber die gebührende Vornahme gegen die Inhaber der Stagelwand
und an allen erforderlichen Orten nach obrigkeitlicher Disposition
wird verpflogen werden) dem Gotteshause inskünftig für Eigentum

heimdienen solle, jedoch Grund und Boden dem Orte Schwyz bester-

massen allzeit reserviert, vorbehalten und verbleiben sollen. Dieser
Wald soll zu allen Zeiten stehen bleiben wegen obbemeldeten Motiven,
jedoch mag ein fürstliches Gotteshaus zu seinen Gebäuden, Wnhren
und andern Notwendigkeiten, insoweit seinen und noch andern sowohl

schwyzerischen als einsiedelnschen Gütern durch einen namhaften großen

Hau kein Schaden erwächst, nach Belieben sich beholzen.

„Sodann mögen die Inhaber der großen und kleinen Stagelwand

für ihre Notwendigkeit zu den Gebäude», zu Brennholz, auch

zur Erhaltung von Hag und March, Steg und Weg, Dächern und

Gemächern ermeldeter großen und kleinen Stagelwand, nicht weniger
andere innert den alldasigen freien Landmarchen zu Schwyz
eingesessene Landleute zu ihren Gebäuden und notwendigem Eigengebrauch,

nicht auf Verkauf, weder außer noch im Land, unter was immer für
Vorwand es wäre, in gedachtem Wald hauen. Wegen Abführung
des Holzes halber zur Verschonung der umliegenden Güter, soll solches

nach Aussage und laut den Landrechten zu Schwyz in der Zeit von

Martini bis Mitte März, auf keine Gefahr, hinweggethan werden,

zu dem Ende dann, wenn das Gotteshans fehen würde, daß solches

durch etwas namhaften Holzhau den seinigen oder andern umliegenden
Gütern einiger Schaden androhen möchte, mag es ihnen an dessen

statt anderes an gelegenem Orte verzeigen.

„Hingegen wann ein Ort Schwyz durch Verkauf und Aus-
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ftodung biefeê SBalbeê ein giemïidjeê Ouautum gu feinem Stufen fjätte

erfjeben fönnen, alfo offeriert Sfcjo fürftticfje ©naben gufotg obge=

nannter ^Sropenfion unb Erhaltung «erpflogenem gutem SSerftänbnie

bem Sanbeêfedelmetfter gu £>anben beê Orteê ©cfjwijg gu begafjlen

1200 SJtüngguIben.

„Stadjbem «orftefjenbeê ^Jrojeft unter fjeutigem Saturn ber Sänge

nadj abgefjört, refteftiert unb erbauert worben, ale fjaben wir 8anb=

ammann, State unb gemeine Sanbleute eineê breifadjen, bei offener

£tjüre öffentltdj berfammelten Sanbratê gu Sdjwtjg fotdjeê nacfj budj=

ftäblicfjem Sntjalt burcfjauê beftätigt unb ratifiziert, betätigen unb

ratifizieren eê auctj in befter gorm. gu Urfunb beffen ift bieê mit
unfereê Sanbeê gewofjntem ©ecret=SnfigitI «erwafjrt worben. ©o

gefdjetjen ben 7. Oftober 1710.
L. S. sig. grang Sominif Snberbit^in, Sanbfdjreiber."

Siefeê ift ber Sergleidj, weldjer bie Ouette für fo «iele Streitig»
feiten für bie folgenbe 3ei* würbe, ©lüdlidj wäre baê ©otteêfjauê

gewefen, wenn eê nodj einmal 1200 SJtüngguIben begafjlt unb bie

im Sergïeidj feftgefe^ten 3t£ungê= unb §>olgredjte abgelehnt fjätte.

SBegen ber Segafjlung ber 1200 ©ulben ging im $al)xe barauf
in ©djwtjg bie Stebe, baf ber SBalb fdjon guoor bem ©tanb ©djwtjg
eigentümlich, gugefjört tjabe unb alfo bie ©umme ber 1200 ©I. nidjt
nur mit Stedjt tjabe «om ©otteêfjauê geforbert werben fönnen, fon=

bem baf mein für biefen SBalb anberweitig nodj eine gröfere ©umme

fjätte erlöfen fönnen, worauf ber Slbt burdj ben Sangler eine tyxote*

ftation gu ©djw^g einlegen lief, baf er bie Slnerbietung ber bewuften
©umme ©elbeê eingig bafjin oerftanben Ijabe unb «erfteljen fönne, baf
er fetbe nur gur Sluêweidjung «on ©treitigfeiten, um freunblidje ®e=

finnung unb fdjirtnpfficfjtigen Seiftanb um fo naàjbtûtfïidjer gu ge=

niefen, barreietjen wolle. Sie Segafjlung ber 1200 ©ulben erfolgte

fobann laut Quittung ben 7. SJÎarg 1711 an Sanbeêfecfelmeifter Sot).
SBalter Setlmont.

3nr enbgüttigen Seilegimg beê lange angebauerten Streitge=

gefdjäftee mangelte alfo noefj bie Entfdjetbung ber SJìardjen um ben

©tagelwanbwalb. Siefe erfolgte in ben $al)xen 1713 unb 1726.

Sen 26. Stuguft 1713 fefcte ber Stat in ©cfjWijg in Sottgietjung
beê Sergleicfjê «on 1710 ben Slugenfdjein unb SJtardjenuntergang im
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stockung dieses Waldes ein ziemliches Quantum zu seinem Nutzen hätte

erheben können, also offeriert Jhro fürstliche Gnaden zufolg obge-

nannter Propension und Erhaltung verpflogenem gutem Verständnis
dem Landesseckelmeister zu Handen des Ortes Schwyz zu bezahlen

1200 Münzgulden.

„Nachdem vorstehendes Projekt unter heutigem Datum der Länge

nach abgehört, reflektiert und erdauert worden, als haben wir
Landammann, Räte und gemeine Landleute eines dreifachen, bei offener

Thüre öffentlich versammelten Landrats zu Schwyz solches nach

buchstäblichem Inhalt durchaus bestätigt und ratifiziert, bestätigen und

ratifizieren es auch in bester Form. Zu Urkund dessen ist dies mit
unseres Landes gewohntem Secret-Jnsigill verwahrt worden. So
geschehen den 7. Oktober 1710.

1^. 3. «ig. Franz Dominik Jnderbitzin, Landschreiber."

Dieses ist der Vergleich, welcher die Quelle für fo viele Streitigkeiten

für die folgende Zeit wurde. Glücklich wäre das Gotteshaus

gewesen, wenn es noch einmal 1200 Münzgulden bezahlt und die

im Vergleich festgesetzten Atzungs- und Holzrechte, abgelehnt hätte.

Wegen der Bezahlung der 1200 Gulden ging im Jahre darauf
in Schwyz die Rede, daß der Wald schon zuvor dem Stand Schwyz

eigentümlich zugehört habe und also die Summe der 1200 Gl. nicht

nur mit Recht habe vom Gotteshaus gefordert werden können,
fondern daß man für diesen Wald anderweitig noch eine größere Summe

hätte erlösen können, worauf der Abt durch den Kanzler eine

Protestation zu Schwyz einlegen ließ, daß er die Anerbietung der bewußten

Summe Geldes einzig dahin verstanden habe und verstehen könne, daß

er selbe nur zur Ausweichung von Streitigkeiten, um freundliche
Gesinnung und schirmpftichtigen Beistand um so nachdrücklicher zu

genießen, darreichen wolle. Die Bezahlung der 1200 Gulden erfolgte

sodann laut Quittung den 7. März 1711 an Landesseckelmeister Joh.
Walter Bellmont.

Zur endgültigen Beilegung des lange angedauerten Streitge-
geschäftes mangelte also noch die Entscheidung der Märchen um den

Stagelwandwald. Diese erfolgte in den Jahren 1713 und 1726.

Den 26. August 1713 setzte der Rat in Schwyz in Vollziehung
des Vergleichs von 1710 den Augenschein und Marchenuntergang im
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©ifjltfjal unb S tagelwanbwalb auf ben 30. Sluguft feft unb erfudjte
baê ©otteêfjauê, Ijiegu eine Efirenbeputatfcfjaft abguorbnen. Eê er=

fctjienen am beftimmten ïage «on ©djwtjg auf bem Slugenfdjein ©itg
Sfjriftoffel ©djorno, regierenber Sanbammann, Sofjann SBalter Seff=

mont, Sanbeêfedelmeifter, Siebner Sobann Sari Ulridj, ïfjalbogt
grang bon Euw, Sanbeêbaufjerr Sotjann Saltfjafar fyfxjl, afte beê

State, unb Sanbfdjreiber grang Slnton grifdjljerg; bon Einfiebeln P.

©ebaftian Stebing bon Siberegg, ©tatttjatter, P. Seba «on glerfen=

ftein, Slrdjioar, P. griboltn S% Sfidjenmeifter, unb S^fef Slnton

Sul, Sangler unb beê State gu ©djwtjg. SJtan begab fidj in bie

grofe ©tagelwanb fjinauf.itnb fetale bte SJÎardj feft oom ^örtlein unb

SBeg unter bem Çag gegen bie grofe Sîunfe, linfe burcfj bie fleine

©tagelwanb an ben SBänigrat, mit ber Erläuterung, baf atteê offene

Sanb famt bem ^jolg, fo ob ber grofen Stunfe unb obiger SJÎardj

liegt, einem jeweiligen Sefüjer ber grofen unb fteinen ©tagelwanb,
waê aber unter biefer SJÎardj liegt, bem fürftlidjen ©otteêfjauê Ein=

fiebeln gu atten gelten gugefjörig fein folle. Stnberfeitê wurbe bie

SJlardj angefdjfagen obftdj burdj ben SBalb fjinauê gegen bie feeuxid%*

weite in bie erfte fleine Stunfe, bon ba etwaê meljr obfidj in bie

grofe Stunfe unb «on ba bie an bie SBänbltffufj. Eê wurbe weiter

oereinbart, baf waê unter biefer SJtardj liegt, bie gange SBalbung

in ber grofen unb fteinen Stagelwanb bem fürftlidjen ©otteêfjauê

Einfiebeln taut Sergteidj oon 1710 eigentümlidj guftänbig fein, waê

aber ob biefer SJtardj liegt, einem jeweiligen Sefiijer ber grofen unb

fteinen ©tagelwanb gugeljören fott, mit ber auêbrficflidjen Sonbition
unb fjeiterm Sorbeljalt, baf fowoljl ber jetzige ale audj guffinftige

Sefi^er ber ©tagelroanb innert ifjren SJîarcfjen anberê nidjt §oIg gu

fjauen befugt fein fotten, aie roaê fie gu Sadj unb ©emacfj, Steg
unb SBeg, £>ag unb SJlardj gu ber grofen unb fteinen Stagelwanb
nötig fjaben. Eê wurbe audj bon feiten beê ©otteêljaufeê bem 2lnton

Sdjibig ale bermaligem ober bem fünftigen Sefi|er ber Stagelwanb

bewifligt unb nadjgefefjen, ob ber genannten SJÎardj fjinauê burdj
ben SBalb einen ober gwei SBege gur Slbfludjt beê s. v. Siefj in ©djnee=

unb Ungewitterêgeiten auêfjauen gu mögen, jebod) baf atteê in ge=

bfiljrenber SJlanier unb ofjne Sdjaben gefdjefjen fotte. Sen 22. Stob,

rourbe biefe SJtardjung ratifigiert.
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Sihlthal und Stagelwandwald auf den 30. August fest und ersuchte

das Gotteshaus, hiezu eine Ehrendevutatschaft abzuordnen. Es

erschienen am bestimmten Tage von Schwyz auf dem Augenschein Gilg
Christoffel Scherno, regierender Landammann, Johann Walter
Bellmont, Landesseckelmeister, Siebner Johann Karl Ulrich, Thalvogt

Franz von Euw, Landesbauherr Johann Balthasar Pfyl, alle des

Rats, und Landschreiber Franz Anton Frischherz; von Einsiedeln

Sebastian Reding von Biberegg, Statthalter, Beda von Fleckenstein,

Archivar, Fridolin Jütz, Küchenmeister, und Josef Anton

Jütz, Kanzler und des Rats zu Schwyz, Man begab sich in die

große Stagelwand hinauf und setzte die March fest vom Pvrtlein und

Weg unter dem Hag gegen die große Runse, links durch die kleine

Stagelwand an den Wänigrat, mit der Erläuterung, daß alles offene

Land samt dem Holz, so ob der großen Runse und obiger March
liegt, einem jeweiligen Besitzer der großen und kleinen Stagelwand,
was aber unter dieser March liegt, dem fürstlichen Gotteshaus
Einsiedeln zu allen Zeiten zugehörig sein solle. Anderseits wurde die

March angeschlagen obsich durch den Wald hinaus gegen die Heuricksweite

in die erste kleine Runse, von da etwas mehr obsich in die

große Runse und von da bis an die Wändlifluh. Es wurde weiter

vereinbart, daß was unter dieser March liegt, die ganze Waldung
in der großen und kleinen Stagelwand dem fürstlichen Gotteshaus

Einsiedeln laut Vergleich von 1710 eigentümlich zuständig sein, was
aber ob dieser March liegt, einem jeweiligen Besitzer der großen und

kleinen Stagelwand zugehören soll, mit der ausdrücklichen Kondition
und heiterm Borbehalt, daß sowohl der jetzige als auch zukünftige

Besitzer der Stagelwand innert ihren Märchen anders nicht Holz zu

hauen befugt fein follen, als was sie zu Dach und Gemach, Steg
und Weg, Hag und March zu der großen und kleinen Stagelwand
nötig haben. Es wurde auch von seilen des Gotteshauses dem Anton

Schibig als dermaligem oder dem künftigen Besitzer der Stagelwand

bewilligt und nachgesehen, ob der genannten March hinaus durch

den Wald einen oder zwei Wege zur Abflucht des s. v. Vieh in Schnee-

und Ungewitterszeiten aushauen zu mögen, jedoch daß alles in
gebührender Manier und ohne Schaden geschehen solle. Den 22. Nov.
wurde diese Marchung ratifiziert.
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Um ben Stageïroanbroalb redjt genau in feinen ©rengen gu be*

ftimmen, wurbe unter Stbt ïtjomaê ben 12. SJîai 1726 gu befto

befferer Serfjütung atter gufünftigen ©treitigfeiten audj eine SJÎardj
ob bem Odjfenboben burdj bem SBalb nad) gefdjlagen unb baburdj

biefer bem ©otteêfjaufe guftefjenbe SBalb audj auf biefer ©eite auê=

gemardjt. Eê waren fjiebei bon ©eite beê ©otteêljaufeê gugegen

P. Eberfjarb Egger, ©tatttjatter gu Sfäffifon, P. ©eorg SBälber,

©tatttjatter beê ©otteêljaufeê unb Sofef Slnton gafbinb, förftlidjer
Sangler unb beê State gu ©djwtjg; bon ©djrotyg ©ilg Efjriftopfj
©ctjorno, alt'Sanbammann, Sofef Slnton ©affer, bergeit Sauljerr unb

beê State gu ©djwtjg, unb Sanbfdjreiber Sofef grang gafbinb. Sie
SJtardj wurbe angefdjlagen bon obertjalb ber Setterrunê gu oberft im

Odjfenbobengfdjroenb, einerfette ob bem ©tagelroanbplätj fjinburcf),

anberfeitê ob bem Odjfêngfdjwenb fjinauê, linfe bemfelben nadj nib=

fidj, ob ben Çeimîufjweiben fjinburd) biê an bie Sranbeggftufj. Stun

fjerrfcfjte um ben ©tagelwanbwalb Stufje biê 1775.

vi. ite p^ungs* unù ifttl^rrÇfc ixt$ Wtv$tiit%$
«on r%\$.

a) 2li|Mt{jêred)te.

©cfjon unterm 3. Suli 1699 beîlagten fid) Stbt SJîauruê unb

Sonoent bitter beim State in ©djwtjg, wie Sari *ßft)I fidj erfredjt

fjabe, mit feinem Sietj in ifjre Slip Odjfenboben eingufafjren. £rotj
freunblidjer unb ernftfjafter Erinnerung, ficfj beffen gu müfigen, fjabe

berfelbe nadj auêgeftofenen „bill onbefdjetbenlidjen Srut^reben «nb

ergeigtem ftoÜY' nicfjtêbeftoroeniger bie näcfjft beim Odjfenboben liegen*
ben unb bem ©otteêfjauê gugeljörtgen Sßlä^e bom ©amêtag biê Sienê=

tag abätzen laffen, otjne fjiegu ein Stecfjt ober Sefugniê gu fjaben.

Saê ©otteêljauê glaube gwar, baf ber genannte gredjling Sari ^fijt
in biefem feinem wiberredjitidjen Seginnen feineêwegê bom State,

roofjl aber oon einigen ^3artifuIar=SJtifgünfttingen uttterftùfet roerbe

unb erfudje beêljalb, ber Stat mödjte "gerutjen, nad) Slnleitung ber gegen

oem ©otteêtjattê auffjabenben ©cfjirmpftidjt ben Sari ^ßftjl bafjin an=

gufjalten, baf er fein bermeintlidjeê Stedjt befcfjeine, ober aber ben*

felben wegen feinem fredjen unb „eigentricfjtigen" Setragen alfo gu

güdjtigen unb in bie ©djranfen gu weifen, baf eê in 3u^unft öor
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Um den Stagelwandwald recht genau in seinen Grenzen zu

bestimmen, wurde unter Abt Thomas den 12. Mai 1726 zu desto

besserer Verhütung aller zukünftigen Streitigkeiten auch eine March
ob dem Ochsenboden durch dem Wald nach geschlagen und dadurch

dieser dem Gotteshause zustehende Wald auch auf dieser Seite aus-

gemarcht. Es waren hiebei von Seite des Gotteshauses zugegen

Eberhard Egger, Statthalter zu Pfäffikon, Georg Walder,

Statthalter des Gotteshauses und Josef Anton Faßbind, fürstlicher

Kanzler und des Rats zu Schwyz; von Schwyz Gilg Christoph

Schorn«, alt-Landammann, Josef Anton Gasser, derzeit Bauherr und

des Rats zu Schwyz, und Landschreiber Josef Franz Faßbind. Die

March wurde angeschlagen von oberhalb der KeUcrruns zu oberst im

Ochsenbodengschwend, einerseits ob dem Stagelwandplätz hindurch,

anderseits ob dem Ochsëngschwend hinaus, links demselben nach nid-

sich, ob den Heimkuhweiden hindurch bis an die Brandeggfluh. Nun
herrschte um den Stagelwandwald Ruhe bis 1775.

vi. Nie Mtzungs« und Wolzrechte des Vergleichs
von M0.

a) Atzungsrechte.

Schon unterm 3. Juli 1699 beklagten sich Abt Maurus und

Konvent bitter beim Rate in Schwyz, wie Karl Pfyl sich erfrecht

habe, mit feinem Vieh in ihre Alp Ochsenboden einzusahren. Trotz

freundlicher und ernsthafter Erinnerung, sich dessen zu müßigen, habe

derselbe nach ausgestoßenen „vill vnbescheidenlichen Trutzreden vnd

erzeigtem stolltz" nichtsdestoweniger die nächst beim Ochsenboden liegenden

und dem Gotteshaus zugehörigen Plätze vom Samstag bis Dienstag

abätzen lassen, ohne hiezu ein Recht oder Befugnis zu haben.

Das Gotteshaus glaube zwar, daß der genannte Frechling Karl Pfyl
in diesem seinem widerrechtlichen Beginnen keineswegs vom Rate,

wohl aber von einigen Partikular-Mißgünstlingen unterstützt werde

und ersuche deshalb, der Rat möchte geruhen, nach Anleitung der gegen

dem Gotteshaus aufhabenden Schirmpflicht den Karl Pfyl dahin
anzuhalten, daß er sein vermeintliches Recht bescheine, oder aber

denselben wegen seinem frechen und „eigentrichtigen" Betragen also zu

züchtigen und in die Schranken zu weisen, daß es in Zukunft vor

Mitteilungen IX. S
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foldjen Eingriffen befreit leben fönne. — Sw Sergleidj bon 1710
rourben fobann bie Sl|ungêredjte näfjer beftimmt.

Sen 30. Stpril 1715 rourbe groifdjen Statêljerr ©ilg Sluguftin
unb Sominif Slufbermaur ale SSorgefet^ten unb 3tlteften beê ©efdjtedjteê
im Stamen beê gangen ©efdjledjteê ber getreu Slufbermaur einerfeitê,
unb Sofef Sgnag Ulrid) ale Sefi|er beê Ortê anberfeitê betreffenb

ben Stinberfjirt in ©itbern, fo gu atten 3eit bon bem ìllteften aite

bem ©efdjledjte ber feexxen Slufbermaur ernannt unb beftetlt werbe,

wann unb gu waê 3eiten berfelbe mit feinen gwei Süfjen in baê

Ort fafjren möge, gur Slbfjebung fünftiger ©treitigfeiten folgenber

güttidje Sergleidj getroffen. SBenn 20 Stinber, gu roeldjen gemelbter

Stinberfjirt gu fdjauen fjat, über bie S&ergeregg auf baê Sreitrieb
unb in bie ©töcfen fahren, fott ein jeweiliger Stinberfjirt in ©ilbern
mit 2 Süfjen in bie Ortweib faljren unb bafelbft berbleiben mögen,

biê baê ©ennten in ben Ortberg fäfjrt, unb mag bann ber Stinber*

fjiri feine 2 Sütje audj mit unb neben bem ©ennten in ben Ortberg
ttjun. SBann bann aber baê ©ennten in bte Ortweib fäfjrt, fott ber

Stinberfjirt mit feinen 2 Süfjen audj auê bem Serg in bie SBeib

fafjren unb neben bem ©ennten in ber SBeib berbleiben. SBenn bann

fdjon baê ©ennten auê ber SBeib fäfjrt, fo fott unb mag ber Stinber*

fjirt nidjtêbeftoweniger in ber SBeib fo lange berbleiben, biê er mit
ben Stinbern in bie ©ilbern fafjren fann. Sw gaft er nidjt in bie

©ilbern fatjren toürbe, fott er fdjulbig fein, adjt Sage nadj @t.

Sofjanneêtag bie SBeib im Ort gu quittieren, mit feinen Süfjen baratte

gu fafjren unb nidjt toeiter attba gu verbleiben. Sei böfem SBetter

aber, toenn man mit ben Stinbern über ben ©aaêberg gefahren ift,
fott ber Stinberfjirt mit feinen 2 Süfjen gwei ober brei Sage länger

in ber Ortweib berbleiben bürfen. Siefem Sergleidj foß burdjauê

ftattgetfjan unb nachgelebt Werben, biê unb fo lange feine altern

auttjentifdjen ©djrifteii, ©iegel unb Sriefe gum Sorfdjein fommen

Werben, beren Stedjte «orbefjalten werben. Set biefem Sraftat waren
ale unparteiifdje 3eugen anwefenb: Statêljerr Soft gribolin fjebiger
unb Statêljerr grang "ißftjl, fowie Sanbfdjreiber grifdjfjerg.1)

') Sjßribaturfunbe. — SBefdjtufs beê üanbxatee bom 14. Stpril 1796:
3luf ben bon bem etjrenben ©efdjledjt Slufbermaur gemadjten Stnjug roirb
erfennt, bafj in ©ilbern bie Skuberptangg unb bie Södjer ob bem §üttlein
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solchen Eingriffen befreit leben könne. — Jm Vergleich von 1710
wurden sodann die Atzungsrechte näher bestimmt.

Den 30. April 1715 wurde zwischen Ratsherr Gilg Augustin
und Dominik Aufdermaur als Vorgesetzten und Ältesten des Geschlechtes

im Namen des ganzen Geschlechtes der Herren Aufdermaur einerseits,
und Josef Jgnaz Ulrich als Besitzer des Orts anderseits betreffend

den Rinderhirt in Silbern, so zu allen Zeit von dem Ältesten aus

dem Geschlechte der Herren Aufdermaur ernannt und bestellt werde,

wann und zu was Zeiten derselbe mit seinen zwei Kühen in das

Ort fahren möge, zur Abhebung künftiger Streitigkeiten folgender

gütliche Vergleich getroffen. Wenn 20 Rinder, zu welchen gemelkter

Rinderhirt zu schauen hat, über die Jbergeregg auf das Breitried
und in die Stöcken fahren, soll ein jeweiliger Rinderhirt in Silbern
mit 2 Kühen in die Ortweid fahren und daselbst verbleiben mögen,

bis das Sennten in den Ortberg fährt, und mag dann der Rinder-

Hirt seine 2 Kühe auch mit und neben dem Sennten in den Ortberg
thun. Wann dann aber das Sennten in die Ortweid fährt, soll der

Rinderhirt mit seinen 2 Kühen auch aus dem Berg in die Weid

fahren und neben dem Sennten in der Weid verbleiben. Wenn dann

schon das Sennten aus der Weid fährt, so soll und mag der Rinderhirt

nichtsdestoweniger in der Weid so lange verbleiben, bis er mit
den Rindern in die Silbern fahren kann. Jm Fall er nicht in die

Silbern fahren würde, soll er schuldig sein, acht Tage nach St.
Johannestag die Weid im Ort zu quittieren, mit seinen Kühen daraus

zu fahren und nicht weiter allda zu verbleiben. Bei bösem Wetter

aber, wenn man mit den Rindern über den Saasberg gefahren ist,

soll der Rinderhirt mit seinen 2 Kühen zwei oder drei Tage länger
in der Ortweid verbleiben dürfen. Diesem Vergleich soll durchaus

stattgethan und nachgelebt werden, bis und so lange keine ältern

authentischen Schriften, Siegel und Briefe zum Vorschein kommen

werden, deren Rechte vorbehalten werden. Bei diesem Traktat waren
als unparteiische Zeugen anwesend: Ratsherr Jost Fridolin Hediger
und Ratsherr Franz Pfyl, sowie Landschreiber Frischherz.')

>) Privaturkunde. — Beschluß des Landrates vom 14. April 1796:
Auf den von dem ehrenden Geschlecht Aufdermaur gemachten Anzug wird
erkennt, daß in Silbern die Bruderplangg und die Löcher ob dem Hüttlein
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Unterm 3. Sluguft 1850 rourben Sßeter gudjê, Sominif unb

Slnton gudjê, SBenbel unb Sluguftin gudjê, Sofef Setfdjart, Safpar
SBalboogel unb Sltoiê ©patti, ale Sefifeer beê Ortê «on Sirdjeitbogt

grang Slnton Slufbermaur, gebürtig oon Soerg unb wotjutjaft in

©leinen, «or Sermittleramt gitiert in ber Stedjtêfrage : ©inb bie Se*

flaglen ale Sefifeer beê Ortê uidjt geridjtlidj angufjalten, bem Släger,
atê bem îlteften beê ©efdjledjteê Slufbermaur, baê Slfeungêredjt für
2 Sütje im Ort gugugeftefjen unb anguerfennen, laut Urfunbe «om

30. Slprit 1715 V Eê fanb jebodj nur eine auferamtltdje Serfamm*

(ung ber Parteien in ©tuben ftatt, wobei nidjtê Enbgültigee feftge*

fefet, jebodj baê Stedjt laut Urfunbe anerfannt wurbe.

©djon im erften $al)xe nadj bem Sergleidj «on 1710 ent*

ftanben ©treitigfeiten wegen beut Slfeungêredjte, bie jebod) in ©üte

beigelegt würben. Sen 19. September 1711 erfdjien nämlidj Stagar

Utridj «or Stat in Sdjwpg unb bradjte «or, wie baf bie Stinber*

fjirten «on Einfiebeln benjenigen, fo mit Sietj in ben ©djwijgerpläfe

fatjren »Otiten, fotdjeê gewefjrt fjatten, alfo baf fie in itjre SBeiben

(Ort) gefahren feien, wofür er ©djabenerfafe bertange. Eê wurbe

fjierüber erfennt, baf ber Stinberfjirt unb atte, fo babei gewefen,

14 Sagen fotten befdjidt unb bte Information eingenommen werben

fotte.
Steue ©treitigfeiten entftanben im Saljre 1804. Sen 18. Sluguft

b. S- fdjrteben Stmtêftattfjalter unb Stat beê Segtrîeê Sdjwtjg wegen

wieberfjolten Slagen an ben P. ©tatttjatter, baf SBerner Ulridj ale

gegenwärtiger Seijenmann bom Sifjlttjal unb Odjfenboben mefjreren

Segirfêeinwotjnern teile X)abe berwefjren wollen, beim Stuf* unb Slb*

fahren mit ©ennten in baê ©ifjl unb in bie ©tagelwanb an ben

laut gütltdjer Übereinfunft oon 1710 benannten päfeen auêguruljen
ober wegen itngünfttger SBttterung gu übernadjten, teile audj burd)

bem Stiubertjirten gefdjirmt fein unb bleiben follen. — SBefdjluB be§ Sanb=

ratea bom 1. $uni 1805: ®em Slnton Slufbermaur bon ©teinen, ale Sttteften
bom ©efdjtedjte ber Slufbermauer, ift in gefolge ber breifadjen D.=Sl.«9tat§=

erîanntniê bom 14. Slprit 1796 geftattet, einen 3tinber£jirt taut alter ©erooljn*
Ijeit für bie Sllpfaljrt ©ilbern, JBruberplangg unb Sudjer $u beftelten, roeldjer
laut biefer ©rfanntntè gefdjügt unb gefdjirmt roerben foli; fobann foli auf
ber fjintern Silbern beim fjintern .Cüttlein roeber bon ben ©djulerigen, nodj
jemanb anberm, bei ©träfe unb Ungnabe nidjtä gefdjirmt werben.
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Unterm 3. August 1850 wurden Peter Fuchs, Dominik und

Anton Fuchs, Wendel und Augustin Fuchs, Josef Betschart, Kaspar

Waldvogel und Alois Spani, als Besitzer des Orts von Kirchenvogt

Franz Anton Aufdermaur, gebürtig von Jberg und wohnhaft in

Steinen, vor Vermittleramt zitiert in der Rechtsfrage: Sind die

Beklagten als Besitzer des Orts nicht gerichtlich anzuhalten, dem Kläger,

als dem Ältesten des Geschlechtes Aufdermaur, das Atzungsrecht für
2 Kühe im Ort zuzugestehen und anzuerkennen, laut Urkunde vom

30. April 1715 Es sand jedoch nur eine außeramtliche Versammlung

der Parteien in Studen statt, wobei nichts Endgültiges festgesetzt,

jedoch das Recht laut Urkunde anerkannt wurde.

Schon im ersten Jahre nach dem Vergleich von 1710
entstanden Streitigkeiten wegen dem Atzungsrechte, die jedoch in Güte

beigelegt wurden. Den 19. September 1711 erschien nämlich Nazar

Ulrich vor Rat in Schwyz und brachte vor, wie daß die Rinderhirten

von Einsiedeln denjenigen, so mit Vieh in den Schwyzerplätz

fahren wollten, solches gewehrt hätten, also daß sie in ihre Weiden

(Ort) gefahren seien, wofür er Schadenersatz verlange. Es wurde

hierüber erkennt, daß der Rinderhirt und alle, so dabei gewesen,

14 Tagen sollen beschickt und die Information eingenommen werden

solle.
Neue Streitigkeiten entstanden im Jahre 1804, Den 18. August

d. I. schrieben Amtsstatthalter und Rat des Bezirkes Schwyz wegen

wiederholten Klagen an den Statthalter, daß Werner Ulrich als

gegenwärtiger Lehenmann vom Sihlthal und Ochsenboden mehreren

Bezirkseinwohnern teils habe verwehren wollen, beim Aus- und

Abfahren mit Sennten in das Sihl und in die Stagelwand an den

laut gütlicher Übereinkunft von 1710 benannten Plätzen auszuruhen
oder wegen ungünstiger Witterung zu übernachten, teils auch durch

dem Rinderhirten geschirmt sein und bleiben füllen, — Beschluß des Landrates

Vom 1. Juni 18VS: Dem Anton Aufdermaur von Steinen, als Ältesten

vom Geschlechte der Aufdermauer, ist in gefolge der dreifachen O,-A,-Rats-
erkanntnis vom 11, April 1796 gestattet, einen Rinderhirt laut alter Gewohnheit

für die Alpfahrt Silbern, Bruderplangg und Löcher zu bestellen, welcher
laut dieser Erkanntnis geschützt und geschirmt werden soll; sodann soll auf
der hintern Silbern beim hintern Hüttlein weder von den Schulerigen, noch

jemand anderm, bei Strafe und Ungnade nichts geschirmt werden.
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borfjerige $inwegäfeung beê bafelbft befinblidjen gutterê fie in bie

Unmöglidjteit oerfefet fjabe, ficfj bafelbft nadj uralter ©ewofjnfjeit unb

berfitjrter Übereinfunft eine geit lang mit iljrem Siefj aufgufjalten.

Sîad) Slnfjörung beibfeitiger Stage unb Serantwortung finbe man fid)

bewogen, mit bem Slnfudjen an ben P. ©tatttjatter gu gelangen, feinem

Seïjenmann SBerner Ulridj bie SBetfung gu erteilen, baf berfelbe ben

2tlplern, weldje mit Sietj in bie ©tagelwanb, in bie ©ifjl* unb

©ilberaalp fafjren ober burdj ungeitigeê ©djneewetter genötigt werben,

auf ben Stagelroanb* unb ben fogen. Sdjrotjgerpläfe itjre Slbftucfjt gu

nehmen, fein roeitereê §inberniê, fei eê burd) borfjerige §inwegäfeung
beê ©rafeê ober auf anbere SBeife in ben SBeg gu legen. — SJtan

erfiefjt fjierauê, baf aucfj für bie Stagelwanb baê Slfeungêredjt im

§inauf= unb ^uitabfaljren beanfprucfjt wurbe, obwofjl biefeê Stectjt

laut budjftäblidjem Snbjalt beê Sergleidjê bon 1710 nur für baê

©ifjl* unb ©ilbernbiefj guftänbtg war.

Sm Sa&je 1810 würben nicfjt nur ber ©tagetwanb* unb

©djrotjgerpläfe geäfet, fonbern eê rourbe baê Siefj aud) auf bem

Odjfenboben laufen gelaffen. Sluf eingelangte Slagen erlief beêljalb
bte Sanglei ©djwtjg ben 4. Snli eine ^ßubüfatton, unb gwar einen

wörtlidjer Sluêgug wegen bem Stfeungêredjte auê bem Snftrument bon

1710. Siefe ^ublifatiott fottte ben 8. Suli in Sberg, ©tuben unb

Stotfjentfjurm belefen werben, waê jebodj nur an ben gwei erftern
Orten gefdjafj. Sen 22. Suli nämlid) berlangte ©etnehtbefdjretber

S- 3t. SJtofer in Stotfjentfjurm itamene beê ^ßräfibenten grang Sari
Sdjuler eine neue Sluêfertigung berfelben, ba bie erfte bom Sräger
berloren worben fei. Sen 28. Suli wurbe fobann bon ber Sanglet
bie Sopie überfanbt. Sen 30. Suit fdjrieb fobann Sdjuler an Sanb*

ammann unb Stat in Sdjwtjg, eê fönne itjm nidjt gleichgültig fein,
bie altgewohnten Stedjte beê Segirfeê berfdjergen gu fefjen, unb beê*

wegen erlaube er fidj, beoor er biefe '-ßublifation in Stotfjentfjurm be*

fannt madjen laffe, um Stuêfunft gu bitten. @o lange fein Sater fei.
unb er ale ©ernten bie Stlpfatjrt ©ifjt benufeten, feien fie beim Stuf*

fahren jebeêmal am Slbenb im Odjfenboben unb ©djwijgerpläfe ange*

fommen, wo fie übernadjtet unb am SJtorgen wieber weggefafjren feien.

Stiemale fei «om ©otteêfjaufe Stage gefüfjrt worben, biê bieê ^aX)x
ber gegenwärtige Sefjenmann beê Odjfenbobenê bem P. ©tatujalter
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vorherige Hinwegätzung des daselbst befindlichen Futters sie in die

Unmöglichkeit versetzt habe, sich daselbst nach uralter Gewohnheit und

berührter Übereinkunft eine Zeit lang mit ihrem Vieh aufzuhalten.

Nach Anhörung beidseitiger Klage und Verantwortung finde man sich

bewogen, mit dem Ansuchen an den Statthalter zu gelangen, seinem

Lehenmann Werner Ulrich die Weisung zu erteilen, daß derselbe den

Älplern, welche mit Vieh in die Stagelwand, in die Sihl- und

Silbernalp fahren oder durch unzeitiges Schneewetter genötigt werden,

auf den Stagelwand- und den sogen. Schwyzerplätz ihre Abflucht zu

nehmen, kein weiteres Hindernis, sei es durch vorherige Hinwegätzung
des Grases oder auf andere Weise in den Weg zu legen. — Man
ersieht hieraus, daß auch für die Stagelwand das Atzungsrecht im

Hinauf- und Hinabfahren beansprucht wurde, obwohl dieses Recht

laut buchstäblichem Inhalt des Vergleichs von 1710 nur für das

Sihl- und Silbernvieh zuständig war.

Jm Jahre 1810 wurden nicht nur der Stagelwand- und

Schwyzerplätz geätzt, sondern es wurde das Vieh auch auf dem

Ochsenboden laufen gelassen. Aus eingelangte Klagen erließ deshalb

die Kanzlei Schwyz den 4. Juli eine Publikation, und zwar einen

wörtlicher Auszug wegen dem Atzungsrechte aus dem Instrument von

1710. Diese Publikation sollte den 8. Juli in Jberg, Studen und

Rothenthurm belesen werden, was jedoch nur an den zwei erstern

Orten geschah. Den 22. Juli nämlich verlangte Gemeindeschreiber

I. A. Moser in Rothenthurm namens des Präsidenten Franz Karl
Schuler eine neue Ausfertigung derselben, da die erste vom Träger
verloren worden sei. Den 28. Juli wurde sodann von der Kanzlei
die Kopie übersandt. Den 30, Juli schrieb sodann Schuler an
Landammann und Rat in Schwyz, es könne ihm nicht gleichgültig sein,

die altgewohnten Rechte des Bezirkes verscherzen zu sehen, und

deswegen erlaube er sich, bevor er diese Publikation in Rothenthurm
bekannt machen lasse, um Auskunft zu bitten. So lange sein Vater sel.

und er als Sennen die Alpfahrt Sihl benutzten, seien sie beim

Auffahren jedesmal am Abend im Ochsenboden und Schwyzerplätz
angekommen, wo sie übernachtet und am Morgen wieder weggefahren seien.

Niemals sei vom Gotteshause Klage geführt worden, bis dies Jahr
der gegenwärtige Lehenmann des Ochsenbodens dem Statthalter
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Werbe gefagt tjaben, baf eê in feilten Stedjten benadjteiligt fei. Sott
bemfelben fei audj feinen Snedjten gefagt worben, baf fie bei itjrer
Slnfunft ifjr Sietj im ©djwtjgerpläfe wetben fotten, ber aber bermutltdj
gerabe borljer geäfet worben fei, fo baf baê Sietj nidjt fjinlänglidje
Stafjrung gefuuben fjabe. Seêfjalb tjâtten biefelben bte oon itjm

(©djuler) gebilligte greitjett genommen, baê Sieb, auf bem gefamten

Odjfenboben geljen unb feinen Unterhalt fttcfjen gu laffen. Er frage

nun, ob ein jeweiliger Sefifeer ober Snfjaber beê Oàjfenbobenê be*

redjtigt fei, fein eigeneê Sntereffe fo weit gu treiben, baf er ben an*

gewiefenen päfe gerabe «or bem Sluffaljren inê ©ifjl gefliffenttidj
äfeen bürfe, baf wenn ein an biefem Ort eine Staftung gu madjen

gegwungener ^Jariifutar fidj ben beredjtigten Stufentljalt gu Stufeen

mactjen wolle, fidj gerabe auf bem ©djwtjgerpläfe bequemen muffe

ofjue Unterhalt für baê Sietj. Sludj erfunbige er fidj, wenn ber

galt eintreten fottte, baf man im ©ommer wegen unoerfjofftem ©djnee

baê ©ifjl «erlaffen unb mit bem Sietj in bie tiefere Ebene ftdj jfüdjten

müfte unb bann ber ©djwijgerpläfe wie bieê !$aX)x total geäfet wäre,
xuaè man bann gu ttjun fjaben würbe. SBem ber gabjrweg in baê

©ifjl befannt fei, werbe finben, baf eê unumgänglidj notwenbig fei,

baf baê Sietj beim SBegfafjren «om Odjfenboben gut gefüttert fein

muffe, anfonft ©efaljr «ortjanben fei, baf fotdjeê, um Stafjrung gu

fudjen, burdj bie ©eitenwänbe auf gelfen anflimmen fonnte unb beê*

tjalb Unglüd gu beforgen wäre, ©ajlief lidj frage er an, ob ber Sn*
tjaber beê Odjfenbobenê ale Sanbmann mit feinem ©ennten «on bort

inê ©tfjt ober auf eine anbere Slip gu fafjren berechtigt fei. — Ser
Entfdjetb über biefeê ©djreiben liegt nidjt «or.

Stud) fonftwie würben bie Slofter* unb Eigengüter unb Stieter

im grfiljjatjr burdj mutwillige^ Slttftreiben bon ©djmaloielj gefdjäbigt.

©o.erfannte ben 27. Slpril 1813 ber Stat in Einfiebeln bie SJtaien*

geridjtê=Erfanntniê bom 5. SJlai 1795 neuerbingê in Sräften, oer*

möge weldjer jeber, ber burdj ©cljmalbielj in feinen ©ütern gefdjäbigt

werbe, baê ungeftörte Stedjt fjabe, bergleidjen Siej) auf bem ^lafee

totgufcfjiefen ober baêfelbe gu fangen unb eingufperren, biê ber Eigen*
turner beêfelben für jebeê ©tüd 20 ©djitting ©djabenerfafe begatjlt

tjaben werbe, mit ber weitern Sefttmmung, baf bie Söfung innert
24 ©tunben nadj erfolgter Slugeige gu gefdjetjen fjabe, anfonft ber
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werde gesagt haben, daß es in seinen Rechten benachteiligt sei. Von

demselben sei auch seinen Knechten gesagt worden, daß sie bei ihrer
Ankunst ihr Vieh im Schwyzerplätz weiden sollen, der aber vermutlich

gerade vorher geätzt worden sei, so daß das Vieh nicht hinlängliche

Nahrung gefunden habe. Deshalb hätten dieselben die von ihm

(Schuler) gebilligte Freiheit genommen, das Vieh auf dem gesamten

Ochsenboden gehen und seinen Unterhalt suchen zn lassen. Er frage

nun, ob ein jeweiliger Besitzer oder Inhaber des Ochsenbodens

berechtigt sei, sein eigenes Interesse so weit zu treiben, daß er den

angewiesenen Plätz gerade vor dem Auffahren ins Sihl geflissentlich

ätzen dürfe, daß wenn ein an diesem Ort eine Rastung zu machen

gezwungener Partikular sich den berechtigten Aufenthalt zu Nutzen

machen wolle, sich gerade auf dem Schwyzerplätz bequemen müsse

ohne Unterhalt für das Vieh. Auch erkundige er sich, wenn der

Fall eintreten sollte, daß man im Sommer wegen unverhofftem Schnee

das Sihl verlassen nnd mit dem Vieh in die tiefere Ebene sich flüchten

müßte und dann der Schwyzerplätz wie dies Jahr total geätzt wäre,

was man dann zu thun haben würde. Wem der Fahrweg in das

Sihl bekannt sei, werde finden, daß es unumgänglich notwendig sei,

daß das Vieh beim Wegfahren vom Ochsenboden gut gefüttert sein

müsse, ansonst Gefahr vorhanden sei, daß solches, um Nahrung zu

suchen, dnrch die Seitenwände auf Felsen anklimmen könnte und

deshalb Unglück zu besorgen wäre. Schließlich frage er an, ob der

Inhaber des Ochsenbodens als Landmann mit seinem Sennten von dort

ins Sihl oder auf eine andere Alp zu fahren berechtigt fei. — Der
Entscheid über dieses Schreiben liegt nicht vor.

Auch sonstwie wurden die Kloster- und Eigengüter und Rieter

im Frühjahr durch mutwilliges Auftreiben von Schmalvieh geschädigt.

So erkannte den 27, April 1813 der Rat in Einsiedeln die Maien-

gerichts-Erkanntnis vom 5. Mai 1795 neuerdings in Kräften,
vermöge welcher jeder, der durch Schmalvieh in seinen Gütern geschädigt

werde, das ungestörte Recht habe, dergleichen Viet) auf dem Platze

totzuschießen oder dasselbe zu fangen und einzusperren, bis der Eigentümer

desselben für jedes Stück 20 Schilling Schadenersatz bezahlt

haben werde, mit der weitern Bestimmung, daß die Lösnng innert
24 Stunden nach ersolgter Anzeige zu geschehen habe, ansonst der
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©efdjäbigte befugt fein folte, foldje gu berfaufen unb fid) auê bem

Erlöe begatjlt gu madjen. Sie Erfanntniê wurbe auf Serffigung
beê Stateê in ©djwtjg ben 9. SJtai in Sberg, ©tuben, Sltpttjal unb

Stottjentfjttrm publigiert.
Sen 10. SJtai 1820 fdjrieb P. Slnfelm 3elger, Statthalter,

folgenbe Slage an Sanbeêfcdetmeifter Sari gai) : „SJÎeine SBerfmänner

in ber Slip £albeli fjaben bie Serbinbtidjfeit, baê gu Sdjaben geljenbe

Sieb, weggutreiben. Sefete SBodje trieben Einwofjner bon ©Iuben itjre

©eißen in genannter Slip auf bie SBeibe. SJÎeine SBerfmänner er*

mahnten fie gur Slbfafjrt, bodj timfonft; bie ©eifer fdjimpften nur.
Sa gefcfjaf) eê freilidj, baf einer ber SBerfmänner einem gar gu faul*

mäuligen ©täitbler mit ber feanb SBätfdje berfefete.

Sefeten ©onntag ging einer biefer SBerfmänner, Sîemigiuê Sauflin,
nadj ©tuben gum ©otteêbienft. Stadj Seenbigung beêfelben wurbe ber*

fetbe aufer ber Sirdje bon einigen S tubiera, namenttid) bon beê Seonarb

©uterê ©ofjit Seonarb, oon beê Sominif SBalbbogelê ©ofjn Sluguftin
unb bon beê Sari Ollen jüugften ©oljn, unter Slufmunterung beê

Saterê, gewalttätig angefallen, auf ben Soben geworfen unb mit

Sdjlägen unb Srifeen miftjanbelt. Saê gleidje Sdjidfal fjaben bte

gwei anbern SBerfmänner gu erwarten, fatte fie in bie Stuben geljen.

— Er erfudjt um Seftrafung ber Sdjiilbigen.

©ewiffenljaft war in biefer Segieljung Sanbeêfedetmeifter Sari
©ttjger bon Stotfjentfjurm, ber unterm 4. San. 1834 an P. geinrid)
fdjrieb: Sie roiffen, baf allée ©ifjl* unb ©ilbemenbielj im Çnnauf*
unb Jpinabfafjreu, fo audj bei ungeitigem Sdjiiee, laut Urfunben auf
beni Odjfenboben (sie raften barf. Stun Ijabe idj bie Sllpfaljrt <Saa$

oor einigen S^ren angefattft unb wir muffen alfo mit unferm Sietj
audj über ben Odjfenboben fatjren unb weit baêfelbe nidjt altee nadj
©ilbernen fömmt, fjatten wir alfo bamit feine ©eredjtigfeit auf bem

Odjfenboben. Seewegen Ijabe idj fdjon oft Sie, ben gnäbigen feexxn
unb ben P. ©tattfjalter gebeten, une, fo lange wir ober unfere Stadj*
foinmen männliajen ©efdjledjteê biefe Sltpfafjrt befifeen, baê Stedjt gu*

fommeit gu laffen, mit altem Sietj, wenn eê audj nidjt auf ©ilbern
fommt, audj im §in= unb fjerfaljren raften gu laffen, bamit unfere
Seute nidjt lügen, auêfagenb, eê wäre altee ©itbernbiefj.

Sluf biefeê fein Segetjren würbe itjm fobann ben 20. Oftober
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Geschädigte befugt sein solle, solche zu verkaufen und sich aus dem

Erlös bezahlt zu machen. Die Erkanntnis wurde auf Verfügung
des Rates in Schwyz den 9. Mai in Jberg, Studen, Alpthal und

Rothenthurm publiziert.
Den 10. Mai 1820 schrieb Anselm Zelger, Statthalter,

folgende Klage an Landesseckelmeister Karl Zay: „Meine Werkmänner

in der Alp Haldeli haben die Verbindlichkeit, das zu Schaden gehende

Vieh wegzutreiben. Letzte Woche trieben Einwohner von Studen ihre

Geißen in genannter Alp auf die Weide. Meine Werkmänner

ermahnten sie zur Abfahrt, doch umsonst; die Geister schimpften nur.
Da gefchah es freilich, daß einer der Werkmänner einem gar zu faul-
mäuligen Ständler mit der Hand Wätsche versetzte.

Letzten Sonntag ging einer dieser Werkmänner, Remigius Kauflin,
nach Studen zum Gottesdienst. Nach Beendigung desselben wurde

derselbe außer der Kirche von einigen Ztüdlern, namentlich von des Leonard

Suters Sohn Leonard, von des Dominik Waldvogels Sohn Augustin
und von des Karl Otten jüngsten Sohn, uuter Aufmunternng des

Baters, gewalttätig angefallen, auf den Boden geworfen und mit

Schlägen und Kritzen mißhandelt. Das gleiche Schicksal haben die

zwei andern Werkmänner zu erwarten, falls sie in die Studen gehen.

— Er ersucht um Bestrafung der Schuldigen.

Gewissenhaft war in dieser Beziehung Landesseckelmeister Karl
Styger von Rothenthurm, der unterm 4. Jan, 1834 an Heinrich
schrieb: Sie wissen, daß alles Sihl- und Silbernenvieh im Hinauf-
und Hinabfahren, fo auch bei unzeitigem Schnee, laut Urkunden auf
dem Ochseuboden (sic!) rasten darf. Nim habe ich die Alpfahrt Saas
vor einigen Jahren angekauft und wir müssen also mit unserm Vieh
anch über den Ochsenboden fahren und weil dasselbe nicht alles nach

Silbernen kömmt, hätten wir also damit keine Gerechtigkeit auf dem

Ochsenboden. Deswegen habe ich schon oft Sie, den gnädigen Herrn
und den Statthalter gebeten, uns, so lange wir oder unsere
Nachkommen männlichen Geschlechtes diese Alpfahrt besitzen, das Recht
zukommen zu lassen, mit allem Vieh, wenn es auch nicht auf Silbern
kommt, auch im Hin- und Herfahren rasten zn lassen, damit unsere

Leute nicht lügen, aussagend, es wäre alles Silbernvieh.

Ans dieses sein Begehren wurde ihm sodann den 20. Oktober
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1834 folgenbe Urïunbe auêgefertigt: SBir ßöleftin, Slbt beê fürftlidjen
©tifteê Einfiebeln, urfunben fjiemit, baf SBir auf gegieinenbeê Sin*

fudjen bon ©eite beê fexn. Sanbeêfedelmeifter Sari Stpger am Stottjen*

tfjurm, baf itjm unb feinen feexxen Srübern SJteinrab unb Sofef
SJtaria, ale bermaligen Sefifeern ber Sllpfaljrt Saaê, bei ber Stuf*

unb Slbfafjrt mit iljrem Sietj bie gleidje Segünftigung eingeräumt
werben modjten, weldje weilanb gürft SJîauruê, feiigen Slnbenfenê,

ben beiben Sifjl* unb ©ilbernfenten erteilt tjat, feinen Slnftanb ge*

nommen fjaben, biefem SBunfdje gu entfpredjen unb erftären beêfjalb

îraft biefeê Sriefeê, baf SBir ben obgenannten Sefifeern ber Sllpfaljrt
Saaê oie berlangte Segünftigung im gleidjen ©inne unb ©eifte fjie*

mit erteilen, wie fetbe laut Sergleidj bom 7. Oft. 1710 ben ©ifjl*
unb ©ilbernfenten gegeben wurbe, unb gwar fo lange, ale bie metjr*

genannten gerren ©ebrüber ©üjger ober iljre männlidjen Stadjfommen

biefe Sllpfaljrt in bem gleidjen Umfange wie jefet befifeen unb ale ifjr
Eigentum felbft benufeen. Seffen gur watjren Urfunbe ift biefe Er*

flärung mit bem gewotjnten Slbtei*©ignet unb mit Unferer eigentjän*

bigen Unterfdjrift oerfefjen worben.

©tift Einfiebeln, ben 20. Oft. 1834.

©ignet unb Unterfdjrift fetjten ; watjrfdjeütlidj begiefjt fidj bie

auf einem Sertjalt für ben Seijenmann beê fjintern Sifjltfjalê wegen
2'tfeen borfinblidje Slotig: „Su ©tauben im ft. Stiettj fibernadjten",

auf obigeê Segeîjren «on Sanbeêfedelmeifter Sari ©tijger.

b) $ol%xed)t ber großen unb fteinen Stagelwanb.

Sn Sluefüljrung ber Sefttmmung beê SSergleidjê «on 1710
wurbe unterm 30. Sluguft begw. 22. Stooember 1713 im ©tagelwanb*
walb eine SJtarcfjlinie gegogen unb bie £>oIgberedjtigung ber Sefifeer
ber ©tagelwanb normiert.

Eê wurbe audj oon feiten beê ©otteêljaufeê bem Slnton Sdjibig
aie bermaligem ober bem fünftigen Sefifeer ber Stagelwanb bewilligt,
ob ber genannten SJtardj fjinauê burdj ben SBalb einen ober gwei

SBege gur Slbfludjt beê s. v. Sietj in Sdjnee* unb Ungeroitterêgetten

auêfjatten gu mögen, jebodj baf allée itt gebütjrenber SJÎanier unb

otjne Sdjaben gefdjetjen folle. Sei ber gleidjen SJîardjregulierung
wurbe aud) eine SJtarcfjlinie gegogen oom ^ßörtlein unb SBeg in ber
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1834 folgende Urkunde ausgefertigt: Wir Cölestin, Abt des fürstlichen

Stiftes Einsiedeln, Urkunden hiemit, daß Wir auf gezieinendes

Ansuchen von Seite des Hrn. Landesseckelmeister Karl Styger am Rothenthurm,

daß ihm und seinen Herren Brüdern Meinrad und Josef

Maria, als dermaligen Besitzern der Alpfahrt Saas, bei der Auf-
und Abfahrt mit ihrem Vieh die gleiche Begünstigung eingeräumt
werden möchten, welche weiland Fürst Maurus, seligen Andenkens,

den beiden Sihl- und Silbernsenten erteilt hat, keinen Anstand

genommen haben, diesem Wunsche zu entsprechen und erklären deshalb

kraft dieses Briefes, daß Wir den obgenannten Besitzern der Alpfahrt
Saas die verlangte Begünstigung im gleichen Sinne und Geiste hiemit

erteilen, wie selbe laut Vergleich vom 7. Okt. 1710 den Schlund

Silbernsenten gegeben wurde, und zwar so lange, als die

mehrgenannten Herren Gebrüder Styger oder ihre männlichen Nachkommen

diese Alpsahn in dem gleichen Umfange wie jetzt besitzen und als ihr
Eigentum selbst benutzen. Dessen zur wahren Urkunde ist diese

Erklärung mit dem gewohnten Abtei-Signet und mit Unserer eigenhändigen

Unterschrift versehen worden.

Stift Einsiedeln, den 20. Okt. 1834.

Signet und Unterschrift fehlen; wahrscheinlich bezieht sich die

auf einem Verhalt für den Lehenmann des hintern Sihlthals wegen

Ätzen vorfindliche Notiz: „In Stauden im kl. Rieth übernachten",

auf obiges Begehren von Landesseckelmeister Karl Styger.

b) Holzrecht der großen und kleinen Stagelwand.

In Ausführung der Bestimmung des Vergleichs von 1710
wurde unterm 30. August bezw. 22. November 1713 im Stagelwandwald

eine Marchlinie gezogen und die Holzberechtigung der Besitzer

der Stagelwand normiert.

Es wurde auch von seilen des Gotteshauses dem Anton Schibig
als dermaligem oder dem künstigen Besitzer der Stagelwand bewilligt,
ob der genannten March hinaus durch den Wald einen oder zwei

Wege znr Abflucht des ». v. Vieh in Schnee- und Ungewitterszeiten

aushauen zu mögen, jedoch daß alles in gebührender Manier und

ohne Schaden geschehen solle. Bei der gleichen Marchregulierung
wurde auch eine Marchlinie gezogen vom Pörtlein und Weg in der
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grofen Stagelwanb biê an ben SBäntgrat, mit ber Erläuterung, baf
atteê offene Sanb famt bem $otg, fo ob ber großen Stunfe unb obiger

SJlardj liegt, einem jeweiligen Sefifeer ber grofen unb fteinen Stagel*
wanb, waS, aber unter biefer SJÎardj liegt, bem fürftlidjen ©otteêfjauê

Einfiebeln gu atten 3eiten gugefjörig fein fotte.

Sen 5. Stuguft 1721 gelangte fobann Slnton Sdjibig an ben

gefeffenen Stat unb fudjte um Sewitligung nadj, burdj feinen Slnteil

SBalb taut SJîarctjbrief bon 1713 einen ober mehrere SBeibgänge auê*

giifjauen unb baê Çolg bafelbft an feinen Stufeen gu wenben. Sie
Slngelegentjeit wurbe eingefteflt biê gur Slnfunft beê Sauljerrn ^fpl.
Sen 9. Sluguft erbjelt Sdjibig oom ©tatttjatter unb Stat gu Sdjwtjg
eine. Erfanntniê, bie oerlangten Slbfludjtwege auêgttfjauen unb baê

|)olg an feinen Stufeen gu wenben, wenn baê ©otteêljauê Einfiebeln

fowie Sanbammann ©ilg Etjriftoptj ©djorno -unb fonft niemanb fidj
beffen befdjwere unb fein ©djaben buret) Sawinen unb Erbfdjlipfe gu

beforgen fei.

Sen 26. Oftober 1726 lief Slnton ©djibig ale Sefifeer ber

©tagelwanb bem Slbt Stjomaê oorbringen, wie er in feiner ©taget*
wanb ob beê ©otteêljaufeê SJtardj etwaê fjolg «erfaufen mödjte.

Saut SJîarctjbrief «ott 1713 Ijabe er aber bte Sewitligung beê Slbteê

nadjgufudjen,- ber itjm bie Slbtjolgung eineê ©tüd SBalbeê geftatten

mödjte. Stadj eingenommenem Slugenfdjein wurbe iljm bie «erlangte

Sewitligung erteilt, mit ber Sebingung, biefeê ©tüd innert fünf
fafjren abgufjolgen. Saêfelbe wurbe auêgemadjt bom ^örtlein in ber

©tagelwanb biê fjinauf an ben SBeg, fo bon ber SBatbfjütte gegen bie

fjeuride geljt. Ob ben Soljnen barf er fein §otg fjatten ale laut
Urfunbe oon 1713 unb baê bewilligte nur biê auf einen ©djulj Surdj*
tneffer. Sie notwenbigen Slugenfcfjeinêfoften tjat ©djibig felbft gu

begasten, wie er audj für atleê oerantworltidj ift. ©djibig berfaufte

biefeê ©tüd SBatb nun bem «Stefan ©tjr gu Einfiebeln für 160 ®t.
unb auf itjre Sitten gibt itjm baê Slofter audj nodj ein Stüd SBalb

unter ber SJÌardjlinie für 40 ©1. gu faufen, weit fonft Sdjtbigê
Serfaufêtraftat nidjt guftanbe gefommen wäre. SBitt ©djibig biet ober

wenig £olg gu ©ifjtfjolg berarbeiten, barf er bei beê ©otteêljaufeê*
unb Ort=®ütern tjinab nidjt ftöfen, fonbern mufj baêfelbe fiber baê

Sanb foweit füljreit, biê er Ertaubniê fjat, baêfelbe gu flöfen. Stuf

120

großen Stagelwand bis an den Wänigrat, mit der Erläuterung, daß

alles offene Land samt dem Holz, so ob der großen Runse und obiger

March liegt, einem jeweiligen Besitzer der großen und kleinen Stagelwand,

was aber unter dieser March liegt, dem sürstlichen Gotteshaus

Einsiedeln zu allen Zeiten zugehörig sein solle.

Den 5. August 1721 gelangte sodann Anton Schibig an den

gesessenen Rat und suchte um Bewilligung nach, durch seinen Anteil
Wald laut Marchbrief von 1713 einen oder mehrere Weidgänge

auszuhauen und das Holz daselbst an seinen Nutzen zu wenden. Die
Angelegenheit wurde eingestellt bis zur Ankunft des Bauherrn Pfyl.
Den 9. August erhielt Schibig vom Statthalter und Rat zu Schwyz
eine. Erkanntnis, die verlangten Abfluchtwege auszuhauen und das

Holz an feinen Nutzen zu wenden, wenn das Gotteshaus Einsiedeln

sowie Landammann Gilg Christoph Schorns -und sonst niemand sich

dessen beschwere lind kein Schaden durch Lawinen und Erdschlipfe zu

besorgen sei.

Den 26. Oktober 1726 ließ Anton Schibig als Besitzer der

Stagelwand dem Abt Thomas vorbringen, wie er in seiner Stagelwand

ob des Gotteshauses March etwas Holz verkausen möchte.

Laut Marchbrief von 1713 habe er aber die Bewilligung des Abtes

nachzusuchen,- der ihm die AbHolzung eines Stück Waldes gestatten

möchte. Nach eingenommenem Augenschein wurde ihm die verlangte

Bewilligung erteilt, mit der Bedingung, dieses Stück innert fünf
Jahren abzuholzen. Dasselbe wurde ausgemacht vom Pvrtlein in der

Stagelwand bis hinauf an den Weg, so von der Waldhütte gegen die

Heuricke geht. Ob den Lohnen darf er kein Holz hauen als laut
Urkunde von 1713 und das bewilligte nur bis auf einen Schuh Durchmesser.

Die notwendigen Augenscheinskosten hat Schibig selbst zu

bezahlen, wie er auch für alles verantwortlich ist, Schibig verkaufte

dieses Stück Wald nun dem Stefan Gyr zu Einsiedeln sür 160 Gl.
und auf ihre Bitten gibt ihm das Kloster auch noch ein Stück Wald

unter der Marchlinie für 40 Gl. zu kaufen, weil sonst Schibigs
Verkaufstraktat nicht zustande gekommen wäre. Will Schibig viel oder

wenig Holz zu Sihlholz verarbeiten, darf er bei des Gotteshauses-
und Ort-Gütern hinab nicht flößen, sondern muß dasselbe über das

Land soweit führen, bis er Erlaubnis hat, dasselbe zu flößen. Auf
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Segefjren ber brei ßontrabjenten fiegelt Sari Somintf Sûfe, beê State

gu ©djwtjg unb g. g. beê ©otteêljaufeê Slmmann.1)

Stadj Slbfjolgung biefeê Stûdeê SBaïbeê futjr jebodj Slnton

Sdjibig (bon Steinen) fort, im ©tagelwanbwalb |wtg gu fjauen unb

einen Seil biefeê SBalbeê aie Eigentum angufprecfjen, worauf baê

©otteêljauê ftagenb an ©djwtjg gelangte. SJîit ©djreiben bom 15.

Sluguft 1734 riet Sanbfdjreiber Stebing in ©djwtjg bem gürftabt,
burdj ein redjtlidjeê Urteil bor bem fdjwpgerifdjen Eioilricfjter ben

Slnton ©djibig ale bermaligen Sefifeer ber ©tagetwanb feineê $xx*
tumê gu ûbergeugen unb bieê um fo mefjr, weil ein foldjer ridjtertt*
djer Stït alte fredjen Slnforberungen für bie 3nfunft abweifen würbe.

Sa ©djibig fein Unredjt gütlidj nidjt anerfennen wottte, fonbern

wiber Srief unb ©iegel auf Serfauf gu tjolgen baê Stedjt gu tjaben

prätenbierte, erfuctjle baê ©otteêfjauê ben Stat in ©djwtjg, beut ©djibig
einen Sermin angufefeen, fein «ermetntlidjeê Stedjt «or bem guftän*

bigen ©iebner* ober Steunergetidjt grünblidj gu befdjetnen. Seit
19. Sluguft wurbe fobann «om gefeffenen Sanbrat bem Slnton ©djibig
ein Sermin geftettt, biê Enbe nädjftfolgenben September «or 9. ge*

fdjwornen Sanbgertdjt feine Slnfprüdje mit bem ©otteêfjaufe redjtlidj

gu erörtern, anfonft er unb feine nacfjfommenben Sefifeer «on biefem

angefprodjenen SBalb ober Stedjtfamen für ein* unb allemal gur Stttfje

unb abgewiefen fein füllen.

©djibig lief ben Sermin unbenttfet «etftretdjen unb ben 2. Oft.
1734 urfunbeten fobann ©ilg Etjrijtopfj ©djorno, alt=Sanbamtnann,

unb ber gefeffene Sanbrat gu ©djwtjg, baf ©djibig fein Unredjt felbft

eingefefjen unb fidj erflärt fjabe, «on biefer angefudjten Stedjtfame

abguftefjen unb jefet unb in 3nfunft ben errtdjteten ©igiflen unb

Sriefen fletfig nadjguteben unb nidjt barwiber gu Ijanbeln. See*

wegen folle er, ©djibig, unb nadjfotntneitbe Sefifeer ber ©tagetwanb
fein £)otg auê bem ©tagelwanbwalb gu Ijauen befugt fein, aie waê

fie gu Sadj unb ©emadj, ©teg unb SBeg, §ag unb SJtardj ,'c. ber

grofen unb fleitten ©tagelroanb bounöten tjaben unb baê fürftlidje
©otteêfjauê bei ben Snftrumenten bon 1710 unb 1713 gu allen

3eitett gefdjüfet unb gefdjirmt roerben.

') ®a§ SBappen mit ber Umfdjrift: (Sarotuâ ®ominicu8 3ü|, jeigt
ein Streus mit einem ©tern jeberfeitë, ale §elmjier einen ©djroerttnauf.
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Begehren der drei Contrahenten siegelt Karl Dominik Jütz, des Rats

zu Schwyz und z, Z. des Gotteshauses Ammann.')
Nach AbHolzung dieses Stückes Waldes suhr jedoch Anton

Schibig (von Steinen) fort, im Stagelwandwald Holz zu hauen und

einen Teil dieses Waldes als Eigentum anzusprechen, worauf das

Gotteshaus klagend an Schwyz gelangte. Mit Schreiben vom 15.

August 1734 riet Landschreiber Reding in Schwyz dem Fürstabt,

durch ein rechtliches Urteil vor dem schwyzerischen Civilrichter den

Anton Schibig als dermaligen Besitzer der Stagelwand seines

Irrtums zu überzeugen und dies um so mehr, weil ein solcher richterlicher

Akt alle frechen Anforderungen für die Zukunft abweisen würde.

Da Schibig sein Unrecht gütlich nicht anerkennen wollte, sondern

wider Brief und Siegel auf Verkauf zu holzen das Recht zu haben

prätendierte, ersuchte das Gotteshaus den Rat in Schwyz, dem Schibig
einen Termin anzusetzen, sein vermeintliches Recht vor dem zuständigen

Siebner- oder Neunergericht gründlich zu bescheinen. Den

19. August wurde sodann vom gesessenen Landrat dem Anton Schibig
ein Termin gestellt, bis Ende nächstfolgenden September vor 9. ge-

schwornen Landgericht seine Ansprüche mit dem Gotteshause rechtlich

zu erörtern, ansonst er und seine nachkommenden Besitzer von diesem

angesprochenen Wald oder Rechtsamen sür ein- und allemal zur Ruhe
und abgewiesen sein selten.

Schibig ließ den Termin unbenutzt verstreichen und den 2. Okt.

1734 urkundeten sodann Gilg Christoph Schorns, alt-Landammann,
und der gesessene Landrat zu Schwyz, daß Schibig sein Unrecht selbst

eingesehen und sich erklärt habe, von dieser angesuchten Rechtsame

abzustehen und jetzt und in Zukunst den errichteten Sizilien und

Briefen fleißig nachzuleben und nicht darwider zu handeln.

Deswegen solle er, Schibig, und nachkommende Besitzer der Stagelwand
kein Holz aus dem Stagelwandwald zu hauen befugt fein, als was

sie zu Dach und Gemach, Steg und Weg, Hag und March ,>c. der

großen und kleinen Stagelwand vonnöten haben und das sürstliche

Gotteshaus bei den Instrumenten von 1710 nnd 1713 zu allen

Zeiten geschützt uud geschirmt werden.

') Das Wappen mit der Umschrift: Carolus Dvminicus Jütz, zeigt
ein Kreuz mit eineni Stern jederseits, als Helmzier einen Schwertknauf,
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Sen 6. ©ept. 1732 wurbe bor Stat borgebradjt, baf Slnton

Sdjibig biê in bie 30 Scfjritte in ber ©tagelwanb fjinauêfjagen wolle,
fo itjm nidjt bewilligt unb Statêljerr Ulridj, ber foldjeê auêgeidjnen

feilte, ftdj beffen befdjwere. Eê rourbe bie Slngelegentjeit an ben ge*

feffenen Sanbrat gefdjlagen.
SBieberum gefdjafj im Stamen Slnton ©cfjibigê ben 20. Snni

1735 Slitgug oor Stat, baf er in ber SBalbtjütte gum SBaffer ober

glöfdj beim fördern mit bem feaa, etroa 30 ©djritte, fo niemanben

gum Sîadjteil gefdjelje, fjinauffafjren ober foldjen fjinauêfefeen möge.

Eê gefdjelje biefeê nur roegen ber Sommlidjfeit beê SBafferê roegen,

nidjt roegen ©runb unb Soben. Eê wurbe feinem ©efudje entfpro*

djen unb Statêljerr Ulridj beauftragt, ben Slugenfdjein einguneljtnen.
SBenn er fidj jebodj beêwegen befdjweren würbe, fott bte Slngelegen*

fjeit wieberum bor Stat gur ©pradje gebradjt werben.

Slnton ©djibig würbe ben 22. Stooember 1738 bor Stat giriert
unb befragt, ob bie ©tagelwanb baê ©einige fei, baf er foldje «er*

fdjreiben unb oerfefeen möge. Sr antwortete, baf er ben 3ufafe ge*

geben unb einen Saufbrief befifee, auf ben er fidj begiefje. Eê rourbe

erfennt, baf ©djibig benfetben gleidjen Sage bem ©iebner Ulridj
geigen fotte, um git erfefjen, ob er imftanbe fei, auf bie Stagelroanb
aufgufefeen. Sluf nodjinaligeê SSerfjören rourbe bent ©djibig überlaffen,

gu Ifjun maè ex befugt unb roaê redjt fei.
Sen 29. SJtärg 1740 würbe bem £>eittridj Slnton SBalboogel

bewilligt, auê feinem Eigenwalb in ber ©tagelwanb umgefäütee §oIg
außer baê Sanb gu fergen, jebodj fotte er mit bem Sanbeêfedelmeifter

in ©ebütjr abmadjen unb fotl nur baê umgefallene fjolg bewilligt fein,
unter ber Sireftion beê Sanbeêfedelmetfterê aufer Sanbeê gu «erfaufen.

SBenn in Stacfjfolgenbem «orliegenbe Saufbriefe um eingelne

Seile ber ©tagetwanb berfidndjttgt werben, fo gefdjieljt bieê beêfjalb,

weil in jüngfter 3eit ber Serfudj gemadjt wurbe, foldje Saufe mit
bem Sefjolgungêredjt ber großen unb flehten ©tagelwanb in Se*

giefjitng gu bringen.
Unterm 6. ©ept. 1757 war bie SJlardj bon 1713 gwifdjen

©tagelwanbwalb unb ©tagelwanb erneuert worben burdj P. SJtartin

©djuler, ©tattfjalter, unb SJtang Soller (SBalboogel) ale Sefifeer ber

©tagelwanb.
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Den 6. Sept. 1732 wurde vor Rat vorgebracht, daß Anton

Schibig bis in die 30 Schritte in der Stagelwand Hinaushagen wolle,
so ihm nicht bewilligt nnd Ratsherr Ulrich, der solches auszeichnen

sollte, sich dessen beschwere. Es wurde die Angelegenheit an den

gesessenen Landrat geschlagen.

Wiederum geschah im Namen Anton Schibigs den 20. Juni
1735 Anzug vor Rat, daß er in der Waldhütte zum Wasser oder

Flösch beim Pörtlein mit dem Hag etwa 30 Schritte, so niemanden

zum Nachteil geschehe, hinauffahren oder solchen hinaussetzen möge.

Es geschehe dieses nur wegen der Kommlichkeit des Wassers wegen,

nicht wegen Grund und Boden. Es wurde seinem Gesuche entsprochen

und Ratsherr Ulrich beauftragt, den Augenschein einzunehmen.

Wenn er sich jedoch deswegen beschweren würde, soll die Angelegenheit

wiederum vor Rat zur Sprache gebracht werden,

Anton Schibig wurde den 22. November 1738 vor Rat zitiert
und befragt, ob die Stagelwand das Seinige sei, daß er solche

verschreiben und versetzen möge. Er antwortete, daß er den Zusatz

gegeben und einen Kaufbrief besitze, auf den er sich beziehe. Es wurde

erkennt, daß Schibig denselben gleichen Tags dem Siebner Ulrich
zeigen solle, um zu ersehen, ob er imstande sei, auf die Stagelwand
aufzusetzen. Auf nochmaliges Verhören wurde dem Schibig überlassen,

zu thun was er befugt und was recht fei.
Den 29. März 1740 wurde dem Heinrich Anton Waldvogel

bewilligt, ans seinem Eigenwald in der Stagelwand umgefülltes Holz
außer das Land zu fergen, jedoch folle er mit dem Landesfeckelmeister

in Gebühr abmachen und soll nur das umgefallene Holz bewilligt sein,

unter der Direktion des Landesseckelmeisters außer Landes zu verkaufen.

Wenn in Nachfolgendem vorliegende Kaufbriefe um einzelne

Teile der Stagelwand berücksichtigt werden, so geschieht dies deshalb,

weil in jüngster Zeit der Versuch gemacht wurde, solche Käufe mit
dem Beholzungsrecht der großen und kleinen Stagelwand in

Beziehung zu bringen.
Unterm 6. Sept. 1757 war die March von 1713 zwischen

Stagelwandwald nnd Stagelwand erneuert worden durch Martin
Schuler, Statthalter, und Mang Koller (Waldvogel) als Besitzer der

Stagelwand.
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Sen 31. Sanuar 1761 erfdjien obiger Solang SBalboogel gittert

bor Stat in ©djwtjg, weil er bie ©tagelroanb famt fjalbem Seil SBalb

berfauft tjabe, ba bodj foldjer SBalb nidjt baê ©einige gewefen fei unb

baf er guwiber ben alten Sauf* unb SJtardjbriefen einen neuen Saufbrief
felbft gefdjrieben îjabe. Er wurbe beêljalb in 50 ©1. Sufe «erfättt.

Sm Seifein bon Stidjter Sotjann Safpar gäf 1er, Soljamt gelir
gäfler unb Seonljarb Seong ©Werber berfaufte fobann Sotjann SJtang

SBalboogel unterm 27. Segember 1765 bem Sominif Slnton Snber*

btgin bie Sllpfafjrt grofe unb fleine ©tagelwanb famt gugeljörenber ¦

SBalbfjütte, SJÎeldjgaben unb Säegaben im ©iljltljal für ©1.1850.—.
Säufer begatjlte attfer bem Saufpretê nodj 1 ©djilttbublone unb beê

Serfäufere Snaben 1 guten ©ulben Srinfgelb. Sluf ber gangen

©tagelwanb ftanben 1300 ®l. Sapital. Sem Säufer wurbe fiber*

geben, ber SJîarctjbrief um ben ©tagelwanbwalb oom 30. Slug. 1713,
worin er feine Ijabenben Stedjte unb Sefdjwerben auêfûljrlicfj erfetjen

fönne. gerner wurbe bem Säufer angegeigt, baf burdj bie obere

©tagelwanb ber galjrmeg in baê SBänbli füfjre. — Som SBalb wirb
alfo in biefem Serfauf ntdjtê gemelbet.

©djüfeenmeifter Sominif Slnton Snberbifein berfaufte ben 21.
Sto«. 1767 «on biefen Siegenfdjaften bem grang ßtjriftoplj Setfdjart
ttnb grang Slnton SBalboogel bie Stlpfatjri Obergrof mit glitten unb

SJÎeldjgaben, famt ben feeuxxden, Unterroanb unb ben ©ieiten, audj
ben brüten Seil «om Säegaben im ©iljltfjal für bie ©umme oon

1000 ©I. Sie Säufer tjaben baê Stedjt, burdj bie SBalbfjütte tjinattf
biê in bie Obergrof unb auê ber SBalbfjütte in bte Jpeurtde gu fahren,
artet) fjat baê fürftlidje ©otteêfjauê Einfiebeln baê Stedjt, auê bem glufj*
berg aufê SBänbli gu fafjren. Sie Säufer fotten fein Stedjt fjaben, iu
ber SBalbfjütte unb burdj bie Söpfe Spclg gu Ijauen unb betjält fidj
ber Serfäufer baê Stedjt oor, 10 biê 15 ©djafe unter bie SBaub gu

tfjun biê ©t. Sofjanneêiag. ©otite eê audj gefdjefjeit, baf ber SBeg

burdj ben SBato «om Ocfjfeitboben biê itt bie SBalbfjütte gemadjt
werben fottte, fo foli bie Sllpfafjrt Obergrof fdjulbig fein, ben brüten
Seil fjiebon gu ertjatten. ©djlieflidj gibt Serfäufer bem Säufer ben

fjalben ©tagelwanbwalb in ber ©eredjtigfeit laut altern Kaufbriefen,
wie er itjn befeffen. — Siefer Kaufbrief wurbe auegefertigt in ©teilten
unb ift unterfdjrteben bon Sominif Sürgi, ©djultjerr allbort.
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Den 31. Januar 1761 erschien obiger Mang Waldvogel zitiert
vor Rat in Schwyz, weil er die Stagelwand samt halbem Teil Wald

verkauft habe, da doch solcher Wald nicht das Seinige gewesen sei und

daß er zuwider den alten Kauf- und Marchbriefen einen neuen Kaufbrief
selbst geschrieben habe. Er wurde deshalb in 50 Gl. Buße verfällt.

Jm Beisein von Richter Johann Kaspar Fäßler, Johann Felix

Fäßler und Leonhard Leonz Gwerder verkaufte fodaun Johann Mang
Waldvogel unterm 27. Dezember 1765 dem Dominik Anton Jnder-
bitzin die Alpfahrt große und kleine Stagelwand samt zugehörender >

Waldhütte, Melchgaden und Käsgaden im Sihlthal sür Gl. 1850.—.
Käufer bezahlte außer dem Kaufpreis noch 1 Schiltidublone und des

Verkäufers Knaben 1 guten Gulden Trinkgeld, Auf der ganzen

Stagelwand standen 1300 Gl. Kapital. Dem Käufer wurde

übergeben, der Marchbrief um den Stagelwandwald vom 30. Aug. 1713,
worm er seine habenden Rechte und Beschwerden ausführlich ersehen

könne. Ferner wurde dem Käufer angezeigt, daß durch die obere

Stagelwand der Fahrweg in das Wändli führe. — Vom Wald wird
also in diesem Verkauf nichts gemeldet.

Schützenmeister Dominik Anton Jnderbitzin verkaufte den 21.
Nov. 1767 von diesen Liegenschaften dem Franz Christoph Betschart
und Franz Anton Waldvogel die Alpfahrt Obergroß mit Hütten und

Melchgaden, samt den Heuricken, Unterwand und den Sienen, auch

den dritten Teil vom Käsgaden im Sihlthal für die Summe von

1000 Gl. Die Käufer haben das Recht, durch die Waldhütte hinauf
bis in die Obergroß und aus der Waldhütte in die Heuricke zu fahren,
auch hat das fürstliche Gotteshaus Einsiedeln das Recht, aus dem Fluhberg

aufs Wändli zu fahren. Die Käufer sollen kein Recht haben, in
der Waldhütte und durch die Köpfe Holz zu hauen und behält sich

der Verkäufer das Recht vor, 10 bis 15 Schafe unter die Wand zn

thun bis St. Johannestag. Sollte es auch geschehen, daß der Weg

durch den Wald vom Ochsenboden bis in die Waldhütte gemacht

werden sollte, so soll die Alpfahrt Obergroß schuldig sein, den dritten
Teil hievon zu erhalten. Schließlich gibt Verkäufer dem Käufer den

halben Stagelwandwald in der Gerechtigkeit laut ältern Kaufbriefen,
wie er ihn besessen. — Dieser Kaufbrief wurde ausgefertigt in Steinen
und ist unterschrieben von Dominik Küvzi, Schulherr alloort.
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Sen 31. Segember 1772 «erfauften grang unb Sßiue Snber*

bifein audj bte Sllpfatjrt SBalbfjütte famt fjalbem SBalb, ©teinpttli unb

Oberftein unb itjre gwei Slnteile Säegaben im ©itjltfjal, nebft atter

„Stuftig", fo ftdj in foldjem unb in ber SBalbfjütte befanb, bem Sofef
Sart Slppert für 1100 ©I. Ser Saufbrief ift unterfcfjrieben «on

SJtartin Stnton Steidjlin.
Sen 3. Sluguft 1774 fanb wieberum eine SJîardjerneuerung

gwifdjen bem ©tagelwanbwalb unb ben StagelwanbWetben ftatt. Som

fürftlidjen ©otteêfjaufe Einfiebeln waren gugegen P. Seat Sfittel,

Stattfjalter, Sefjenbogt Sluguftin ©tjr, Sefretär Stebing, Slnton Sälin

gu St Sßeter, Slnton Sälin, alt=3Berfmeifter, unb Stefan Sirdjler,
©djäfer; «on ben Sefifeern ber ©tagelwanbweiben Sari Slppert «on

©teinen, wobnljaft g. g. in Stapperêwtjt, unb grang SBalboogel auê

Sberg. Sn ber grofen ©tagelwanbweib wurbe ben Sefifeern bie

Urfunbe «on 1713 «ertefen unb «on benfetben anerfannt.

Sotjann Siettjelm Ulridj oerfaufte ben 17. SJlärg 1777 feine

SUpfahrt SBalbfjütte bem Sofef grang SJîartij für 750 ©I. See
SBalbeê wirb feine Erwähnung gettjan, fonbern ber Sauf fibergeben

mit greifjeiten, Stedjten unb Sftidjten, wie Serfäufer foldjen an fid)

erlauft fjat. Eê fertigt Sofef ^lagib Ott, beê State, in ©teinen.

Sen 3. SJlärg 1778 berfaufte grang Siettjelm Ulridj in ©leinen
bem Slnbreaê ©djuler baê ©teinljüttli unb Oberflein für 700 ®l.

Sn ber ftreitigen Slngelegentjeit betreffenb bie ©iljitfjalwälber
trug ben 1. gebruar 1781 Sofef Slnton Süfe, Sangler, bor bem ge*

feffenen Sanbrat in ©djwtjg wegen bem ^polgredjt bor, baê ©otteêfjauê

geftelje ben Sefifeern ber grofen unb fteinen ©tagelwanb naàj SBort*

laut ber Snftrumente baê Sefjolgungêredjt gu, feien biefelben Sanbleute

ober Seifaffen, weil eê ben Sefifeern biefer ©fiter gegeben worben fei,

jebodj nidjt für neue ®ebäube, fonbern nur für bie bamalê beftefjenben.

Sie 3eit ber frangöfifdjen Snbafion war audj für ben ©tagel*
wattbwalb eine böfe 3eit. Sen 14. Stooember 1799 fdjleffen in
Einfiebeln auf Serwenben bon Sürger Sluguftin ©berle unb Slnton

©teinauer in einem Streite wegen beê beiben Seilen eigenen SBalbeê,

Stagelwanbwalb genannt, unb Seilung beêfelben, grang SBalboogel

an einem unb Sofef SJtartp unb Slug. Stetnauer am anbern Seit,
folgenben gütlidjen Sergleidj:
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Den 31. Dezember 1772 verkauften Franz und Pius Jnder-
bitzin auch die Alpfahrt Waldhütte samt halbem Wald, Steinhüttli und

Oberklein und ihre zwei Anteile Käsgaden im Sihlthal, nebst aller

„Rüstig", so sich in solchem und in der Waldhütte besand, dem Josef
Karl Appert für 1100 Gl. Der Kaufbrief ist unterschrieben von

Martin Anton Reichlin.
Den 3, August 1774 fand wiederum eine Marcherneuerung

zwischen dem Stagelwandwald und den Stagelwandweiden statt. Vom

fürstlichen Gvtteshause Einsiedeln waren zugegen Beat Küttel,

Statthalter, Lehenvogt Augustin Gyr, Sekretär Reding, Anton Kälin

zu St Peter, Anton Kälin, alt-Werkmeister, und Stefan Birchler,
Schäfer; von den Besitzern der Stagelwandweiden Karl Appert von

Steinen, wohnhaft z. Z. in Papperswyl, und Franz Waldvogel aus

Jberg. In der großen Stagelwandweid wurde den Besitzern die

Urkunde von 1713 verlesen und von denselben anerkannt.

Johann Diethelm Ulrich verkaufte den 17. März 1777 seine

Alpfahrt Waldhütte dem Josef Franz Marty für 750 Gl. Des
Waldes wird keine Erwähnung gethan, sondern der Kauf übergeben

mit Freiheiten, Rechten und Pflichten, wie Verkäufer solchen an sich

erkauft hat. Es fertigt Josef Plazid Ott, des Rats, in Steinen.

Den 3. März 1778 verkaufte Franz Diethelm Ulrich in Steinen
dem Andreas Schuler das Steinhüttli und Oberklein für 700 Gl.

In der streitigen Angelegenheit betreffend die Sihlthalwälder
trug den 1. Februar 1781 Josef Anton Jütz, Kanzler, vor dem

gesessenen Landrat in Schwyz wegen dem Holzrecht vor, das Gotteshaus

gestehe den Besitzern der großen und kleinen Stagelwand nach Wortlaut

der Instrumente das Beholzungsrecht zu, seien dieselben Landleute

oder Beisassen, weil es den Besitzern dieser Güter gegeben worden sei,

jedoch nicht für neue Gebäude, sondern nur für die damals bestehenden.

Die Zeit der französischen Invasion war auch für den

Stagelwandwald eine böse Zeit. Den 14. November 1799 schlössen in
Einsiedeln auf Verwenden von Bürger Augustin Eberle und Anton

Steinauer in einem Streite wegen des beiden Teilen eigenen Waldes,

Stagelwandwald genannt, und Teilung desselben, Franz Waldvogel

an einem und Josef Marty und Aug. Steinauer am andern Teil,
folgenden gütlichen Vergleich:
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1. Sie Seilung fotl, wenn fidj bie Parteien unter einanber nidjt
einigen fönnen, burdj 4 unparteitfdje SJlättner oorgenommen
unb ifjr Sefunb beibfeitig angenommen werben, wogegen fobann

fein Stidjter metjr wirb ftattfjaben;
2. ber X)albe Seil SBalb fotl jeber Partei auf ibrem ®runb unb

Soben bon ben 4 ©djiebleuten angewiefen unb ber mehrere

Seil SBalb ber anbern Sßartet bergütet werben;
3. bereinbarten fte fidj, ben SBalb ob bem Slubergief=3Beglein,

baê nadj bem „Sufdj" fjinfüfjrt unb bon bort gegen bie SBalb*

fjütte fjingefjt, fteljen gu laffen, um beiberfeitê bie glitten in
Sadj unb ®emadj gu unterfjalten.

Sen 30. Suni 1809 fanb wieberum ein SJtardjenuntergang im

©tagelwanbwalb ftatt. |jiebei waren bom Segirîêrat ©djwtjg ale

Seputierte gugegen Santone* unb Segirffedelmeifter Çjemridj SJlartin

Çebtger, Statêljerr unb Sanbeêbauljerr Sttberöft unb Unterfdjreiber

Saltfjafar ©uter. Sllê Slnftöfer bom ©tagelwanbwalb, aie bon SBeib

unb SBalb, waren Sofef SJtartp unb grang SBalboogel gugegen unb

oom ©otteêfjauê Einfiebeln P. ©ebaftian Smfelb, ©tatttjatter, P.

SJÎarianuê §ergog, Slrdjibar, P. Eöleftin SJtüÜer, Sßräfeft, Sammer*

bieuer ^JIagib Satin unb SBerïmetfter 3fldjariaê Sälin. Eê wurbe

bie SJtardj Oon 1713 unb 1726 erneuert.

Sen 14. SJtai 1818 oerïauften bie Erben beê Statêfjerrn Saletttin
Saftet! fei. bem Sotjann 3ofef SBalboogel baê unterm 9. Stooember

1817 in ©elbruf gefommene, frütjer bon SJÎeinrab SBalboogel befeffene

unb unterm 19. Slpril 1818 an ber gweiten Erflärung an fie ge*

fattene ©tüd Sanb ©tagelwanb, ©teinljüttli genannt, für 825 ®l.
Säufer fjätte gubem innert Saljreêfrift auf bem erfauften Unterpfanb
einen neuen ©tatt unb §>ütie gu erbauen, ©djon oorfjer befaf ber*

felbe ale Eigentum baê oberhalb liegenbe Oberflein.

Sen 2. unb 3. Sluguft 1825 wurbe wieberum bie SJÎatdj bon

1809 im ©tagelwanbwalb erneuert unb neuerbingê feftgefefet, „baf
taut Snftrument «on 1713 altee offene Sanb, weldjeê ob ber grofen
Stunfe unb bemetbter SJÎardj famt bem bermalen wenigen £oIg liegt,
einem jeweiligen Sefifeer ber grofen unb flehten ©tagelroanb, waê
aber unter biefer SJtardj fidj befiubet, beut fürftlidjen ©otteêfjauê
Einfiebeln gugefjören folle.
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1. Die Teilung soll, wenn sich die Parteien unter einander nicht

einigen können, durch 4 unparteiische Männer vorgenommen
und ihr Befund beidseitig angenommen werden, wogegen sodann

kein Richter mehr wird statthaben;
2. der halbe Teil Wald soll jeder Partei auf ihrem Grund und

Boden von den 4 Schiedleuten angewiesen und der mehrere

Teil Wald der andern Partei vergütet werden;
3. vereinbarten sie sich, den Wald ob dem Bludergieß-Weglein,

das nach dem „Eusch" hinführt und von dort gegen die Waldhütte

hingeht, stehen zu lassen, um beiderseits die Hütten in
Dach und Gemach zu unterhalten.

Den 30. Juni 1809 fand wiederum ein Marchenuntergang im

Stagelwandwald statt. Hiebei waren vom Bezirksrat Schwyz als

Deputierte zugegen Kantons- und Bezirkseckelmeister Heinrich Martin
Hediger, Ratsherr und Landesbauherr Rideröst und Unterschreiber

Balthasar Suter, Als Anstößer vom Stagelwandwald, als von Weid

und Wald, waren Josef Marty und Franz Waldvogel zugegen und

vom Gotteshaus Einsiedeln Sebastian Jmfeld, Statthalter,
Marianus Herzog, Archivar, Cöleftin Müller, Präfekt, Kammerdiener

Plazid Kälin und Werkmeister Zacharias Kälin. Es wurde

die March von 1713 und 1726 erneuert.

Den 14. Mai 1818 verkauften die Erben des Ratsherrn Valentin
Kastell fel. dem Johann Josef Waldvogel das unterm 9. November

1817 in Geldruf gekommene, früher von Meinrad Waldvogel besessene

und unterm 19. April 1818 an der zweiten Erklärung an sie

gefallene Stück Land Stagelwand, Steinhüttli genannt, für 825 Gl.
Käufer hatte zudem innert Jahresfrist auf dem erkaufte« Unterpfand
einen neuen Stall und Hütte zu erbauen. Schon vorher besaß

derselbe als Eigentum das oberhalb liegende Oberklein.

Den 2. und 3. August 1825 wurde wiederum die March von

1809 im Stagelwandwald erneuert und neuerdings festgesetzt, „daß
laut Instrument von 1713 alles offene Land, welches ob der großen

Runfe und beineldter March samt dem dermalen wenigen Holz liegt,
einem jeweiligen Besitzer der großen und kleinen Stagelwand, was
aber unter dieser March sich befindet, dem fürstlichen Gotteshaus
Einsiedeln zugehören solle.
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Sapelloogt Sofef Sgnag SJìartp, ale Sogt beê jungen Sofef

Sgnag SJîarttj berfaufte unterm 5. gebruar 1827 bie SBeib SBalbfjütte

famt fwtte unb SBalbung, wie foldje fein Sogtêïlient bon feinem
S3ater fei. ererbt bat, an SJieldjior SBalboogel. Ser Sauf ift auê*

gefertigt bon Sominif SJîarttj, ©emeinbefdjreiber in Soerg.

Sen 26. Suli 1827 wurbe burdj Sominif SJlartp, ©emeinbe*

fdjreiber in Sberg, auf Stnoerlangen beê grang Stnton SBalboogel,

Sominif SBalboogel unb SJleldjior SBalboogel laut iljren Slugaben unb

auê einem Saufbrief um bie Obergrof ein SJîarctjbrief auêgefertigt

gwtfdjen ben Çeurtden, SBalbfjütte unb Obergrof. Sen 3. Stobember

1828 erridjtete berfelbe einen weitem SJiardjbrief um ben SBalb in
ber grofen ©lagelroanb. Sefifeer berfelben waren bie 4 ©ebrüber

Sofjanneê grang, Sluguftin, Sominif unb SBenbel SBalboogel. Sluguftin
fjätte feinen oierten Slnteil feinem Sruber Sominif gu faufen gegeben

unb wurbe alfo ber SBalb nur in gwei Seile geteilt. Sie Raffte SBalb

gegen bie SBänbliftufj fiel burdjê Soê bent Sominif für feine gwei Sin*

teile gu, ©runb unb ©oben jebodj nidjt inbegriffen. Siefe SJiardjung

folte fdjon ben 1. SJîai 1810 ftattgefunben fjaben. Sapetlbogt Sotj. grang
SBalboogel befaf taut Seilung oom 8. San. 1829 bie Sltpfatjri Ober*

grof, tjintere Ceuridpläfee unb Unterwanb mit Snbegriff beê SBalbeê.

Sie Sllpfaljrt SBalbfjfitte unb Sfdjärm famt SBtlbfjeulanb unb

SBalb wurbe 1855 «on SBenbel SBalboogel an Sirdjenbogt Sofef
SJleinrab SBalboogel oerfauft. Siefer fam wegen Jpolgfjau im ©taget*
wanbwatb in Sonflift mit ber Oberatlmeinboerwaltung, feit 1841

Eigentümerin beê Stagelwanbwalbeê. Er wurbe inê Stecfjt gefaft
unb bom Segirfêgertdjt ©djwijg ben 16. September 1859 bie Stedjte*

frage ber Oberatlmeinboerwaltung : „Sft nidjt geridjtlidj gu erfennen,
eê fei Seftagter, atê teilweifer Eigentümer ber Sllpfaljri Stagelwanb*
SBalbfjütte nur beredjtigt, fooiel §olg in bem ©tagelwanbwalb gu

Ijauen, ale er gum Unterhalt für feine ©ebäulidjteiten, Srennfjolg,

gur Unterhaltung oon §ag unb SJÎardj, ©teg unb SBeg, Sädjer unb

3imtner bebarf", affirmât» etttfdjieben unb itjm bie Soften über*

bunben. Sîidjt beffer erging eê itjm bor bem Santonêgeridjt.
Sie ©treitigfeiten wegen bem Sefjolgungêredjt bauerten fort

unb ben 31. Suli 1866 urteilte baê Segirfêgertdjt ©djwpg wieberum

in ber ©trettfadje :
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Kapellvogt Josef Jgnaz Marty, als Vogt des jungen Josef

Jgnaz Marly verkaufte unterm 5. Februar 1827 die Weid Waldhütte

samt Hütte und Waldung, wie solche sein Bogtsklient von seinem

Vater sel. ererbt hat, an Melchior Waldvogel. Der Kauf ist
ausgefertigt von Dominik Marty, Gemeindeschreiber in Jberg.

Den 26. Juli 1827 wurde durch Dominik Marty, Gemeindeschreiber

in Jberg, auf Anverlangen des Franz Anton Waldvogel,
Dominik Waldvogel und Melchior Waldvogel laut ihren Angaben und

aus einem Kaufbrief um die Obergroß ein Marchbrief ausgefertigt
zwischen den Heuricken, Waldhütte und Obergroß. Den 3. November

1828 errichtete derselbe einen weitern Marchbrief um den Wald in
der großen Stagelwand. Besitzer derselben waren die 4 Gebrüder

Johannes Franz, Augustin, Dominik und Wendel Waldvogel. Augustin
hatte seinen vierten Anteil seinem Bruder Dominik zu kaufen gegeben

und wurde also der Wald nur in zwei Teile geteilt. Die Hälfte Wald

gegen die Wändlifluh fiel durchs Los dem Dominik für seine zwei
Anteile zu, Grund und Boden jedoch nicht inbegriffen. Diese Marchung
solle schon den 1. Mai 1810 stattgefunden haben. Kapellvogt Joh. Franz
Waldvogel besaß laut Teilung vom 8. Jan. 1829 die Alpfahrt Obergroß,

Hintere Heurickplätze und Unterwand mit Inbegriff des Waldes.

Die Alpfahrt Waldhütte und Tschärm samt Wildheuland und

Wald wurde 1855 von Wendel Waldvogel an Kirchenvogt Josef
Meinrad Waldvogel verkauft. Dieser kam wegen Holzhau im
Stagelwandwald in Konflikt mit der Overallmeindverwaltung, feit 1841

Eigentümerin des Stagelwandwaldes. Er wurde ins Recht gefaßt

und vom Bezirksgericht Schwyz den 16. September 1859 die Rechtsfrage

der Oberallmeindverwaltung: „Ist nicht gerichtlich zu erkennen,

es sei Beklagter, als teilweiser Eigentümer der Alpfahrt Stagelwand-
Waldhütle nur berechtigt, soviel Holz in dem Stagelwandwald zu

hauen, als er zum Unterhalt sür seine Gebäulichkeiten, Brennholz,

zur Unterhaltung von Hag und March, Steg und Weg, Dächer und

Zimmer bedarf", affirmativ entschieden und ihm die Kosten
überbunden. Nicht besser erging es ihm vor dem Kantonsgericht.

Die Streitigkeiten wegen dem Beholzungsrecht dauerten fort
und den 31. Juli 1866 urteilte das Bezirksgericht Schwyz wiederum

in der Streitfache:



127

a) beê Safpar SBalboogel, ale Eigentümer eineê Seileê ber grofen
©tagelwanb unb ber Cälfte ber fteinen ©tagelwanb, foroie ber

Hälfte beê gjeimroefenê Ort in ben ©tuben;
b) ©ebrüber Safpar Slnton unb Sofef SJleinrab SBalboogel, ale

Eigentümer ber |jälfte ber fteinen ©tagelwanb unb Sefifeer
beê ^eimwefenê Ort;

c) att=Strdjenbogt SJleinrab SBatbbogel, ale Eigentümer etnee Seileê

ber grofen ©tagelroanb unb eineê ©tüdee ber Sreitenriebgüter;
d) Sominif SBalboogel, beê Som. fei, ale Eigentümer etnee ©tüdee

ber grofen ©tagelroanb unb eineê Seileê ber Sreitenriebgüter;
e) Safpar Spant ale Eigentümer beê Çetmroefenê Slbelmatt unb

Ort;
gegen bie Oberatlmeinbêberwaltuttg Sdjwtjg über bie Sîedjtêfrage :

Sft nidjt gericfjtltcfj gu erfennen, eê feien bie Släger in ange*

gebener Etgenfctjaft berechtigt, für itjre Stotwenbtgfeit gu ben ©ebäuben,

Srenntjolg, £>oIg gur Erfjaltung bon §ag uub SJtardj, Steg unb SBeg,

Sädjern unb ©emädjern benannter ©üter auê bem obern unb untern

Stagelwanbwalb gu begiefjen, unter Softenfolge?
unb auf bie bon ber Seflagtfdjaft gefteftte ©egenredjtêfrage:

Sft nidjt geridjtlidj gu erfennen:

1. Eê feien bie Släger Safpar, ©ebrüber Safpar Slnton unb Sofef
SJÎeinrab unb Sominif SBalboogel nur beredjttgt, in ber Eigen*

fdjaft ale teilweife Eigentümer ber ©tagelwanb baê in ber

Sîedjtêfrage berlangte §otg auê bem ©tagelwanbwalb gu begiefjen,

jebodj nur oberhalb ber in ber SJîardjitrfttnbe betreffenb biefen

SBalb bom 30. Sluguft 1713 feftgefefeten SJîardjen ;

2. Eê feien biefe Släger mit tîjrer SJtetjrforberung unb bie übrigen

Släger gang abguweifen

Stadj Slnfjörung ber ^ßarteiooriräge
_
unb nadj SBürbigung ber

beibfeitigen Seweiefüfjrung burdj Sitten unb 3eugen wurbe oom Se*

girfêgertdjt erfennt:
1. Eê feien bte Släger, ale Safpar unb ©ebr. Slnton unb Sof.

SJÎeinrab SBalboogel, unb Som. SBalboogel ale Eigentümer ber

©tagelroanb beredjttgt, baê in ber Stedjtêfrage berlangte Ç>olg,

jebodj nur oberhalb ber in ber SJÎarcfjurfunbe betreffenb biefen

SBalb oom 30. Slug. 1713 feftgefefeten SJîardjen, gu begiefjen ;
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a) des Kaspar Waldvogel, als Eigentümer eines Teiles der großen

Stagelwand und der Hälfte der kleinen Stagelwand, sowie der

Hälfte des Heimwesens Ort in den Studen;
b) Gebrüder Kaspar Anton und Josef Meinrad Waldvogel, als

Eigentümer der Hälfte der kleinen Stagelwand und Besitzer

des Heimwesens Ort;
c) alt-Kirchenvogt Meinrad Waldvogel, als Eigentümer eines Teiles

der großen Stagelwand und eines Stückes der Breitenriedgüter;
6) Dominik Waldvogel, des Dom. sei., als Eigentümer eines Stückes

der großen Stagelwand und eines Teiles der Breitenriedgüter;
e) Kaspar Späni als Eigentümer des Heimwesens Adelmatt und

Ort;
gegen die Oberallmeindsverwaltung Schwyz über die Rechtsfrage:

Ist nicht gerichtlich zu erkennen, es seien die Kläger in
angegebener Eigenschaft berechtigt, sür ihre Notwendigkeit zu den Gebäuden,

Brennholz, Holz zur Erhaltung von Hag und March, Steg und Weg,

Dächern und Gemächern benannter Güter aus dem obern und untern

Stagelwandwald zu beziehen, unter Kostenfolge?
und auf die von der Beklagtschast gestellte Gegenrechtsfrage:

Ist nicht gerichtlich zu erkennen:

1. Es feien die Kläger Kaspar, Gebrüder Kaspar Anton und Josef
Meinrad und Dominik Waldvogel nur berechtigt, in der Eigenschaft

als teilweise Eigentümer der Stagelwand das in der

Rechtsfrage verlangte Holz aus dem Stagelwandwald zu beziehen,

jedoch nur oberhalb der in der Marchurkunde betreffend diesen

Wald vom 30. August 1713 festgesetzten Märchen;
2. Es seien diese Kläger mit ihrer Mehrforderung und die übrigen

Kläger ganz abzuweisen?

Nach Anhörung der Parteivorträge und nach Würdigung der

beidseitigen Beweisführung durch Akten und Zeugen wurde vom

Bezirksgericht erkennt:

1. Es seien die Kläger, als Kaspar und Gebr. Anton und Jos.
Meinrad Waldvogel, und Dom. Waldvogel als Eigentümer der

Stagelwand berechtigt, das in der Rechtsfrage verlängte Holz,
jedoch nur oberhalb der in der Marchurkunde betreffend diesen

Wald vom 30. Aug. 1713 festgesetzten Märchen, zu beziehen;
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2. ©eien biefe brei Släger mit ifjrer weitergefjenben gorberung,
unb Sirdjenbogt SJÎeinrab SBalboogel, fowie Safpar ©päni beê

gänglidjen abgewtefen.

Sn ifjrer Seweiefüfjrung ftüfeten fid) bie Släger auf bie Ur=

futiben bon 1710 unb 1713, weldje nur bon einem ^olgredjt ber

grofen unb fleinen ©tagetwanb fpredjen, ofjne gu beadjten, baf fie

gwei |)oIgrecfjte, aie ©tagelwanb* unb aie Ortêbefifeer, beanfprudjten
unb ofjne für lefetereê Seweiêmtttel (Sergleidj Wegen bem Sierfebern*

roalb) borgubringen. Sfyre Slppeltation fam ben 16. Oftober 1866

oor bem Santonêgeriàjt gur Serljanbtung, rourbe jebodj ale unbe*

grünbet erflärt unb baê erftinftanglidje Urteil beftätigt.

Surdj Sauf oom 6. Suli 1861 war bie ©enoffame SBtttergett

Eigentümerin ber Sllpfafjrt Obergrof geworben unb oerfaufte biefelbe

fobann ben 3. Seg. 1885 bem Sotj- Sofef Spani im Sittmen. Sie
Siegenfdjaft umfafte bie „obere ®rofalp" mit feüüt unb SJteldjftatlung,

nebft ber ®roß=Sienenweib", ferner ein Stüdlein SBeib unb etwaê

®raêafeung mit einem Stall unb |mttlein baran, „Unterwanb" ge*

nannt.

Sn lefeter 3eit fobann fafte Safpar Stnton SBalboogel ale Se*

fifeer ber Sllpfaljrt SBalbfjütte unb Sfdjärm in ber Stagelwanb bie

Oberatlmeinbêberwattung inê Stedjt über bie Sîedjtêfrage : Sft baê

in genannter Siegenfdjaft befinblidje |wlg (SBalbung) nidjt ale Eigen*

tum beê Slägere gu erfennen, unter Softenfolge'? Er wurbe jebodj

mit feinem Segeïjreu bom Segirfêgeridjt Sdjwtjg abgewtefen, beê*

gleidjen audj oom Santonêgeridjt, unb feine Serufung an baê Sun*
beêgeridjt ale unguläffig erflärt.

c) ^oljredjt tut Stagetwaubwalb.

Surdj bie im Sergleidj bon 1710 eingeräumten Sefjolgungê*

redjte blieb ber ©tagelwanbwalb im ®rttnbe nidjtê anbereê, ale ein

fdjwpgerifdjer Sfttmeinbwalb, wie bie bjerauê entftanbenen Slnftänbe

gur ®euüge beweifen. Surdj bie Entridjtung beê Saufpreifeê wurbe

eingig einer anbroljenben totalen Slbfjolgung biefeê SBalbeê borgebeugt.

Sie erften Slnftänbe ergaben fidj im S^re 1757 mit ben Se*

fifeern ber Ortgüter, weldje unter bem Sorwanbe ifjreê £auêbraudjê
im ©tagelwanbwalb wiber gug unb Stedjt für ben Serfauf £>olg
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2. Seien diese drei Kläger mit ihrer weitergehenden Forderung,
und Kirchenvogt Meinrad Waldvogel, sowie Kaspar Späni des

gänzlichen abgewiesen.

In ihrer Beweisführung stützten sich die Kläger auf die

Urkunden von 1710 und 1713, welche nur von einem Holzrecht der

großen und kleinen Stagelwand sprechen, ohne zu beachten, daß sie

zwei Holzrechte, als Stagelwand- und als Ortsbesitzer, beanspruchten

und ohne sür letzteres Beweismittel (Vergleich wegen dem Tierfedernwald)

vorzubringen. Ihre Appellation kam den 16. Oktober 1866

vor dem Kantonsgericht zur Verhandlung, wurde jedoch als
unbegründet erklärt nnd das erstinstanzliche Urteil bestätigt.

Durch Kauf vom 6. Juli 1861 war die Genossame Willerzell
Eigentümerin der Alpfahrt Obergroß geworden und verkaufte dieselbe

sodann den 3. Dez. 1885 dem Joh. Josef Späni im Dillmen. Die
Liegenschaft umfaßte die „obere Großalp" mit Hütte und Melchstallung,
nebst der Groß-Sienenweid", ferner ein Stücklein Weid und etwas

Grasatzung mit einem Stall und Hüttlein daran, „Unterwand"
genannt.

In letzter Zeit sodann faßte Kaspar Anton Waldvogel als
Besitzer der Alpfahrt Waldhütte und Tschärm in der Stagelwand die

Oberallmeindsverwaltung ins Recht über die Rechtsfrage: Ist das

in genannter Liegenschaft befindliche Holz (Waldung) nicht als Eigentum

des Klägers zu erkennen, unter Kostenfolge Er wurde jedoch

mit seinem Begehren vom Bezirksgericht Schwyz abgewiesen,

desgleichen auch vom Kantonsgericht, und seine Berufung an das

Bundesgericht als unzulässig erklärt.

e) Holzrecht im Stagelwandwald.

Durch die im Vergleich von 1710 eingeräumten Beholzungs-
rechte blieb der Stagelwandwald im Grunde nichts anderes, als ein

schwyzerischer Allmeindwald, wie die hieraus entstandenen Anstände

zur Genüge beweisen. Durch die Entrichtung des Kaufpreises wurde

einzig einer androhenden totalen AbHolzung dieses Waldes vorgebeugt.

Die ersten Anstände ergaben sich im Jahre 1757 mit den

Besitzern der Ortgüter, welche unter dem Vorwande ihres Hausbrauchs
im Stagelwandwald wider Fug und Recht für den Verkauf Holz
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fällten. P. SJtartin ©djuler, ©tatttjatter, berief biefelben in bie ©ifjl*
tfjalfjütte, tjielt iljnen ben begangenen gefjler bor unb erläuterte iljnen
bie im SJlardjbrief «on 1713 enthaltenen Stedjte unb ®eredjtigfeiten.
©obann unternahm er ben 6. September mit SJÎang Solfer (SBalb*

oogel) ale Sefifeer ber ©tagelwanb bie Erneuerung ber SJÎardj gegen

bie ©tagetwanbweiben, in Slnroefenfjett bon ©ubftitut grang Sofef
©teinegger unb SBerfmeifter Slnton Salin.

Sett 15. SJÌai 1773 roar fobann wieberum Sofef gudjê bor
Stat 'gittert, weil er in ben SBalbungen beê ©otteêljaufeê unerlaubt

fwlg gefjauen fjabe. Er entfdjutbigte ftdj, baf er nur gu einem neuen

§jauê §olg gefjauen fjabe unb gwar in Sraft ber im Slrdji« ttegenben

©djriften audj fjiegu beredjttgt gu fein glaube. SBaê aber baê Süfer*
fjolg angefje, fo Ijabe er bon ©djüfeenmeifter Sominif Snberbifein in
ber ©tagelwanb foldjeê getauft, weldjer itjm beêwegen ©arantie ge*

leiftet fjabe. Eê wurbe bie Slngelegentjeit gum Unterfudj an ben Sanbeê*

fedelmeifter gewiefen. Sofef ©djnüriger, ebenfattê gittert, ift fannt*

liefj, laut Serbingbrief für ben feof Ort jäfjrlidj 10 ober 20 Srämmet

genauen gu fjaben. Er wurbe ebenfallê an ben Sanbeêfedelmeifter

berwiefen.

Sm Satjre 1775 fällten Sluguftin unb Slnton SBalboogel, Sei*

faffen, im ©tagelwanbwalb ob unb unter ben Sotjnen 70 biê 80
©töde Çolg gu einem neuen feaufe. Erfterer rourbe beêljalb oon P.

Seba SJtutter, ©tatttjatter, ben 4. Segember in bie ffirftlidje Sanglei

berufen unb im Seifein «on Sefjenüogt ©pr unb ©efretär Stebing

fjierfiber Oerfjört. Er gab oor, fjiegu baê Stedjt gefjabt gu fjaben,

roorauf P. ©tatttjatter itjm fowofjl baê im SBatb, ale audj beim

feaufe Itegenbe £wlg auf Stedjt nieberlegte unb itjm allen Ernfteê be*

fafjl, fotdjeê biê Sluêtragê beê gangen ©efetjäftee liegen gu laffen.
Sen 12. Segember erfdjien beêwegen Slug. SBalboogel »or Stat in

©djwpg, weldjer befdjlof, eê fotte baê gange ©efdjäft eingeftetft, baê

£)olg niebergetegt unb ber regierenbe Sanbeêfedelmeifter Settling gum

nettjern Unterfitcfj Oerorbnet fein. Er fotte bie ©rûnbe unb Se*

fcfjWerben «on P. ©tatttjatter «ernennten unb f. g. fjierfiber wieberum

oor Stat referieren. Sn biefen Unterfudj fotte audj baê Sofjlbrennen
im Stagelroanbwatb einbegogen werben, um gu erfahren, ob foldjeê
bem fürftlidjen ©otteêfjauê guftetje ober nidjt. SJlit ©djreiben «om

SKitteitungen IX. 9
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fällten. Martin Schuler, Statthalter, berief dieselben in die Sihl-
thalhütte, hielt ihnen den begangenen Fehler vor und erläuterte ihnen
die im Marchbrief von 1713 enthaltenen Rechte und Gerechtigkeiten.

Sodann unternahm er den 6. September mit Mang Koller (Waldvogel)

als Besitzer der Stagelwand die Erneuerung der March gegen

die Stagelwandweiden, in Anwesenheit von Substitut Franz Josef

Steinegger und Werkmeister Anton Kälin.

Den 15. Mai 1773 war sodann wiederum Josef Fuchs vor
Rat 'zitiert, weil er in den Waldungen des Gotteshauses unerlaubt

Holz gehauen habe. Er entschuldigte sich, daß er nur zu einem neuen

Haus Holz gehauen habe und zwar in Kraft der im Archiv liegenden

Schriften auch hiezu berechtigt zu sein glaube. Was aber das Küser-

holz angehe, so habe er von Schützenmeister Dominik Jnderbitzin in
der Stagelwand solches gekauft, welcher ihm deswegen Garantie
geleistet habe. Es wurde die Angelegenheit zum Untersuch an den

Landesseckelmeister gewiesen. Josef Schnüriger, ebenfalls zitiert, ist kannt-

lich, laut Verdingbrief für den Hof Ort jährlich 10 oder 20 Trämmel

gehauen zu haben. Er wurde ebenfalls an den Landesseckelmeister

verwiesen.

Jm Jahre 1775 fällten Augustin und Anton Waldvogel,
Beisassen, im Stagelwandwald ob und unter den Lohnen 70 bis 80
Stöcke Holz zu einem neuen Hause. Ersterer wurde deshalb von
Beda Müller, Statthalter, den 4. Dezember in die fürstliche Kanzlei

berufen und im Beisein von Lehenvogt Gyr und Sekretär Reding

hierüber verhört. Er gab vor, hiezu das Recht gehabt zu haben,

worauf Statthalter ihm sowohl das im Wald, als auch beim

Hause liegende Holz auf Recht niederlegte und ihm allen Ernstes
befahl, solches bis Austrags des ganzen Geschäftes liegen zu lassen.

Den 12. Dezember erschien deswegen Aug. Waldvogel vor Rat in

Schwyz, welcher beschloß, es solle das ganze Geschäft eingestellt, das

Holz niedergelegt und der regierende Landesfeckelmeister Dettling zum

nähern Untersuch verordnet sein. Er solle die Gründe und

Beschwerden von Statthalter vernehmen und s. Z. hierüber wiederum

vor Rat referieren. In diesen Untersuch solle auch das Kohlbrennen
im Stagelwandwald einbezogen werden, um zu erfahren, ob folches

dem sürstlichen Gotteshaus zustehe oder nicht. Mit Schreiben vom

Mitteilungen IX, «
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13. Segember teilte bieê Sanbeêfedelmeifter Sotj. Saltfj. Settling bem

P. ©tatttjatter mit, mit ber Semerfung, baf eê iljm wegen anber*

Weitigen ©efdjäften unmöglidj fei, oor ber Slbridjtung in ber gaften

fidj mit itjm mfinblicfj gu befpredjen, um etwa SJÎittet unb SBege auê*

finbig macfjen gu fönnen, wie biefer SBalb gum Srofte ber ©otteêfjauê*
unb anftofenben ©djwpgergüter am gebeiljttdjften beforgt bleiben

ïonnte.

Sanbfcfjreiber ©trübi bericfjtete im SSertrauen, baf bte SBalb*

bogel, ©päni, Ulridj im Ort unb bie SJîarttj in ber Sdjmalggruben
innert fdjwpgerifdjen Sanbmardjen fifeen ; ob aber bie Seifaffen gleidjeê

Stedjt fjaben wie bie Sanbleute, fei eine grage. grnax fjatten fie

foldje itjre ©fiter «on Sanbleuten getauft mit gleidjen Stedjten unb

Serpflidjtungen, aber baê Stedjt fei eigentlidj bodj nur ben Sanbleuten

gegeben worben. ©djlieflidj fönne bie Seredjtigung nur für bie ba*

male fdjon beftefjenben ©ebäube gelten, nidjt aber für neu gu erridj*
tenbe; folglidj fjabe Sluguftin SBalboogel einen nidjt geringen greoel

begangen.

Sen 30. SJtai 1776 befdjlof ber Stat in ©djwpg, baf auf

erften gefeffenen Sanbrat baê @tagetwanb=Snftrument oorgelegt unb

baê fjeute «on Sanbeêfedelmeifter Settling erftatteteê Sîeferat bon ber

münblidjen Sefpredjung mit P. ©tatttjatter in Einfiebeln no'djmalê

wieberfjolt werben fotte.

Ser Sanbrat ernannte gur Sefjanblung beê ©efdjâfteê eine

Efjrenîommiffion. SJÎit ©djreiben «om 30. Suli erfuctjte P. ©tatt*

fjalter ben Sanbeêfedelmeifter Settling, in berfetben bte Sntereffen beê

©otteêljaufeê gu wafjren, inbem er ifjm bie fogenannten Species facti
beilegte, ba baê ©otteêfjauê glaube, eê fei nidjt nötig, jemanben fjiegu

perjönlidj abguorbnen, inbem eê mit ben Seifaffen unb ben im ©ifjl*
ttjal wofjnenben Sanbleuten nicfjt in ein Eontrabiftorium eintreten gu

muffen oertjoffe unb ja nur ©djirtn über ben Sergleid) bon 1710
begeljre. Sie Species facti ooer „Slufridjtige Überlegung, Weldje

bem fjocfjlöblicfjen ©tanb ©djweig über baê im ©pltfjal in ben Streit

gelegte §olg bon bem gürftt. ©ottêfjauê freunbnacfjbarlicfj ift einge*

geben worben", ift eine bon ©tatttjatter P. Seba SJlütter oerfafte weit*

läufige Slbfjanblung über baê bem ©otteêfjauê guftänbige Stedjt fiber

ben ©tagelwanbwalb unb fann ale ein Sluêgug auê ben Sergleidjen

130

13. Dezember teilte dies Landesseckelmeister Joh. Balth. Dettling dem

Statthalter mit, mit der Bemerkung, daß es ihm wegen

anderweitigen Geschäften unmöglich sei, vor der Abrichtung in der Fasten

sich mit ihm mündlich zu besprechen, um etwa Mittel und Wege

ausfindig machen zu können, wie dieser Wald zum Troste der Gotteshaus-
und anstoßenden Schwyzergüter am gedeihlichsten besorgt bleiben

könnte.

Landschreiber Strübi berichtete im Vertrauen, daß die Waldvogel,

Späni, Ulrich im Ort und die Marty in der Schmalzgruben
innert schwyzerischen Landmarchen sitzen; ob aber die Beisassen gleiches

Recht haben wie die Landleute, sei eine Frage. Zwar hätten sie

solche ihre Güter von Landleuten gekauft mit gleichen Rechten und

Verpflichtungen, aber das Recht sei eigentlich doch nur den Landleuten

gegeben worden. Schließlich könne die Berechtigung nur für die

damals schon bestehenden Gebäude gelten, nicht aber für neu zu errichtende;

folglich habe Augustin Waldvogel einen nicht geringen Frevel

begangen.

Den 30. Mai 1776 beschloß der Rat in Schwyz, daß auf
ersten gesessenen Landrat das Stagelwand-Jnstrument vorgelegt und

das heute von Landesseckelmeister Dettling erstattetes Referat von der

mündlichen Besprechung mit Statthalter in Einsiedeln nochmals

wiederholt werden solle.

Der Landrat ernannte zur Behandlung des Geschäftes eine

Ehrenkommission. Mit Schreiben vom 30. Juli ersuchte Statthalter

den Landesseckelmeister Dettling, in derselben die Interessen des

Gotteshauses zu wahren, indem er ihm die sogenannten Lpecies facti
beilegte, da das Gotteshaus glaube, es sei nicht nötig, jemanden hiezu

persönlich abzuordnen, indem es mit den Beisassen und den im Sihlthal

wohnenden Landleuten nicht in ein Contradiktorium eintreten zu

müssen verhoffe und ja nur Schirm über den Vergleich von 1710
begehre. Die Lpecies Kcti oder „Aufrichtige Überlegung, welche

dem hochlöblichen Stand Schweiz über das im Sylthal in den Arest

gelegte Holz von dem Fürstl. Gottshaus freundnachbarlich ist eingegeben

worden", ist eine von Statthalter Beda Müller verfaßte

weitläufige Abhandlung über das dem Gotteshaus zuständige Recht über

den Stagelwandwald und kann als ein Auszug aus den Vergleichen
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unb SJÎardjbriefen aitgefefjen Werben, ©etjr einläflidj ftnb aucfj bie

bon ben Seifaffen unb Sanbleuten gu iljrem Sorteti angeführten Ein*

Würfe barin befjanbelt.

Sn Segug auf baê Sofjlbrennen wirb barin gemelbet, baf baê

©otteêfjauê baê Stedjt fjabe, fidj beê $wlgeê auê bem ©tagelwanbwalb
nadj Selieben gu beffen ©ebäuben unb anbern Stotwenbigfeiten gu be*

bienen, worunter audj baê Sofjlbrennen gu Oerftetjen fei, Wenn eê nur
bie Sorfdjrift beadjte, baf weber feinen, nodj anbern umliegenben

fowofjl fdjwpgerifdjen atê einfiebelnfdjen ©ütern burdj einen namhaften

feau fein ©djaben gugefügt werbe, wie eê fidj bem Sergleidj oon 1710
felbft bagu antjeifdjtg gemadjt fjabe.

Sie SBalboogel ale Seifaffen macfjten u. a. ben Einwurf, baf
eê im Sergleidj »on 1710 fjeife: „nidjt weniger anbere innert ben

attbafigen freien Sanbinardjen gu ©djwtjg eingefeffeue Sanbleute", gu

weldjen audj bte Seifaffen gefjören, inbem fie Erlaubniê fjaben, bort

gu fifeen. hierauf antwortete baê ©otteêfjauê, baf bie Seifaffen
attentfjalben ale foldje betjanbelt werben, b. fj. fie muffen fidj mit bem

begnügen, waê man ibnen auê ©naben gugeftefjt. 3ur geit beê Ser*

gleidje waren im ©itjlttjal nodj feine Seifaffen, folglidj fönnen fie

in ber Erlaubniê nidjt eingefdjloffen fein unb man werbe nidjt geigen

fönnen, baf iljnen feittjer eine foldje bom ©otteêfjaufe ale Eigentümer
beê ©tagelroanbroalbeê erteilt roorben fei. Saf fie aber innert 20
biê 30 Sûlwen fdjon einige neue Cäufer ic. fjaben bauen fönnen, fei

gefdjetjen, roeil biefe gemeiniglidj in beê ©otteêljaufeê Sienften ftefjenben

unb gum Sofjlbrennen gebrauchten Seute um Erlaubniê gefragt unb

eê iljnen in ©naben nadjgefefjen roorben fei unb fie oiel £wtg auf
ber Slttmeinb befommen fjaben, roie man eben oon bem alten Sater
ber jefetgen jungen groei SBalboogel roiffe, baf er atlgeit §olg auf ber

Slttmeinb gefjauen fjabe. Sie jungen SBalboogel aber bauen ofjne biefe

Erlaubniê unb rootten fogar fjiegu ein Çjolgredjt behaupten, borgebenb,

itjre Sorfafjren fjatten fid) eben biefeê SBalbeê gu ben ©ebäuben be*

bient, wie erft »or einigen Satjren ein junger SBalboogel einen neuen

©tati an eben ber ©tette erbaut Ijabe, wo jefet baê neue feam gu

ftefjen fommen fottte.

Sie SBalboogel führten ferner gu iljrem Sorteile an, baf baê

Stedjt, §otg auê bem ©tagelwanbwalb gu fjauen, auf ben attbafigen
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und Marchbriefen angesehen werden. Sehr einläßlich find auch die

von den Beisafsen und Landleuten zu ihrem Vorteil angeführten
Einwürfe darin behandelt.

In Bezug auf das Kohlbrennen wird darin gemeldet, daß das

Gotteshaus das Recht habe, sich des Holzes aus dem Stagelwandwald
nach Belieben zu dessen Gebäuden und andern Notwendigkeiten zu

bedienen, worunter auch das Kohlbrennen zu verstehen sei, wenn es nur
die Vorschrift beachte, daß weder seinen, noch andern umliegenden

sowohl schwyzerischen als einsiedelnschen Gütern durch einen namhaften

Hau kein Schaden zugefügt werde, wie es sich dem Vergleich von 1710
selbst dazu anheischig gemacht habe.

Die Waldvogel als Beisasfen machten u. a. den Einwurf, daß

es im Vergleich von 1710 heiße: „nicht weniger andere innert den

alldasigen freien Landmarchen zu Schwyz eingesessene Landleute", zu

welchen auch die Beisassen gehören, indem sie Erlaubnis haben, dort

zu sitzen. Hierauf antwortete das Gotteshaus, daß die Beisassen

allenthalben als solche behandelt werden, d. h. sie müssen sich mit dem

begnügen, was man ihnen aus Gnaden zugesteht. Zur Zeit des

Vergleichs waren im Sihlthal noch keine Beisassen, folglich können sie

in der Erlaubnis nicht eingeschlossen sein und man werde nicht zeigen

können, daß ihnen seither eine solche vom Gotteshaus« als Eigentümer
des Stagelwandwaldes erteilt worden sei. Daß sie aber innert 20
bis 30 Jahren schon einige neue Häuser zc. haben bauen können, sei

geschehen, weil diese gemeiniglich in des Gotteshauses Diensten stehenden

und zum Kohlbrennen gebrauchten Leute um Erlaubnis gefragt und

es ihnen in Gnaden nachgesehen worden sei und sie viel Holz auf
der Allmeind bekommen haben, wie man eben von dem alten Vater
der jetzigen jungen zwei Waldvogel wisse, daß er allzeit Holz auf der

Allmeind gehauen habe. Die jungen Waldvogel aber bauen ohne diese

Erlaubnis und wollen sogar hiezu ein Holzrecht behaupten, vorgebend,

ihre Vorfahren hätten sich eben dieses Waldes zu den Gebäuden

bedient, wie erst vor einigen Jahren ein junger Waldvogel einen neuen

Stall an eben der Stelle erbaut habe, wo jetzt das neue Haus zu

stehen kommen sollte.

Die Waldvogel führten ferner zu ihrem Vorteile an, daß das

Recht, Holz aus dem Stagelwandwald zu hauen, auf den alldasigen
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©üteru fjafte. hierauf wurbe erroiebert, baf baê ©ut ober Stieb,

worauf fie wirflidj gwei gjäufer fjaben unb nun baê britte bagu bauen

Wollen, eigentümlidj bem SJîauruê Süfe fei. geljört fjabe. Stlê fie

foldjeê oon itjm erfattften, fei bafelbft nocfj fein feam geftanben.

Sie gleidjen Einwenbungen macfjten audj bie ©pani ale Sei*
faffen im ©ribfdj unb fütjrten an, baß fie itjre ©üter mit atten Stedjt*

famen bon einem Sanbmann an fidj erfauft fjaben. Eê Wurbe er*

wiebert, baf baê Sefjolgungêredjt ber Sßerfon unb nidjt ben ©ütern

gegeben worben fei unb gwar nur gur gortpftangung unb Eonttnuation

fo wofjt erfproffenen guten Serftänbniffee mit bem ©tanb ©djwtjg.

Eê folgen fobann Überlegungen, ob bie Sanbleute bie Erlaubniê

fjaben, §olg gu neuen Käufern auê bem ©tagelwanbwalb gu Ijauen.

Saê ©otteêfjauê geftefjt gu, baf bie Sanbleute gu itjren ©ebäuben

unb notwenbigem Sigengebraudj, nidjt auf Serfauf, in gebadjtem SBalbe

fjauen fönnen, benn fo erftäre eê ber Sergleidj oon 1710. Saf aber

hierunter audj neue Käufer berftanben feien, fönne eê nidjt glauben,

wie würbe fonft ber gwtd, weêwegen ber SBatb ftetjen bleiben muffe,

erreidjt werben, befonbere wenn bie Sanbleute oon ben Seifaffen itjre
in biefem Sfjale befifeenben ©üter wieberum an ftdj erfaufen würben.

Sie Seifaffen (SBalboogel) fjaben jefet wirftidj gwei |)äufer, bie SJtartp

atte ber ©djmalggruben ebenfatlê gwei, bie fie ale Sanbleute bauen gu

fönnen glaubten, wie balb würbe man atfo ein fjalbeê Sorf im ©ifjl*
ttjal antreffen, ©djon einige Sa^e befolgten fidj bie Seifaffen unb

Sanbleute auf faft unerträgtidje SBeife unter bem Sorwanb ber Slot*

wenbigfeit für Sadj unb ©etnadj, inbem fie baê §oIg gum Serfaufe
rüfteten. SBaê würbe alfo erft gefdjetjen wenn fie ben Sitel etwa

eineê neuen §aufeê bem ©otteêfjaufe nodj anfüfjren fönnten? Eê

ertaube alfo ben Sanbleuten nur, £wlg gu itjren ©ebäuben gu fjauen,
bie fie gur 3eü beê Sergleidjeê befeffen ober bie bamalê im ©ifjltfjal
geftanben fjatten, foldje gu unterhalten unb nidjt etwa neue §äufer
gu erbauen.

Eine Weitere Überlegung befjanbelt bie grage, wer unter ben

Sanbleuten in Slnfefjung beê Sefjolgungêredjteê im ©tagelwanbwalb

gu »erftefjen fei. Sie Urfadje fjiegu tjabe ber- Slugenfdjein gegeben,

auf bem man gang flar tjabe inerten fönnen, baf einige nidjt nur
jene Sanbleute, bie wirflidj im ©ifjltfjal feffjaft feien, fonbern audj
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Gütern hafte. Hierauf wurde erwiedert, daß das Gut oder Ried,

worauf sie wirklich zwei Häuser haben und nun das dritte dazu bauen

wollen, eigentümlich dem Maurus Jütz sel. gehört habe. Als sie

solches von ihm erkauften, fei daselbst noch kein Haus gestanden.

Die gleichen Einwendungen machten auch die Späni als
Beisassen im Gribsch und führten an, daß sie ihre Güter mit allen Rechtsamen

von einem Landmann an sich erkauft haben. Es wurde

erwiedert, daß das Beholzungsrecht der Person und nicht den Gütern

gegeben worden sei und zwar nur zur Fortpflanzung und Continuation
so wohl erfprossenen guten Verständnisses mit dem Stand Schwyz.

Es solgen sodann Überlegungen, ob die Landleute die Erlaubnis

haben, Holz zu neuen Häusern aus dem Stagelwandwald zu hauen.

Das Gotteshaus gesteht zu, daß die Landleute zu ihren Gebäuden

und notwendigem Eigengebrauch, nicht auf Berkauf, in gedachtem Walde

hauen können, denn so erkläre es der Vergleich von 1710. Daß aber

hierunter auch neue Häuser verstanden seien, könne es nicht glauben,

wie würde sonst der Zweck, weswegen der Wald stehen bleiben müsse,

erreicht werden, besonders wenn die Landleute von den Beisassen ihre
in diesem Thale besitzenden Güter wiederum an sich erkaufen würden.

Die Beisassen (Waldvogel) haben jetzt wirklich zwei Häuser, die Marty
aus der Schmalzgruben ebenfalls zwei, die sie als Landleute bauen zu

können glaubten, wie bald würde man also ein halbes Dorf im Sihlthal

antreffen. Schon einige Jahre beholzten sich die Beisassen und

Landleute auf fast unerträgliche Weise unter dem Vorwand der

Notwendigkeit sür Dach und Gemach, indem sie das Holz zum Verkaufe

rüsteten. Was würde also erst geschehen wenn sie den Titel etwa

eines neuen Hauses dem Gotteshause noch anführen könnten? Es

erlaube also den Landleuten nur, Holz zu ihren Gebäuden zu hauen,

die sie zur Zeit des Vergleiches besessen oder die damals im Sihlthal
gestanden hatten, solche zu unterhalten und nicht etwa neue Häuser

zu erbauen.

Eine weitere Überlegung behandelt die Frage, wer unter den

Landleuten in Ansehung des Beholzungsrechtes im Stagelwandwald

zu verstehen sei. Die Ursache hiezu habe der Augenschein gegeben,

auf dem man ganz klar habe merken können, daß einige nicht nur
jene Landleute, die wirklich im Sihlthal seßhaft seien, sondern auch
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jene in ber ©djmalggruben, in Sberg, gu ©djwtjg, Slrttj ie. wofjnenben

fjaben »erftetjen wolten, weit nämlidj biefe alte innert ben freien Sanb*

mardjen bon ©djropg fid) befänben. Eê fjetfe aber im Sergleidj „innert
ben attbafigen, nämlidj baê ©itjltfjat etnfdjliefenben, freien Sanb*

mardjen". Sie Sanbleute in ber ©djmalggruben, S&erg, gu ©djropg
unb Slrttj fifeen roofjl innert ben freien, nidjt aber innert ben alt*

bafigen freien Sanbmardjen gu ©djwpg. SBenn matt aber bie Er*
laubniê auf baê gange Sanb auêbefjnen würbe, wie lange würbe bann

nodj ein ©tod §oIg im ©tagelwanbwalb oerbleiben, Wenn ein gangeê

weiteê unb breites Sanb fjinemgreifen fonnte?

Sie Species facti fdjlieft mit ben SBorten : Siefeê finb alfo bie

©rünbe, bie man einer Efjrenfommiffion oorgttlegen beranlaft worben

ift. Eê gefjt baê 3utrauen an £jodjfeIbe, bie unparteiifdje Überlegung

Werbe bietjätjrigem Serbruf, fo burdj biefeê unbefugte ^jolgfjauen fo*

wofjl bem ©djirmort, ale bem ©otteêfjaufe erwadjfen, einmal bie

fetjrrlictjft erwünfcfjten ©djranfen fefeen. SBirfltdj leben nodj gegen*

wärtig fünf P. ©tatttjatter, Sapitutaren, unb unter alten fjat man

wieberfjott Slagen einlegen unb ©djirm begefjren muffen. Siele bon

ben nodj (ebenben Statêgltebertt werben fidj nodj gu erinnern roiffen,
roie fie für biefe grebler ifjr gfirwort eingulegen aufgefudjt wor*
ben finb. Stile $al)xe wirb bon foldjen ein beträdjtlidjer Seil grofer
unb Heiner ©djinbeln ben Einfieblern ober gar in baê 3üridjbiet
berfauft unb wirb biefeê eben ber etgentlidje Srteb fein, warum biefe

Seute fo oiele §äufer in biefen ©egenben aufführen, weil fie ficfj im

SBinter bon biefem §olg unb ©ommerêgeit mit ben SBeiben gu er*

fjatten tjoffen. SBenn man fjiemit baê Slugenmerf auf bie 3eiten unb

Umftänbe, waê für Senadjbarte, Waê für Käufer it. bamalê (1710)
an ben ©rettgen beê ©tfjltîjalê fidj befänben unb fonberfjeitttdj auf
baê giel unb Enbe, Warum bte ©nabe unb Erlaubniê, Jpolg auê bem

©tagelwanbroalb gu fjauen, erteilt roorben, gu ridjien fidj belieben wirb,
fo fjofft baê fürftticfje ©otteêfjauê bie fräftigfte ©äjirmerteilung über

ben ftaren, budjftäblidjen Snljatt beê Sergleidjê oon 1710 gu erljalten ;

wenn bagu nocfj bie oorforgltcfje S3erorbnung getroffen würbe, baf biefe

Çotgfjauer, gteidj benen fo Slfeung berlangen, fidj borfjer bei bem ©otteê*

tjauê melbett müften, fo würben ofjne 3weifel biefe jäfjrltdjen Serbrief*
ttdjfeiten, wo nidjt gängltdj gehoben, bodj gröftenteile erfpart werben.
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jene in der Schmalzgruben, in Jberg, zu Schwyz, Arth zc. wohnenden

haben verstehen wollen, weil nämlich diese alle innert den freien Land-

marchen von Schwyz sich befänden. Es heiße aber im Vergleich „innert
den alldasigen, nämlich das Sihlthal einschließenden, freien Land-

marchen". Die Landleute in der Schmalzgruben, Jberg, zu Schwyz
und Arth fitzen wohl innert den freien, nicht aber innert den

alldasigen freien Landmarchen zu Schwyz. Wenn man aber die

Erlaubnis auf das ganze Land ausdehnen würde, wie lange würde dann

noch ein Stock Holz im Stagelwandwald verbleiben, wenn ein ganzes

weites und breites Land hineingreifen könnte?

Die Lpecics facti schließt mit den Worten: Dieses sind also die

Gründe, die man einer Ehrenkommission vorzulegen veranlaßt worden

ist. Es geht das Zutrauen an Hochselbe, die unparteiische Überlegung

werde vieljährigem Verdruß, so durch dieses unbefugte Holzhauen
sowohl dem Schirmort, als dem Gotteshause erwachsen, einmal die

sehnlichst erwünschten Schranken setzen. Wirklich leben noch

gegenwärtig füns Statthalter, Kapitularen, und unter allen hat man

wiederholt Klagen einlegen und Schirm begehren müssen. Viele von

den noch lebenden Ratsgliedern werden sich noch zu erinnern wissen,

wie sie für diese Frevler ihr Fürwort einzulegen aufgesucht worden

sind. Alle Jahre wird von solchen ein beträchtlicher Teil großer
und kleiner Schindeln den Einsiedlern oder gar in das Zürichbiet

verkauft und wird diefes eben der eigentliche Trieb sein, warum diese

Leute so viele Häuser in diesen Gegenden aufführen, weil sie sich im

Winter von diesem Holz und Sommerszeit mit den Weiden zu

erhalten hoffen. Wenn man hiemit das Augenmerk auf die Zeiten und

Umstände, was für Benachbarte, was für Häuser zc. damals (1710)
an den Grenzen des Sihlthals sich befanden und fonderheitlich auf
das Ziel und Ende, warum die Gnade und Erlaubnis, Holz aus dem

Stagelwandwald zu hauen, erteilt worden, zu richten sich belieben wird,
so hofst das sürstliche Gotteshaus die kräftigste Schirmerteilung über

den klaren, buchstäblichen Inhalt des Vergleichs von 1710 zu erhalten;
wenn dazu noch die vorsorgliche Verordnung getroffen würde, daß diese

Holzhauer, gleich denen so Atzung verlangen, sich vorher bei dem Gotteshaus

melden müßten, so würden ohne Zweifel diese jährlichen Verdrießlichkeiten,

wo nicht gänzlich gehoben, doch größtenteils erspart werden.
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Sen 2. Stuguft 1776 ftettte bie fürftlidje Sanglei Einfiebeln
bem Statêfjerrn Sofef Utridj einen 3eugniêfdjein auê, baf »or wenigen

Safjren bei ber Erneuerung ber SJîardjen im ©ifjltfjal aucfj gugleidj

mit ben Snfjabern beê Orte biefelben SJîardjen fjatten erneuert werben

fotten. Sa aber ber ältere Sefifeer nidjt gugegen war, fei baê ©otteê*

fjauê im Seifein beê jungen Ulridjê mit ber SJÎardj oorgefafjren unb

aie P. Seat Süttel, bamaliger P. ©tatttjatter, bem altera Snfjaber beê

Ortê foldje nadjtjer oorgelefen unb »erlangt fjabe, baf er foldje

SJîardjung eigenfjänbig unlergeidjne, fjabe er fidj beffen geweigert unb

oorgegeben, eê mödjte biefeê itjm unb ben ©einigen mit ber 3eit
einige Sorwürfe gugiefjen. Stidjt minber werbe begeugt, baf oor einigen

Safjren Sofef Ulridj ein Ouantum Çolg auê bem ©tagelwanbwalb
gefjauen, audj fotdjeê nadj feinem Sorgeben gu feinen ©ebäuben fjabe

braudjen wollen. Sa aber biefeê nidjt gefdjefjen fei, fjabe er bie ge*

fjauenen ©tüde, jebeê gu 25 ©djitting au baê ©otteêfjauê berïauft,
worauê bann ïtar ertjetïen werbe, baf nidjt baê Çolg, fonbern allein
bie Slrbeit begatjlt u'nb bem Snfjaber beê Ortê feine neuen Stedjte

geftattet worben feien.
SJlit ©djreiben »om 3. Sluguft oerbanft ©tatttjatter P. Seba

SJÎutïer bem Sanbeêfedelmeifter Settling feinen eingefanbten Seridjt
unb empftefjlt ifjm im Stamen beê gürften baê ©efctjäft neuerbingê.

Ser' Sanbrat war nodj gu feiner Sefdjluffaffung gefommen, man

ftritt fidj wegen ber ©teicfjberedjttgung ber Seifaffen mit ben Sanb*

leuten unb ber £>oIgberedjtigung gu alten ober audj gu neuen ©ebäuben.

Sen 9. Sluguft befdjlof ber Stat, baf wegen bem ©treit beê

Çolgfjauenê im ©tagelwanbwalb eine Sommiffton auf ben folgenben

SJtcntag angeftettt fein fotte, nämlidj alle »ergefefeten gerren unb Wer

fjingu fommen wolle, befonbere jene, fo SBtffenfdjaft oon ber ©adje
fjaben werben. Sen \ 6. Sluguft würbe bor Stat baê abgefafte 'ißro*

jeft oom 12. Sluguft wegen bem ^olgfjau ber Sofjlerig ober SBatb*

böget im ©tagelwanbwalb gutgefjeifen.

Sm Satjre 1780 würben wieberum »on grang SJlartp, Stinber*

fjtrt in ber ©tagelwanb, 70 biê 80 ©tüd Srämmel unb »om Sofef
gudjê, Süfer, 22 Sangbäume im ©tagelwanbwalb gefjauen. Seibe

behaupteten fjiegu baê Stedjt gu fjaben, laut Sergleidj »om 1710;
lefeterer fjätte ein ©tüd Stieb »on ben Ortgfitern getauft, auf weldjem
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Den 2. August 1776 stellte die fürstliche Kanzlei Einsiedeln

dem Ratsherrn Josef Ulrich einen Zeugnisschein aus, daß vor wenigen

Jahren bei der Erneuerung der Märchen im Sihlthal auch zugleich

mit den Inhabern des Orts dieselben Märchen hätten erneuert werden

sollen. Da aber der ältere Besitzer nicht zugegen war, sei das Gotteshaus

im Beisein des jungen Ulrichs mit der March vorgefahren und

als Beat Küttel, damaliger Statthalter, dem ältern Inhaber des

Orts solche nachher vorgelesen und verlangt habe, daß er solche

Marchung eigenhändig unterzeichne, habe er sich dessen geweigert und

vorgegeben, es möchte dieses ihm und den Seinigen mit der Zeit
einige Vorwürfe zuziehen. Nicht minder werde bezeugt, daß vor einigen

Jahren Josef Ulrich ein Quantum Holz aus dem Stagelwandwald
gehauen, auch solches nach seinem Vorgeben zu seinen Gebäuden habe

brauchen wollen. Da aber dieses nicht geschehen sei, habe er die

gehauenen Stücke, jedes zu 25 Schilling an das Gotteshaus verkauft,

woraus dann klar erhellen werde, daß nicht das Holz, sondern allein
die Arbeit bezahlt und dem Inhaber des Orts keine neuen Rechte

gestattet worden seien.

Mit Schreiben vom 3. August verdankt Statthalter Beda

Müller dem Landesseckelmeister Dettling seinen eingesandten Bericht
und empfiehlt ihm im Namen des Fürsten das Geschäft neuerdings.

Der Landrat war noch zu keiner Beschlußfassung gekommen, man

stritt sich wegen der Gleichberechtigung der Beisassen mit den

Landleuten und der Holzberechtigung zu alten oder auch zu neuen Gebäuden.

Den 9. August beschloß der Rat, daß wegen dem Streit des

Holzhauens im Stagelwandwald eine Kommission auf den folgenden

Montag angestellt fein solle, nämlich alle vorgesetzten Herren und wer

hinzu kommen wolle, besonders jene, so Wissenschaft von der Sache

haben werden. Den s 6. August wurde vor Rat das abgefaßte Projekt

vom 13. August wegen dem Holzhau der Kohlerig oder Waldvogel

im Stagelwandwald gutgeheißen.

Jm Jahre 1780 wurden wiederum von Franz Marty, Rinderhirt

in der Stagelwand, 70 bis 80 Stück Trämmel und vom Josef
Fuchs, Küfer, 22 Langbäume im Stagelwandwald gehauen. Beide

behaupteten hiezu das Recht zu haben, laut Vergleich vom 1710;
letzterer hatte ein Stück Ried von den Ortgütern gekauft, auf welchem
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er einen ©tati bauen wolle. Sludj grang SBalboogel, Sari Sälin,
SBerfmann im Ort unb anbere fjatten §oIg gefällt. Saê £>olg würbe

iljnen niebergelegt unb mit 32 SJtüngguIben Soften aufgemacht. Saê
©otteêfjauê bradjte bie ©adje flagenb »or bie ©djirmljerren in ©djwpg,
mit ber Sitte, gu feinem Sor* ober Stadjteile über folgenbe Sßunfte

abgufprecfjen :

1. ob bie innert ben attbafigen freien Sanbmardjen eingefeffenen

Sanbleute nadj bem Sergleid) »on 1710 baê Stedjt fjaben, §>oIg

gu neuen, anno 1710 nodj nidjt geftanbenen ©ebäuben auê

biefem SBalbe gu fjauen ober nidjt;
2. ob eben biefe Sanbleute atte Satjre gjolg gu Sadj unb ©emadj

sc. laut Sergleidj 1710 fjauen mögen, Wenn eê fdjon nidjt gu

Sadj unb ©emadj, fonbern anberêwofjin «erwenbet werbe ;

3. ob bie Seifaffen alte überhaupt in obigem Sergleidj begriffen

feien unb folgtidj ftdj ebenfallê auê biefem SBalbe gu ifjrett
©ebäuben befjotgen fönnen ober nidjt;

4. ob baê ©otteêfjauê burdj ben Sergleidj fo eingefdjränft worben

fei, baf eê ale Eigentümer nidjt auberft im SBalbe fjolgen

fönne, ale wie bie Sanbleute, wenn eê audj alte im Sergleidj
«orgefdjriebene Sorforge beobadjten würbe.

Site Sanbleute innert ben attbafigen Sanbmardjen werben an*

geffifjil :

a) Sie Ulridj ala Sefifeer beê Ortê ; Sanbleute waren audj fdjon
laut Sergleidj 1710 bamalê im Ori gefeffen.

b) Stinberfjirt grang SJtartp. Er fjabe fein feam auf ber Sttt*

meinb, baê jefeige fei etwa oor 10 ^ai/xen, baê alte etwa »or
25 Satten gebaut roorben ; oorljer roar fein feam auf biefem

Sßlafee.

c) Sofef gudjê, Süfer. Er fjabe fein feam auf ber Slttmeinb.

Saê jefeige feam fei etwa bor 15 Safjren erbaut worben,
baê alte fei abgebrannt, wie ber Stofterfenn felbft gefetjen

fjabe ; audj ba fei bor 30 ober 40 Safjren fein feam geroefen.

Stlê Seifaffen roerben angeführt:
a) Sie im ©ribfdj. Saê ©ut ©rtbfdj genannt, fjabe efjebem

Sofjler ^einridj (SBalboogel), Setfaf, fjeraadj SJtartin Sagler,
ein Sanbmann, barauf einige Saljre Sari Salin, ein Einfiebler
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er einen Stall bauen wolle. Auch Franz Waldvogel, Karl Kälin,
Werkmann im Ort und andere hatten Holz gefällt. Das Holz wurde

ihnen niedergelegt und mit 32 Münzgulden Kosten aufgemacht. Das
Gotteshaus brachte die Sache klagend vor die Schirmherren in Schwyz,
mit der Bitte, zu seinem Vor- oder Nachteile über folgende Punkte

abzusprechen:

1. ob die innert den alldasigen freien Landmarchen eingesessenen

Landleute nach dem Vergleich von 1710 das Recht haben, Holz

zu neuen, anno 1710 noch nicht gestandenen Gebäuden aus

diesem Walde zu hauen oder nicht;
2. ob eben diese Landleute alle Jahre Holz zu Dach und Gemach

zc. laut Vergleich 1710 hauen mögen, wenn es schon nicht zu

Dach und Gemach, sondern anderswohin verwendet werde;
3. ob die Beisassen alle überhaupt in obigem Vergleich begriffen

seien und folglich fich ebenfalls aus diesem Walde zu ihren
Gebäuden beholzen können oder nicht;

4. ob das Gotteshaus durch den Vergleich so eingeschränkt worden

sei, daß es als Eigentümer nicht änderst im Walde holzen

könne, als wie die Landleute, wenn es auch alle im Vergleich

vorgeschriebene Vorsorge beobachten würde.

Als Landleute innert den alldasigen Landmarchen werden

angeführt :

ä) Die Ulrich als Besitzer des Orts; Landleute waren auch schon

laut Vergleich 1710 damals im Ort gesessen.

b) Rinderhirt Franz Marty. Er habe sein Haus auf der All¬

meind, das jetzige sei etwa vor 10 Jahren, das alte etwa vor
25 Jahren gebaut worden; vorher war kein Haus auf diesem

Platze.

Josef Fuchs, Küfer. Er habe fein Haus auf der Allmeind.

Das jetzige Haus sei etwa vor 15 Jahren erbaut worden,
das alte sei abgebrannt, wie der Klostersenn selbst gesehen

habe; auch da sei vor 30 oder 40 Jahren kein Haus gewesen.

Als Beisassen werden angeführt:
a) Die im Gribsch. Das Gut Gribsch genannt, habe ehedem

Kohler Heinrich (Waldvogel), Beisaß, hernach Martin Lagler,
ein Landmann, darauf einige Jahre Karl Kälin, ein Einsiedler
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unb jefeiger SBerfmann im Ort, barauf Sfifer Sofef gucfjê,

ein Sanbmann, fjernadj wieberum SJtartin Sagler, ein Sanbmann,

befeffen unb gegenwärtig befifee baêfelbe SJtartin ©pani, ein

Seifaf ; atteê feit SJÎannêgebenfen.

b) Sie SBalboogel, Sluguftin unb grang. Sluguftin SBalboogel

tjabe ein feam auf einem Stieb, fo oon SJîauruê Sûfe geîauft

worben fei unb eternale nur ein Stiebgaben geftanben fjabe.

grang SBalboogel fjabe fein feam auf ber Slttmeinb. Sor 30

Safjren feien biefe SBalboogel auê ber SJtardj in baê ©ifjltfjal
gefommen, unb befafen nodj feine Cäufer. Ser alte SJtann

Slnton SBalboogel, Sater ber obigen, fjabe fein feam gebaut

auê bem fdjwpgerifcfjen Sttlmeinbwalb. Sie Srämmet fjabe er

beinatje auf ber Säfern broben gefjauen unb fie auf ber ©äge

in ber Swingi fdjneiben laffen. ©ein ©oljn Sluguftin fjabe

1775 £wlg gu feinem feam auê bem ©tagelwanbwalb gefjauen,

weldjeê aber fjernadj »om ©tanb ©djwtjg bem ©otteêfjaufe gu*

erfennt worben fei.

Sen 10. Stooember 1780 erfannte ber Stat in ©djwpg, baf
biefeê ©efdjäft auf ben 8. gebruar an ben gefeffenen Sanbrat ge*

fdjlagen fein folle. Slm Sage oortjer fott aber beêwegen eine Som*

miffion abgehalten unb Ijteoon bem P. ©tatttjatter bie Slngeige gemadjt

werben, mit bem Erfudjen, jemanben mit ben Sofuinenten fjiegu ab*

guorbnen.

Stadj bem Slbleben beê Slbteê SJîarian SJtutter wurbe Seat
Sfitte! »on ©erêau ale foldjer erroäfjlt unb biefer orbnete Sangler

Sofef Slnton Süfe an bie ben 7. unb 8. gebruar gufammentretenbe

Soinmiffion ab. Serfelbe eröffnete in „fefjr fjöflidjer unb eleganter
Siebe" über ben oorgenommenen fwlgljau im Stagelroanbroalb unb bte

Stedjte beê ©otteêljaufeê. Sfjw antwortete Etjriftoptj Setfdjart namenê

feineê Sdjwagerê SBalboogel im Steuberg. Sluguftin SBalboogel unb

SJtang SBalboogel im Sieuberg, Sofef Späni im ©ribfdj, Sofef gudjê
itt ber Sarren, fo oom Ort erfauft worben, Sofef grang SJîartp in
ber ©djmalggruben unb ©tagelwanb, weldjer behauptete, baf itjm bei

ber SJîardjung baê Stedjt, fidj befjolgen gu mögen, oerfprodjen worben

fei, Sofef gifdjlin ale Sapitalbefifeer, alle mit Hauptmann unb State*

fjerr ©djttüriger oerbeiftänbet, bradjten »or, baf fie glauben, in gefolge
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und jetziger Werkmann im Ort, darauf Küfer Josef Fuchs,

ein Landmann, hernach wiederum Martin Lagler, ein Landmann,

besessen und gegenwärtig besitze dasselbe Martin Späni, ein

Beisaß; alles seit Mannsgedenken,

b) Die Waldvogel, Augustin und Franz. Augustin Waldvogel

habe ein Haus auf einem Ried, so von Maurus Jütz gekauft

worden fei und ehemals nur ein Riedgaden gestanden habe.

Franz Waldvogel habe sein Haus auf der Allmeind. Vor 30

Jahren seien diese Waldvogel aus der March in das Sihlthal
gekommen, und besaßen noch keine Häuser. Der alte Mann
Anton Waldvogel, Vater der obigen, habe sein Haus gebaut

aus dem schwyzerischen Allmeindwald. Die Trämmel habe er

beinahe auf der Käsern droben gehauen und sie auf der Säge

in der Twingi schneiden lassen. Sein Sohn Augustin habe

1775 Holz zu seinem Haus aus dem Stagelwandwald gehauen,

welches aber hernach vom Stand Schwyz dem Gotteshause
zuerkennt worden sei.

Den 10. November 1780 erkannte der Rat in Schwyz, daß'

dieses Geschäft auf den 8. Februar an den gesessenen Landrat

geschlagen sein folle. Am Tage vorher soll aber deswegen eine

Kommission abgehalten und hievon dem Statthalter die Anzeige gemacht

werden, mit dem Ersuchen, jemanden mit den Dokumenten hiezu

abzuordnen.

Nach dem Ableben des Abtes Marian Müller wurde Beat
Küttel von Gersau als solcher erwählt und dieser ordnete Kanzler

Josef Anton Jütz an die den 7. und 8. Februar zusammentretende

Kommission ab. Derselbe eröffnete in „sehr höflicher und eleganter

Rede" über den vorgenommenen Holzhau im Stagelwandwald und die

Rechte des Gotteshauses. Ihm antwortete Christoph Betschart namens

seines Schwagers Waldvogel im Neuberg. Augustin Waldvogel und

Mang Waldvogel im Neuberg, Josef Späni im Gribsch, Josef Fuchs

in der Karren, fo vom Ort erkauft worden, Josef Franz Marty in
der Schmalzgruben und Stagelwand, welcher behauptete, daß ihm bei

der Marchung das Recht, sich beholzen zu mögen, versprochen worden

sei, Josef Fischlin als Kapitalbesitzer, alle mit Hauptmann und Ratsherr

Schnüriger verbeiständet, brachten vor, daß sie glauben, in gefolge
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Snftrumentê »on 1710 in gehöriger Orbnung unb mit SJîaf atê

atlba innert ben freien Sanbmardjen gu ©djropg eingefeffene Sanbleute

erlaubter SBeife auê bem ©tagelroanbroalb getjotget gu fjaben.

Sangler Süfe legte burdj Urfunbenbeweiê bie Serfdjiebenartig*
ïeit beê borliegenben Slnftanbeê bar. Er gerglieberte, baf ein ©treit
beftefje gegen bie Seifaffen, roeldje taut Snftrument 1710 baê ©otteê*

fjauê ale oom §olgredjt auêgefdjloffen glaube ; ferner fei eine befonbere

grage, roer ober roeldje Sanbleute ale in ben attbafigen Sanbmardjen

gefeffen angufefjen feien, unb nidjt minber frage eê fidj gang befonbere,

ob nur laut budjftäblidjem Sntjalt beê Sergïeidjê bon 1710 bie atten

©ebäube für ifjre Stotwenbtgfeit fidj auê bem ©tagelroanbwalb befolgen

mögen ober oh neu aufgufüfjrenbe ©ebäube gleidjeê Stedjt baben fotten,

befonbere wenn foldje nodj auf ber Slttmeinb aufgeführt werben. Er
bittet fjierfiber um Entfdjeib ober SSerweifung beê obwaltenben ©treit*
gefcfjäftee »or baê Steunergericfjt.

Hauptmann Sernarbin Ulridj ale Sogt beê Sefifeerê im Ort
äuferte fidj, lebiglidj beim budjftäbltdjen Sntjalt beê Snftrumentê
1710 gu »erbleiben unb wolle fidj mitfjin feine fjabenben Stedjte für
ben Sefifeer beê Ortê, fidj auê bem ©tagelwanbwafb befolgen gu

mögen, auf jeben galt oorbeljalten fjaben unb trat mit ben ^arteten
iu Stbftanb.

Eê wurbe fjierauf erfennt, baf bei fo bewanbten Umftän*
ben unb »ietfältig bafjin einfdjlagenben 3l»iftigfeiten. baê gange ®e=

fdjäft eingefteltt getaffen unb ber Serfudj gegen baê ©otteêfjauê ge*

madjt roerben fotte, auf gelegene 3eit einen Slugenfdjein borgunefjtnen,

in ber Çoffnung, baêfelbe alêbann in ©üte auf Statififation fjin bei*

legen gu fönnen, roeldjeê im Stefrebitib att ben gürftabt fjöfttdjft »er*

beutet roerben unb baê |jo(g mitfjin in ©equefter erfennt berbleiben

folte.

Sen 19. SJlärg 1781 rourbe Süfer Sofef gudjê, ber fogenannte

„©tagli", auf Einfiebeln berufen uub itt ber Stattljatterei im Seifein
bon alt=©ede(meifter unb Sanboogt ab Çofpentljal mit iJjiit fclgenbeê

Serfommniê getroffen. Samtt er im Sau feitteê nötigen ©tatleê

nidjt gefjinbert roerbe, fo fjat ©tattfjalter P. Seba SJcütler oon ben

18 Säumen unb 3 Srämmelit, fo er gefjauen uub gu ©djropg redjt*

lidj angefprocfjen fjat, für bieêntal auê ©üte gu belaffeu oerfprodjen,
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Instruments von 1710 in gehöriger Ordnung und mit Maß als

allda innert den freien Landmarchen zu Schwyz eingesessene Landleute

erlaubter Weise aus dem Stagelwandwald geholzet zu haben.

Kanzler Jütz legte durch Urkundenbeweis die Verschiedenartig-
keit des vorliegenden Anstandes dar. Er zergliederte, daß ein Streit
bestehe gegen die Beisassen, welche laut Instrument 1710 das Gotteshaus

als vom Holzrecht ausgeschlossen glaube; ferner sei eine besondere

Frage, wer oder welche Landleute als in den alldasigen Landmarchen

gesessen anzusehen seien, und nicht minder frage es sich ganz besonders,

ob nur laut buchstäblichem Inhalt des Vergleichs von 1710 die alten

Gebäude für ihre Notwendigkeit sich aus dem Stagelwandwald beholzen

mögen oder ob neu aufzuführende Gebäude gleiches Recht haben sollen,

besonders wenn solche noch auf der Allmeind aufgeführt werden. Er
bittet hierüber um Entscheid oder Verweisung des obwaltenden

Streitgeschäftes vor das Neunergericht.

Hauptmann Bernardin Ulrich als Bogt des Besitzers im Ort
äußerte sich, lediglich beim buchstäblichen Inhalt des Instruments
1710 zu verbleiben und wolle sich mithin seine habenden Rechte sür
den Besitzer des Orts, sich aus dem Stagelwandwald beholzen zu

mögen, auf jeden Fall vorbehalten haben und trat mit den Parteien
in Abstand.

Es wurde hierauf erkennt, daß bei fo bewandten Umständen

und vielfältig dahin einschlagenden Zwistigkeiten. das ganze

Geschäft eingestellt gelassen und der Versuch gegen das Gotteshaus
gemacht werden solle, auf gelegene Zeit einen Augenschein vorzunehmen,

in der Hoffnung, dasselbe alsdann in Güte auf Ratifikation hin
beilegen zu können, welches im Rekreditiv an den Fürstabt höflichst
verdeutet werden nnd das Holz mithin in Sequester erkennt verbleiben

solle.

Den 19. März 1781 wurde Küfer Josef Fuchs, der sogenannte

„Stagli", auf Einsiedeln berufen und in der Statthalters! im Beisein
von alt-Seckelmeister und Landvogt ab Hospenthal mit ihm folgendes

Verkommnis getroffen. Damit er im Bau seines nötigen Stalles
nicht gehindert werde, so hat Statthalter Beda Müller von den

18 Bäumen und 3 Trämmeln, so er gehauen und zu Schwyz rechtlich

angesprochen hat, für diesmal aus Güte zu belassen versprochen,
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wobei aber jeber Seit fein Stedjt »orbeljalten fjat, baf biefe güttidje

Übereinfunft bem Stedjt ofjne Stadjleil fein fotte. Sen 26. SJîarg

wurbe itjm baê Çolg angewiefen unb gur bequemeren Slbfutjr nodj

mit einem Ddjfen SBeg gebafjnt.

Ser »om Stat gewünfdjte Slugenfdjein fanb nidjt ftatt, inbem

ber Slbt Sebenfgeit »erlangte, um »orerft gu fefjen, ob er nidjt etwa

mit ben gegen itjn im ©treite fidj befittbenben Sanbleuten beê ©tagel*
wanbwalbeê fjalber mit Sorbefjalt ber bortigen Stedjtfamen fidj »er*

einbaren fonnte. SBie bereite gefetjen, war bieê wirflidj mit Sofef
gudjê ber gatt, ebenfo mit grang SJtartp in ber ©djmalggruben unb

fo tonnte ben 7. Sîo»ember auf ©djwtjg gemelbet werben, baf mit
ben meiften Slnfpredjern eine Slueföfjnung ftattgefunben 6/abe. Sa
aber unfdjwer oorauêgufefjen fei, baf bietleidjt in 3ufunft wteber

bergteidjen SJtifberftänbniffe unb unliebfame ©treitigfeiten entfteljen

modjten, wûnfdje baê ©otteêfjauê, baf in 3ufunft beriet ©treitigfeiten
»or baê neunt gefdjworne Sanbgeridjt gewtefen werben modjten.

Ser Stat teilte ben 7. Segember in Slntwort mit, baf man

jebergeit bem fürftlidjen ©otteêfjaufe befjilflidj fein werbe, wie man
mit Stecfjt nur fönne; man werbe alfo biefeê ©efcfjäft in gehörige

Überlegung giefjen unb waê redjt fei, barüber erfennen.

Unterm 6. Sluguft 1782 fanb fobann gur Sefidjtigung beê

©tagelwanbwalbeê unb ber ©ifjltïjaltnaràjen gegen bte ©tagelwanb
ein Slugenfdjein ftatt, wogu baê ©otteêfjauê ebenfattê Slbgeorbnete

fdjidte. Son ©djwpg waren fjiebei gugegen Sanbeêfedelmeifter Süfe,

©iebner unb Statêljerr Snberbifein, Sauljerr unb Statêfjerr feoxat,
Sanbweibel ©iger, Sanbfdjreiber gau, Säufer Sinbauer unb Überreiter

©trübi ; bon feiten beê ©otteêljaufeê : P. Sftbor SJtofer, Sefan, P.

Sfjietlanb Salin, Pfarrer, P. Ottjmar Stüegg, Slrdjioar, P. SIbepfjonê

Setfcfjart, Sangler Süfe unb ©djreiber Sberlin. Über baê Stefultat
biefeê Slugenfdjeinê wirb nidjtê oertautet.

Sie Slnftänbe bauerten fort unb ben 6. Sluguft 1783 fanb
wieberum ein Slugenfdjein im ©iljltljal ftatt, auf roeldjem jebodj

roegen bem Ijolgfjau im ©tagelroanbroatb atteê in status quo be*

laffen wurbe.

Sen 1. September 1787 war SBerner Ulridj »or Stat citiert,
baf er namfjaft £>olg aufer Sanbeê getfjan unb auf Einfiebeln gu ben
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wobei aber jeder Teil sein Recht vorbehalten hat, daß diese gütliche

Übereinkunft dem Recht ohne Nachteil sein solle. Den 26. März
wurde ihm das Holz angewiesen und znr bequemeren Abfuhr noch

mit einem Ochsen Weg gebahnt.

Der vom Rat gewünschte Augenschein fand nicht statt, indem

der Abt Bedenkzeit verlangte, uin vorerst zu sehen, ob er nicht etwa

mit den gegen ihn im Streite sich befindenden Landleuten des Stagel-
waudwaldes halber mit Vorbehalt der dortigen Rechtsamen sich

vereinbaren könnte. Wie bereits gesehen, war dies wirklich mit Josef

Fuchs der Fall, ebenso mit Franz Marty in der Schmalzgruben und

so konnte den 7. November auf Schwyz gemeldet werden, daß mit
den meisten Anfprechern eine Aussöhnung stattgefunden habe. Da
aber unschwer vorauszusehen sei, daß vielleicht in Zukunft wieder

dergleichen Mißverständnisse und unliebsame Streitigkeiten entstehen

möchten, wünsche das Gotteshaus, daß in Zukunft derlei Streitigkeiten
vor das neunt geschworne Landgericht gewiesen werden möchten.

Der Rat teilte den 7. Dezember in Antwort mit, daß man

jederzeit dem fürstlichen Gotteshause behilflich sein werde, wie man
mit Recht nur könne; man werde also dieses Geschäft in gehörige

Überlegung ziehen und was recht fei, darüber erkennen.

Unterm 6. August 1782 fand fodann zur Besichtigung des

Stagelwandwaldes und der Sihlthalmarchen gegen die Stagelwand
ein Augenschein statt, wozu das Gotteshaus ebenfalls Abgeordnete

fchickte. Von Schwyz waren hiebei zugegen Landesseckelmeister Jütz,
Siebner und Ratsherr Jnderbitzin, Bauherr und Ratsherr Horat,
Landweibel Giger, Landschreiber Zay, Läufer Lindauer und Überreiter

Strübi; von feiten des Gotteshauses: Isidor Moser, Dekan,

Thietland Kälin, Psarrer, Othmar Rüegg, Archivar, Jldephons
Betschart, Kanzler Jütz und Schreiber Eberlin. Über das Resultat
dieses Augenscheins wird nichts verlautet.

Die Anstände dauerten sort und den 6. August 1783 fand
wiederum ein Augenschein im Sihlthal statt, auf welchem jedoch

wegen dem Holzhau im Stagelwandwald alles in status quo
belassen wurde.

Den 1. September 1787 war Werner Ulrich vor Rat citiert,
daß er namhaft Holz außer Landes gethan und auf Einsiedeln zu den
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Sägen geliefert fjabe. Er geftanb, girfa 70 Srämmet gu ber

Sdjönbädjler Säge gettjan gu fjaben, Oerantwortete fidj aber, baf er

fidj fjiegu beredjttgt glaube fo gut ale anbere unb eê itjm fränfenb

borfomme, baf Seifaffen ein beffereê Stedjt gaubieren fönnen ale er

uub mit atterfjanb £>oIg aufer Sanbeê fort fönnen unb itjn jüngft

burdj einen getfjanen feau merflidj gefdjäbigt fjatten. Eê wurbe biefe

Stngetegenljeit gur Sefjanblung auf ben nädjften gefeffenen Sanbrat

berfcfjoben, beêgleictjeu bie Stage gegen grang SJtartp wegen 50 ©töden

§oIg unb gegen grang SBalboogel wegen berfauften Sadjfdjinbeln unb

burdj bie ©ifjl geftöftee §olg. gerner wurbe eine Sommiffion oon

atten Häuptern ttnb ©iebnern angefefet, wogtt alle Sntereffierten abifiert
werben fotten, um einen Unterfudj wegen ber Setjolgung im ©tagel*
wanbwalb borgunefjmen.

Sefonberê tjart wurbe ber ©tagelwanowalb mitgenommen gur
3eit ber frangöfifdjen Snbafioit. Sanbleute unb Seifaffen macfjten

„fid) gletdjfam eine ^Srofeffion barauê, §otg gu fjauen unb gu oer*

faufen, mit fotdjetn gu fjanbeln unb foldjeê gu oerarbeiten". Unter
ber fjeloetifdjen Stegierung würbe oom Segirfêgeridjt Einfiebeln Sltoiê

SJtartp, Slnton, Seonfjarb unb Sofef SBalboogel beêljalb ernftfjaft ab*

geftraft unb gur Erftattung an ben Slofteroerwalter angetjatten.

Sen 1. Oftober 1804 fdjrieb Stbt Seat an ben Segirîêrat
©cfjWpg, baf er genötigt fei, fo unangenehm eê iljm audj falle, Se*

fdjwerben gegen jene eingulegen, weldje in ben Sifjltfjalroälbern jüngft
einen fo grofen §>olgfjau unternommen fjaben. Ser ©djaben fei gu

groß, bie ©efaljr gu brofjenb, bie golgen gu bebenflidj, ale baf man
babei gleidjgtltig fein fonnte. Sem Sdjreiben liegt eine auefüfjrlidje
Sarlegnng ber Stedjte beê ©otteêljaufeê gu bem im Stagelroanb* unb

Sierfebernroalb gefällten |jolg bei. Sn Segug auf ben Stagelroanb*
roalb fjeift eê barin :

Sitte Seifaffen, weldje in biefem SBalbe jüngfttjin £wtg gefällt
fjaben, Ijanbetten wiber itjre Sefugniê. Sie Segünftigung (1710)
lautet nur für bte eingefeffenen Sanbleute unb gur geit beê Sergleidjê
war ein Seifaf nocfj fein Sanbmann. Sludj jefet nodj ift gwifdjen
einem freien Sanbmann unb einem Seifaffen ein wefentlidjer Unter*

fcfjieb. Unb gefefet ber galt, eê würbe baê Sanb wirflidj ben Sei*
faffett audj bie „©enoffame" gu ben allgemeinen ©üteru geben, fo
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Sagen geliefert habe. Er gestand, zirka 70 Trämmel zu der

Schönbächler Säge gethan zu habeu, verantwortete sich aber, daß er

sich hiezu berechtigt glaube so gut als andere und es ihm kränkend

vorkomme, daß Beisassen ein besseres Recht gaudieren können als er

und mit allerhand Holz außer Landes fort können und ihn jüngst

durch einen gethanen Hau merklich geschädigt hätten. Es wurde diese

Angelegenheit zur Behandlung auf den nächsten gesessenen Landrat

verschoben, desgleichen die Klage gegen Franz Marty wegen 50 Stöcken

Holz und gegen Franz Waldvogel wegen verkauften Dachschindeln und

durch die Sihl geflößtes Holz. Ferner wurde eine Kommission von

allen Häuptern und Siebnern angesetzt, wozu alle Interessierten avisiert
werden sollen, um einen Untersuch wegen der BeHolzung im
Stagelwandwald vorzunehmen.

Besonders hart wurde der Stagelwandwald mitgenommen zur
Zeit der französischen Invasion. Landleute und Beisassen machten

„sich gleichsam eine Profession daraus, Holz zu hauen und zu

verkaufen, mit solchem zu handeln und solches zu verarbeiten". Unter
der helvetischen Regierung wurde vom Bezirksgericht Einsiedeln Alois
Marty, Anton, Leonhard und Josef Waldvogel deshalb ernsthaft
abgestraft und zur Erstattung an den Klosterverwalter angehalten.

Den 1. Oktober 1804 schrieb Abt Beat an den Bezirksrat
Schwyz, daß er genötigt sei, so unangenehm es ihm anch falle,
Beschwerden gegen jene einzulegen, welche in den Sihlthalwäldern jüngst
einen so großen Holzhau unternommen haben. Der Schaden sei zu

groß, die Gefahr zu drohend, die Folgen zu bedenklich, als daß man
dabei gleichgiltig sein könnte. Dem Schreiben liegt eine ausführliche

Darlegung der Rechte des Gotteshauses zu dem im Stagelwand- und

Tierfedernwald gefällten Holz bei. In Bezng auf den Stagelwandwald

heißt es darin:
Alle Beisassen, welche in diesem Walde jüngsthin Holz gefällt

haben, handelten wider ihre Befugnis. Die Begünstigung (1710)
lautet nur für die eingesessenen Landleute und zur Zeit des Vergleichs

war ein Beisaß noch kein Landmann. Auch jetzt noch ist zwischen

einem freien Landmann und einem Beisassen ein wesentlicher Unterschied.

Und gesetzt der Fall, es würde das Land wirklich den

Beisassen auch die „Genossame" zu den allgemeinen Gütern geben, so
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rourbe ifjnen baburdj fein neueê Stedjt über Sßrioatgüter ofjne freie

Einwilligung ber Eigentümer eingeräumt werben, folglidj audj nidjt
über ben ©tagelwanbwalb.

Studj unter ben freien Sanbleuten, roeldje im ©tagelwanbwalb

§>oIg gefjauen fjaben, fjatten nidjt atte bie Sefugniê. Sie Urfunbe

»on 1710 geftattet fie nur „anbern innert ben attbafigen freien Sanb*

mardjen eingefeffeneu 'Sanbleuten". Samalê befänben fidj aber gwei

eingtge gamilien »on Sanbleuten in ber bortigen ©egenb feffjaft,
nämlidj bie Ulridj im Ort unb tie Sagler im ©ribfcfj. golglidj
traf bie Segünftigung nur biefe unb fie fann fjödjftene auf itjre
Erben unb Sîadjfolger auêgebefjnt werben, wenn fotdje Sanbleute finb.

Saf burdj ben genannten Sluêbrud alle Sanbleute im Santon

Sdjwtjg gur Sefjolgung im Stagelroanbwalb befugt werben, erfdjeint
ale eine waljre Efjitnäre. Eben baburdj, baf jene auebrüdlidj be*

ftimmt unb qualifigiert werben, finb bte anbern babon auêgefdjloffen.

„Slnbere" fann nidjt „atte" bebeuten; eê bebeutet nidjt einmal „biete",
gernerê ïjeift eê : bie atlba „eingefeffenen" Sanbleute, nidjt aber jene,

bie bafelbft etnfifeeti ober bafjin giefjen würben. „Slflbafige freie Sanb*

mardjen" waren jene, weldje baê Sitjlttja! umgeben, eê eittfcfjliefen,
weil nur »on biefem ©runb unb Soben, unb nidjt oou ben Sanb*

mardjen beê gangen freien Stanbeê auf bem bamaligen Slugenfdjein
bie Spradje fein fonnte. Unter ben in biefen SDîardjen eingefeffeneu

Sanbleute Würben jene allein berftanben, beren Käufer, Ställe unb

£>ütten man auf bem Slugenfdjein gu feljen, gu geigen unb gu gäfjten

imftanbe war, unb ber Sluêbrud „bie gu ©djwpg eingefeffenen Sanb*

leute" Witt nidjiê anbereê bebeuten, ale Seute, bie nidjt Seifaffen finb,
Seute, bie baê Sanbredjt bon ©djwpg fjaben unb in ber bortigen ©egenb

wofjnen. Sie Sanbleute in ber ©djmalggruben, in Sberg it. mögen

batjer wofjl fagen, fie feien eingefeffen in ben freien Sanbmardjen,
aber fie fönnen nidjt fagen, baf fie in ben „attbafigen" freien Sanb*

mardjen fidj befinben. SJÎit einem SBorte: SBenn fämtlidje Sanbleute

beê freien ©tanbeê in biefer Segünftigung gemeint geroefen roaren,

fo rourbe ber Sluêbrud bafjin laufen muffen, „bie im gefreiten Sanbe

roofjnfjaften Sanbleute", — fo fjätte ber ©tagelwanbwalb nidjt ale

^rioateigentum beê ©otteêljaufeê, fonbern ale Slttmeinbwalb erflärt
werben fotten, — fo wäre bie getroffene Stnorbnung, baf biefer SBalb
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würde ihnen dadurch kein neues Recht über Privatgüter ohne freie

Einwilligung der Eigentümer eingeräumt werden, folglich auch nicht

über den Stagelwandwald.

Auch unter den freien Landleuten, welche im Stagelwandwald

Holz gehauen haben, hatten nicht alle die Befugnis. Die Urkunde

von 1710 gestattet sie nur „andern innert den alldasigen freien

Landmarchen eingesessenen Landleuten". Damals befanden sich aber zwei

einzige Familien von Landleuten in der dortigen Gegend seßhaft,

nämlich die Ulrich im Ort und die Lagler im Gribsch. Folglich

traf die Begünstigung nur diese und sie kann höchstens auf ihre
Erben und Nachfolger ausgedehnt werden, wenn solche Landleute sind.

Daß durch den genannten Ausdruck alle Landleute im Kanton

Schwyz zur BeHolzung im Stagelwandwald befugt werden, erscheint

als eine wahre Chimäre. Eben dadurch, daß jene ausdrücklich

bestimmt und qualifiziert werden, sind die andern davon ausgeschlossen.

„Andere" kann nicht „alle" bedeuten; es bedeutet nicht einmal „viele".
Ferners heißt es: die allda „eingesessenen" Landleute, nicht aber jene,

die daselbst einsitzen oder dahin ziehen würden. „AUdasige freie
Landmarchen" waren jene, welche das Sihlthal umgeben, es einschließen,

weil nur von diesem Grund und Boden, und nicht von den

Landmarchen des ganzen freien Standes auf dem damaligen Augenschein

die Sprache fein konnte. Unter den in diesen Märchen eingesessenen

Landleute wurden jene allein verstanden, deren Häuser, Ställe und

Hütten man auf dem Augenschein zu sehen, zu zeigen und zu zählen

imstande war, und der Ausdruck „die zu Schwyz eingesessenen Land-

leute" will nichts anderes bedeuten, als Leute, die nicht Beisassen sind,

Leute, die das Landrecht von Schwyz haben und in der dortigen Gegend

wohnen. Die Landleute in der Schmalzgruben, in Jberg zc. mögen

daher wohl sagen, sie seien eingesessen in den freien Landmarchen,
aber sie können nicht sagen, daß sie in den „alldasigen" sreien

Landmarchen sich befinden. Mit einem Worte: Wenn sämtliche Landlenle

des sreien Standes in dieser Begünstigung gemeint gewesen wären,
so würde der Ausdruck dahin lauten müssen, „die im gefreiten Lande

wohnhaften Landlenle", — so hätte der Stagelwandwald nicht als

Privateigentum des Gotteshauses, sondern als Allmeindwald erklärt
werden sollen, — so wäre die getroffene Anordnung, daß dieser Wald
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gum ©djirm ber umliegenben ©üter immer ftefjen bleiben fottte, un*

nüfe, ja wiberfpredjenb gewefen.

Sene, bie audj einen redjtmäftgen Slnfprucfj auf §oIg im ©tagel*
wanbwalb befifeen, fjaben bodj itjre Sefugniê Übertritten, wenn fie

gu neuen Käufern unb ©ebäuben |)oIg gefällt fjaben. Senn bie fdjon
fo oft genannte Urfunbe oon 1710 gibt ben attba eingefeffenen Sanb*

teuten bie ^olgbegünftigung allein gu „itjren ©ebäuben", alfo nur gu

ben ©ebäuben, bie fie wirflidj fdjon fjatten, weil jene ©ebäube, bie

nodj nidjt beftanben, nidjt „itjre" fein tonnten. Sefonberê entfjätt
bie Urfunbe nidjt bie Segünftigung, otjne Sfnfrage foldje ©ebäube auê

bem Çolge biefeê SBalbeê aufgufütjren, nodj weniger, um burdj ben

Sorwanb beê Sauenê jeben frebelljaften £wlgljau b'efdjöntgen gu fönnen,

am wenigften aber entfjätt fie biefe Segünftigung für bie Seifaffen,
fonft wäre biefelbe gweifelëofjne fpegifigtert auêgefefet worben. Eê

würben felbft bie alten ©ebäube burdj bie aufgeführten neuen in
itjrem Stedjte gefätjrbet unb bie alten Sanbleute burdj bie neuen,
bie Seifaffen, in ifjrer Sefugniê oerfürgt unb gulefet gang barauê

berbrängt, ba wirflidj einige Seifaffen ber SJÎeinung finb, baf baê

©otteêfjauê in feinen übrigen SBalbungen iljnen §>oìg werbe geigen

muffen, wenn audj ber ©tagelwanbwalb gang auêgeftodt fein werbe.

Siefeê ©djreiben wurbe fobann oom Segirfêrat ©djwpg gur

Prüfung unb näfjerer Erbauerung ben 15. Segember 1804 an eine

Efjrentommtffion gewiefen, beftefjenb auê Sanbammann ©djuler, Se*

gtrfêfedelmeifter Sünbig, Statêljerr unb Slrdjioar £>ebtger, Statêfjerr

SJtärdjp am ©teinerberg unb Statêfjerr Sattfjafar §o(bener. Sanb*

ammanii ©djuler fotte biefe Sommiffion nadj Selieben in 3eit unb

Ort Oerfammeln unb beren.Sefunb bor bem gefeffenen Sattbrate rela*

tieren. Siefe Sommiffion befatnmelte fidj jebodj erft ben 19. gebruar
1807. SJlit Sluênafjine bon Statêfjerr Çolbener waren atte feexxen

ber Slnfidjt, baf jeber freie Sanbmann, Weldjer innert ben attbortigen

freien Sanbmardjen eingefeffen fei, baê Stedjt fjabe, nidjt nur gur

Steparatur bereite befteljenber 3intmer, fonbern audj gur Sluffüljrung
neuer ©ebäube fwlg auê bem ©tagelwanbwalb gu fjauen. SBie Weit

fidj biefe ©trede Sanb auêbefjne, weldje biefeê Stedjt gu geniefen

fjabe, glaubte bie Sommiffion, eê liege im ©inne beê Snftrumenteê
unb audj bie Sage beê SBalbeê felbft geige eê, baf jene Sanbleute
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zum Schirm der umliegenden Güter immer stehen bleiben sollte,

unnütz, ja widersprechend gewesen.

Jene, die auch einen rechtmäßigen Anspruch auf Holz im
Stagelwandwald besitzen, haben doch ihre Befugnis überschritten, wenn sie

zu neuen Häusern und Gebäuden Holz gefällt haben. Denn die schon

so oft genannte Urkunde von 1710 gibt den allda eingesessenen

Landleuten die Holzbegünstigung allein zu „ihren Gebäuden", also nur zu

den Gebäuden, die sie wirklich schon hatten, weil jene Gebäude, die

noch nicht bestanden, nicht „ihre" sein konnten. Besonders enthält
die Urkunde nicht die Begünstigung, ohne Anfrage solche Gebäude aus
dem Holze dieses Waldes aufzuführen, noch weniger, um durch den

Vorwand des Bauens jeden frevelhaften Holzhau beschönigen zu können,

am wenigsten aber enthält sie diese Begünstigung für die Beisassen,

sonst wäre dieselbe zweifelsohne spezifiziert ausgesetzt worden. Es
würden selbst die alten Gebäude durch die aufgeführten neuen in

ihrem Rechte gefährdet und die alten Landleute durch die neuen,
die Beisassen, in ihrer Befugnis verkürzt und zuletzt ganz daraus

verdrängt, da wirklich einige Beifassen der Meinung sind, daß das

Gotteshaus in seinen übrigen Waldungen ihnen Holz werde zeigen

müssen, wenn auch der Stagelwandwald ganz ausgestockt sein werde.

Dieses Schreiben wurde sodann vom Bezirksrat Schwyz zur

Prüfung uitd näherer Erdaueruug den 15. Dezember 1804 an eine

Ehrenkommission gewiesen, bestehend aus Landammann Schuler,
Bezirksseckelmeister Kündig, Ratsherr und Archivar Hediger, Ratsherr
Märchy am Steinerberg und Ratsherr Balthasar Holdener.
Landammann Schuler solle diese Kommission nach Belieben in Zeit und

Ort versammeln und deren Befund vor dem gesessenen Landrate rela-

tieren. Diese Kommission besammelte sich jedoch erst den 19. Februar
1807. Mit Ausnahme von Ratsherr Holdener waren alle Herren
der Ansicht, daß jeder freie Landmann, welcher innert den alldortigen
freien Landmarchen eingesessen sei, das Recht habe, nicht nur zur
Reparatur bereits bestehender Zimmer, sondern auch zur Aufführung
neuer Gebäude Holz aus dem Stagelwandwald zu hauen. Wie weit

sich diese Strecke Land ausdehne, welche dieses Recht zu genießen

habe, glaubte die Kommission, es liege im Sinne des Instrumentes
und auch die Lage des Waldes selbst zeige es, daß jene Landleute
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gemeint feien, weldje in ber ©egenb »om ©ribfdj unb Ort biê an

bie Sanbmardj gegen Eutljal wofjnen. Statêfjerr Çiolbener fjingegen

war ber Slnfidjt, baf atte im Segirf ©djwpg wofjnenben Sanbleute

baê Stedjt fjaben, £wlg für ©ebäube unb gum Eigengebraudj gu fjauen

im ©tagelwanbwalb. Sie übrigen SJlitglieber ber Sommiffion Waren

nidjt biefer SJîeinung, inbem fie auefüfjrten, baf baê ©otteêfjauê ben

SBalb unter foldjen Umftänben nidjt getauft tjaben würbe unb fotdjer
feineêwegê gum ©djirm ber ©üter bienen fonnte, inbem er in furger

3eit auêgeftodt worben ober bodj wenigftenê nur wie jeber anbere

ungebannte Slttmeinbwalb gu betradjten gewefen wäre.

Sn ben Satjren 1809 unb 1810 wurbe wieber auferorbentlidj
bem ©tagelwanbwalb gugefefet. So faßten g. S. Sominif Sagler nadj

eigenem ©eftänbnie 60 Stöde §otg ob bem ©djwpgerpläfe, Sofef
Slnton ©päni, ©ofjn, gu einem neuen Sau 50 ©töde §otg im

©tagelwanbwalb, Sominif SBalboogel, beê grang, 40 Srämmel, S- S-
SBalboogel „eine Seige", Slloiê SJÎartp 109 ©töde, Sof. Slnt. ©päni
im ©ribfdj 5 ©töde, „Çufeler ©epp", ein SBägitfjaler, 30 Stafter
©djeiter, feam Ulridj afjorne Srämmel it. ; fo rourben in furger 3eit
metjr ale 1000 ©töde gefjauen. Eingelne ber gefjlbaren rourben an

ben P. ©tatttjatter gewiefen, anbere beftraft, fo g. S. Slloiê SJÎartp

10 Souiêb'or unb Sdjabenerfafe nebft Sequeftierung beê $otgeê, Slnton

SBalboogel, beê SJlang, unb beffen Sruber Sofef „Wegen bielfältigem

grofem ^wlgfreoel im ©tagelwanbwalb" 10 Sronentljaler nebft ©djaben*

erfafe unb Eitationêfoften u. f. w. „Sie ©täubter gu überweifen ift
fdjwer; fte leugnen, obroofjl man fie in Serbjaft fefet", rourbe bon

©djropg bem P. ©tatttjatter gefdjrieben. Slloiê gudjê, borfjer greunb
beê Slofterê, werbe nun ©egner beêfelben ; ber Eigennufe fei eben eine

böfe ©adje (§ebiger).

Sen 9. Segember 1812 madjten bie Stbgeorbneten ber gittate
©tuben mit einer fdjriftlidjen Empfehlung »om Sirdjenrat in S&erg

Sorftanb »or bem Stat in ©djwpg unb ftettten baê ©efudj um Ser*

abfolgung »on ca. 20 ©töden §otg auê einem gelegenen SBalb für
fjöctjft nötige Steparatur ifjrer Sapette unb ifjreê Sßfrunbfjaufee. Ser
Segirîêrat gog in Erwägung, baf itjnen am etjeften mit etwaê $olg
auê bem ©tagelwanbwalb entfprodjen werben fonnte, aucfj bie in ben

bortigen ©egenben befinblictjen ®ebäube laut alten Sofumenten woljl

142

gemeint seien, welche in der Gegend vom Gribsch und Ort bis an

die Landmarch gegen Euthal wohnen. Ratsherr Holdener hingegen

war der Ansicht, daß alle im Bezirk Schwyz wohnenden Landleute

das Recht haben, Holz sür Gebäude und zum Eigengebrauch zu hauen

im Stagelwandwald. Die übrigen Mitglieder der Kommission waren

nicht dieser Meinung, indem sie ausführten, daß das Gotteshaus den

Wald unter solchen Umständen nicht gekauft haben würde und solcher

keineswegs zum Schirm der Güter dienen könnte, indem er in kurzer

Zeit ausgestockt worden oder doch wenigstens nur wie jeder andere

ungebannte Allmeindwald zu betrachten gewesen wäre.

In den Jahren 1809 und 1819 wurde wieder außerordentlich
dem Stagelwandwald zugesetzt. So fällten z. B. Dominik Lagler nach

eigenem Geständnis 60 Stöcke Holz ob dem Schwyzerplätz, Josef
Anton Späni, Sohn, zu einem neuen Bau 50 Stöcke Holz im

Stagelwandwald, Dominik Waldvogel, des Franz, 40 Trämmel, I. I.
Waldvogel „eine Beige", Alois Marty 109 Stöcke, Jos. Ant. Späni
im Gribsch 5 Stöcke, „Huseler Sepp", ein Wägithaler, 30 Klafter
Scheiter, Hans Ulrich ahorne Trämmel :c. ; so wurden in kurzer Zeit
mehr als 1000 Stöcke gehauen. Einzelne der Fehlbaren wurden an
den Statthalter gewiesen, andere bestraft, so z. B. Alois Marty
10 Louisd'or und Schadenersatz nebst Sequestierung des Holzes, Anton

Waldvogel, des Mang, und dessen Bruder Josef „wegen vielfältigem

großem Holzfrevel im Stagelwandwald" 10 Kronenthaler nebst Schadenersatz

und Citationskosten u. s. w. „Die Stäudler zu überweisen ist

schwer; sie leugnen, obwohl man sie in Verhaft setzt", wurde von

Schwyz dem Statthalter geschrieben. Alois Fuchs, vorher Freund
des Klosters, werde nun Gegner desselben; der Eigennutz sei eben eine

böse Sache (Hediger).

Den 9. Dezember 1812 machten die Abgeordneten der Filiale
Studen mit einer schriftlichen Empfehlung vom Kirchenrat in Jberg
Vorstand vor dem Rat in Schwyz und stellten das Gesuch um Ber-

abfolgung von ca. 20 Stöcken Holz aus einem gelegenen Wald für
höchst nötige Reparatur ihrer Kapelle und ihres Pfrundhaufes. Der
Bezirksrat zog in Erwägung, daß ihnen am ehesten mit etwas Holz
aus dem Stagelwandwald entsprochen werden könnte, auch die in den

dortigen Gegenden befindlichen Gebäude laut alten Dokumenten wohl
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einigeê |joIg gum Unterhalt auê biefem SBalbe oerlangen fönnen, unb

tief burdj bie Segirfêfanglei ben P. ©tatttjatter erfudjen, ben gilial*
genoffen in ber ©tuben eine Slngafjl ©töde |jolg im ©tagelwanbwalb

gum angegebenen gxoede anweifen gu laffen. ©tatttjatter P. ©ebaftian
Smfelb war aber in ber Sage, nadj gemadjtem Unterfudj rüdantwort*

lid) melben gu muffen, baf man bte taugltdjen ©töde im ©tagelwalb

nidjt finben unb alfo bem geftellten ®efudje nidjt entfpredjen fönne.

3u Slnfang beê Saljreê 1819 beauftragte ber Sanbrat eine

Sommiffion, beftefjenb tu Santonêfedelmeifter ga\) unb Steidjlin, State*

fjerr ©djnüriger unb Statêljerr f)ebiger, bie Stedjte beê ©tifteê Ein*
fiebeln über ben ©tagelwanbwalb, fowie biejenigen ber Sewotjner »on

©tuben unb befonbere ber bortigen neuen Sanbleute itt bemelbetem

SBalb gu unterfudjen unb fidj ferner gu beraten, auf weldje SBetfe

fowofjl bem unberedjtigten ^olgfätlen in biefem SBalbe, ale audj ber

attgufefjr übertriebenen Setjolgung berjeuigen, bie ein Stedjt fjiegu fjaben

mögen, Eiitfdjränfung getfjan werben fönne. Siefe Sommiffion »er*

fammelte ftdj ben 12. Sanuar unb befdjlof, baf gum Unterfudj obge*

nannter Stedjte Statêfjerr Çebiger unb ©djnüriger beauftragt fein

fotten, fidj am SJtontag in bie ©tuben gu begeben unb bort ein ge*

naueê Sergetdjniê beê gefjauenen Çolgeê abgufaffen, audj fjiegu für
richtige Slngabe ben bortigen ©äger Slloiê gudjê nötigenfalls gu be*

eibigen unb atteê gu tfjun, um einerfeite in Erfahrung gu bringen,
Waê im ©tagelwanbwalb gefjauen worben unb Wer bie Sefifeer biefeê

§o!geê feien, unb anberfeitê gu »erfjüten, baf ofjne gum nötigften ®e=

braucfj »on biefem gefällten §olg nicfjtê »on ber ©tette getfjan, »iel

weniger »erfauft unb aufer Sanbeê geführt werbe. Saê »on ben

neuen Sanbleuten gefällte $olg fotte bem giêfuê guerfannt fein unb

»on ben Stbgeorbneten auf Statififation fjin oerfauft werben. Sw
grüfjling fott ein Slugenfdjein an Ort unb ©teile bie ©actje unter*

fudjen, wogu bie Stbgeorbneten beê ®otteêfjaufeê unb bie Sanbleute in
ber ©tuben ebenfalte erfdjetnen fotten.

Sen 3. Sutt 1819 ernannte ber Sanbrat wieberum eine Som*

miffion gur Prüfung ber Sefjolgungêrecfjte im ©tagelwanbwalb unb

gur Slbfaffung eineê begûgtidjen ®utadjtenê. Siefelbe beftanb auê

Sanbeêfedelmeifter 3flp, Statêfjerr Slloiê ^jebiger, Oberaflmeinbfedel*

meifter ï. Slufbermauer unb att=Saufjerr Stiberöft, unb fjätte ferner
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einiges Holz zum Unterhalt aus diesem Walde verlangen können, und

ließ durch die Bezirkskanzlei den Statthalter ersuchen, den

Filialgenossen in der Studen eine Anzahl Stöcke Holz im Stagelwandwald

zum angegebenen Zwecke anweisen zu lassen. Statthalter Sebastian

Jmfeld war aber in der Lage, nach gemachtem Untersuch rückantwortlich

melden zu müssen, daß man die tauglichen Stöcke im Stagelwald
nicht finden und also dem gestellten Gesuche nicht entsprechen könne.

Zu Ansang des Jahres 1819 beauftragte der Landrat eine

Kommission, bestehend in Kantonsseckelmeister Zay und Reichlin, Ratsherr

Schnüriger und Ratsherr Hediger, die Rechte des Stiftes
Einsiedeln über den Stagelwandwald, sowie diejenigen der Bewohner von

Studen und besonders der dortigen neuen Landleute in bemeldetem

Wald zu untersuchen und sich ferner zu beraten, auf welche Weise

sowohl dem unberechtigten Holzfällen in diesem Walde, als auch der

allzusehr übertriebenen BeHolzung derjenigen, die ein Recht hiezu haben

mögen, Einschränkung gethan werden könne. Diese Kommission
versammelte sich den 12. Januar und beschloß, daß zum Untersuch obge-

nannter Rechte Ratsherr Hediger und Schnüriger beauftragt sein

sollen, sich am Montag in die Studen zu begeben und dort ein

genaues Verzeichnis des gehauenen Holzes abzufassen, auch hiezu für
richtige Angabe den dortigen Säger Alois Fuchs nötigenfalls zu

beeidigen und alles zu thun, um einerseits in Erfahrung zu bringen,

was im Stagelwandwald gehauen worden und wer die Besitzer dieses

Holzes seien, und anderseits zu verhüten, daß ohne zum nötigsten

Gebrauch von diesem gefällten Holz nichts von der Stelle gethan, viel

weniger verkauft und außer Landes geführt werde. Das von den

neuen Landleuten gefällte Holz solle dem Fiskus zuerkannt sein und

von den Abgeordneten auf Ratifikation hin verkauft werden. Jm
Frühling soll ein Augenschein an Ort und Stelle die Sache

untersuchen, wozu die Abgeordneten des Gotteshauses und die Landleute in
der Studen ebenfalls erscheinen sollen.

Den 3. Juli 1819 ernannte der Landrat wiederum eine

Kommission zur Prüfung der Beholzungsrechte im Stagelwandwald und

zur Abfassung eines bezüglichen Gutachtens. Dieselbe bestand aus

Landesseckelmeister Zay, Ratsherr Alois Hediger, Oberallmeindseckel-

meister X. Aufdermauer und alt-Bauherr Nideröst, und hatte serner
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ben Sluftrag, fowofjl mit bem ©otteêfjaufe, ale mit bem Segirfêrat
Einfiebeln fidj gu beraten, auf weldje SBetfe bem immerwäfjrenben

^wlgfrebel in ©tuben, Sberg unb Sllptfjal unb bafjeriger £wlgtiefe*

rungen aufer Sanbeê ©djranfen gefefet unb fotdjeê berfjtnbert werben

fonnte. Slue berfdjiebenen Urfadjett trat biefe Sommiffion erft ben

2. Oftober gufammen unb befdjtof, ben 4. b. SJt. fidj nadj Einfiebeln

gu »erffigen, um mit ben genannten gwei Seilen fidj in ©adjen gu

beraten. SJtan fam fiberein, ben folgenben Sag fidj inê ©ifjltfjal gu

begeben, ben 3u|tanb beê queft. SBalbeê eingufefjett, bie altern unb

neuern Sofumente gu prüfen unb bann am Snbe bie gemadjten Se*

merfungen fidj gegenfeitig gu eröffnen unb gu feljen, wie man etwa

bem SBunfdje ber Obrigfeit in ©eftattung eineê bafjerigen ©utadjtenê

entfpredjen fönne. Sie Çauptpunfte beê alêbann fdjriftlidj abge*

faften ©utadjtenê finb folgenbe:

1. Sie Snftrumentê bon 1710, 1713 unb 1794 werben be*

ftätigt.
2. Eê wirb angetragen, baf ben laut erwähnten Snftrumenten im

©tagelwanbwalb baê ^otgredjt Sefifeenben beê Saljreê nur
gweimal £olg aufgeteilt werben folle unb gwar im grütjling
unb feexbft, wo bann bie Sanbleute fowotjl atê baê ©tift Ein*
fiebeln fidj melben unb baê für bie im Snftrument bon 1710
begeidjneten Stotwenbigfeiten bebürfenbe Quantum £wlg angeben

mögen. Sie Sluêteilung biefeê £>oïgeê gefdjiebj buret) ein State*

glieb oon ©cfjwpg unb einem Sapitularen ober anbern Slbge*

orbneten oom ©lift Einfiebeln, weldje baê ben alten Sanbleuten

unb bem ©tift bewilligte Ouatttum in ein Sergeidjniê nefjtnen

unb gur 2lnweifung an ben bon jebem Seil aufgufteüenben

Sannwart übergeben, weldj lefetere für itjre Semütjung bon

jebem anguweifenben ©tod einen Safeen gu begiefjen ©ewalt

fjaben. gefjlbare, weldje baê iljnen angewiefene £>otg nidjt
gwedentfpredjenb berwenben, berfaüen in eine ©träfe bon 1

Souiêb'or »on jebem ©tod, wooon bem Seiter bie §älfte ge*

büfjren fott. SBer bie ©träfe nidjt begafjlen fann, fott am
Seibe abgeftraft werben, greoelljolg fott burdj bie Sannwarte
fogleidj gu ftanben beiber Seile weggenommen unb ber gefjl*
bare bem betreffenben Orte gur Seftrafung eingeleitet werben.
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den Auftrag, sowohl mit dem Gotteshause, als mit dem Bezirksrat
Einsiedeln sich zu beraten, auf welche Weise dem immerwährenden

Holzfrevel in Studen, Jberg und Alpthal und daheriger Holzlieferungen

außer Landes Schranken gesetzt und solches verhindert werden

könnte. Aus verschiedenen Ursachen trat diese Kommission erst den

2. Oktober zusammen und beschloß, den 4. d. M. sich nach Einsiedeln

zu verfügen, um mit den genannten zwei Teilen sich in Sachen zu

beraten. Man kam überein, den folgenden Tag sich ins Sihlthal zu

begeben, den Zustand des quest. Waldes einzusehen, die ältern und

neuern Dokumente zu prüfen und dann am Ende die gemachten

Bemerkungen sich gegenfeitig zn eröffnen und zu sehen, wie man etwa

dem Wunsche der Obrigkeit in Gestaltung eines daherigen Gutachtens

entsprechen könne. Die Hauptpunkte des alsdann schriftlich
abgefaßten Gutachtens sind folgende:

1. Die Instrumente von 1710, 1713 und 1794 werden be¬

stätigt.
2. Es wird angetragen, daß den laut erwähnten Instrumenten im

Stagelwandwald das Holzrecht Besitzenden des Jahres nur
zweimal Holz ausgeteilt werden solle und zwar im Frühling
und Herbst, wo dann die Landleute sowohl als das Stift
Einsiedeln sich melden und das für die im Instrument von 1710

bezeichneten Notwendigkeiten bedürfende Quantum Holz angeben

mögen. Die Austeilung dieses Holzes geschieht durch ein Ratsglied

von Schwyz und einem Kapitularen oder andern
Abgeordneten voni Stift Einsiedeln, welche das den alten Landleuten

und dem Stift bewilligte Quantum in ein Verzeichnis nehmen

und zur Anweisung an den von jedem Teil aufzustellenden

Bannwart übergeben, welch letztere für ihre Bemühung von

jedem anzuweisenden Stock einen Batzen zu beziehen Gewalt

haben. Fehlbare, welche das ihnen angewiesene Holz nicht

zweckentsprechend verwenden, verfallen in eine Strafe von 1

Louisd'or von jedem Stock, wovon dem Leiter die Hälfte
gebühren soll. Wer die Strafe nicht bezahlen kann, soll am
Leibe abgestraft werden, Frevelhvlz soll durch die Bannwarte
sogleich zu Handen beider Teile weggenommen und der Fehlbare

dem betreffenden Orte zur Bestrafung eingeleitet werden.
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3. Sa bie in ©tuben angefeffenen ehemaligen Ein* ttnb Seifaffen
mit ben atten Sanbleuten im ©tagelwanbwalb gleidjeê Stedjt be*

tjaupten wollen unb wirflidj einer berfelben (Sotj. 3of. SBalb*

bogel) eine Eitatiott an baê ©tift Einfiebeln Ijabe ergeben laffen,

itjm biefeê Stedjt gugugeftetjen, wirb oorgefdjlagen, baß baê alte

Sanb ©djwpg audj mit unb neben bem Slofter Einfiebeln gegen

bie gefagten ehemaligen Ein* unb Seifaffen in ©tuben inê

Stedjt ftetjen fotte, inbem burdj gebadjte Snftrumentê eingig ben

alten Sanbleuten unb feineêwegê ben ehemaligen Seifaffen in

biefem metjrertuäfjnten SBalb baê Sefjolgungêredjt gugeftanben

wirb.

Siefeê entworfene ©utadjten wurbe am folgenben Sage oon ben

Stbgeorbneten beê Slofterê im Seifein »on P. Sofef Sietridj, Slrdji»ar,
acceptiert unb beibfettig bie Statififation »orbefjalten.

Statêfjerr SBiget erftattete bor Sanbrat ben 24. SJlärg 1820

Seridjt über feine Serridjtung wegen Çolgauêteilung auê bem ©taget*

wanbwalb, weldje bie ©tübler nidjt fjaben »orfidjgefjen laffen wollen,
eê fei benn, baf audj baê Slofter fidj foldjeê anweifen Iaffe. Er
bemerfte ferner, baf ber Sranbeggwalb bom Slofter ale Eigentum

angefprodjen werbe, weldjeê bie ©tübler ebenfalls nidjt gugeben wetten.

Eê wurbe erfennt: Eê fott bie fdjon beftefjenbe Sommiffion ben P.

©tatttjatter gu bereben tradjten, baf audj er fidj baê benötigte £w(g

anweifen Iaffe ; fobann fott biefelbe bafür forgen, baf bem aufgeftett*

ten ©utadjten nachgelebt unb baêfelbe geljanbljabt werbe. Eê werben

biefer Sommiffion att=@edetmeifter Steidjlin unb ©iebner Çebiger bei*

gegeben, ben Unterfudj gu madjen, wem ber Sranbeggwalb eigentüm*

lidj gugefjöre, wie fidj ältere ©djriften beêroegen auebrüden, roogu

audj bie ©tübler berufen unb »ernommen uub bann über altee Se*

ridjt erftattet roerben folle. Sem P. ©tatttjatter fott fjieoon borläufig
Senntniê gegeben roerben.

Eine Sommiffion oon atten borgefefeten gerren befjanbelte ben

10. Segember 1822 im Stuftrage beê Sanbrateê bie Stage beê P.

©tattfjalterê, baf Seifaffen auê ber ©tuben im ©tagelwanbwalb ^otg
gefjauen fjaben unb baf er glaube, laut Snftrument bon 1813 baê*

felbe gufjanben nefjtnen gu fönnen. Eê wurbe jebodj bon ber Som*

miffion befunben, baf baê gefällte $olg oom Sanbeêfedelmeifter gur
Mitteilungen IX. 10
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3. Da die in Sinden angesessenen ehemaligen Ein- nnd Beisassen

mit den alten Landlenten im Stagelwandwald gleiches Recht

behaupten wollen und wirklich einer derselben (Joh. Jos. Waldvogel)

eine Citation an das Stift Einsiedeln habe ergehen lassen,

ihm dieses Recht zuzugestehen, wird vorgeschlagen, daß das alte

Land Schwyz auch mit und neben dem Kloster Einsiedeln gegen

die gesagten ehemaligen Ein- und Beisassen in Studen ins
Recht stehen solle, indem dnrch gedachte Instrumente einzig den

alten Landleuten und keineswegs den ehemaligen Beisassen in
diesem mehrerwähnten Wald das Beholzungsrecht zugestanden

wird.
Dieses entworfene Gutachten wurde am folgenden Tage von den

Abgeordneten des Klosters im Beisein von Josef Dietrich, Archivar,
acceptiert und beidseitig die Ratifikation vorbehalten.

Ratsherr Wiget erstattete vor Landrat den 24. März 1820

Bericht über seine Verrichtung wegen Holzausteilung aus dem

Stagelwandwald, welche die Stüdler nicht haben vorsichgehen lassen wollen,
es sei denn, daß auch das Kloster sich solches anweisen lasse. Er
bemerkte ferner, daß der Brandeggwald vom Kloster als Eigentum

angesprochen werde, welches die Stüdler ebenfalls nicht zugeben wollen.

Es wurde erkennt: Es soll die schon bestehende Kommission den

Statthalter zu bereden trachten, daß auch er sich das benötigte Holz
anweisen lasse; sodann soll dieselbe dafür sorgen, daß dem aufgestellten

Gutachten nachgelebt und dasselbe gehandhabt werde. Es werden

dieser Kommission alt-Seckelmeister Reichlin und Siebner Hediger
beigegeben, den Untersuch zu machen, wem der Brandeggwald eigentümlich

zugehöre, wie sich ältere Schriften deswegen ausdrücken, wozu
auch die Stüdler berufen und vernommen und dann über alles

Bericht erstattet werden solle. Dem Statthalter soll hievon vorläufig
Kenntnis gegeben werden.

Eine Kommission von allen vorgesetzten Herren behandelte den

10. Dezember 1822 im Auftrage des Landrates die Klage des

Statthalters, daß Beifassen aus der Studen im Stagelwandwald Holz
gehauen haben und daß er glaube, laut Instrument von 1813
dasselbe zuhanden nehmen zu können. Es wurde jedoch von der

Kommission befunden, daß das gefällte Holz vom Landesseckelmeister zur
Mitteilungen IX. i«
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feanb genommen, »erlauft unb bie eine £)älfte beê Erlôfeê bem ©tift
Einfiebeln, bie anbere bem Sanbe ©djwpg gufommen fotte. SBegen

bem bon alten Sanbleuten gefjauenen £jolg Wolle man eê bewenben

laffen, benn ba ber neuen Serorbnung ber borgefdjriebenen Çolgauê*

teitung nidjt entfprodjett werben fei, fo fjatten biefelben laut altern

Urfunben fidj befjolgt. Siefeê Çolg fott jebodj weber aufer Sanbeë

gefüfjrt, nodj an anbere oerfauft werben bürfen. Sem P. ©tatttjatter
fott Senntniê gegeben werben oon ber ertannten ©equeftierung beê

bon ben Seifaffen gefjauenen ^olgeê unb ifjm bemerft werben, baf
bie borgefdjriebene ^olgauêteilung nidjt nadj Sorfdjrift gefcfjefjen unb

foldje nidjt publigiert worben fei. Sa biefe Serorbnung gröftenteile
baê Sntereffe beê ©tifteê betreffe, werbe er erfudjt, attjäfjrlidj ben

©edelmeifter erinnern gu laffen, foldje Çolgauêteilung nadj SJtafgabe

ber Serorbnung gu »eranftatten. Übrtgene foli ber Senbeêfedelmeifter

bie fetjlbaren Seifaffen eitleren laffen.

Ser Sanbrat orbnete ben IO. Suli 1824 Sanbeêfedelmeifter

Safteft unb Steidjlin, ©iebner §ebiger, Oberft unb Statêfjerr Süfe,

Statêfjerr I. Slufbermauer unb Stiberöft, nebft Sanbfdjreiber Stebing

ab, an Ort unb ©tette bett Slugenfdjein cinguneljmen, bie ' Steceffe oom

24. SJlärg unb 12. Stuguft 1820 gu erbauera unb gu tradjten, atte

barin enthaltenen Slnftänbe auf Sta'tififation fjin gu befeitigen.

Surdj beibfeitig abgeorbnete Eljrenmittel wurbe ben 2. unb 3.

Sluguft 1825 bie SJtardj im ©tagelwanbwalb im Seifein »on Sof;.

Sofef SBalboogel, ale Sefifeer ber ©tagetwanb, SBeib unb SBalb, im

©itine ber Snftrumentê »on 1713 unb 1809 erneuert, beêgteidjen

bie SJÎardj gegen ben Odjfenboben nadj ber Urfunbe oon 1726 unb

1809.
Sor Sanbrat referierte ben 3. SJÎarg 1827 ber ©edelmeifter

über bie ftrettigen SJîardjen im ©ifjltfjal, legte baê fdjon im Safjre
1819 wegen Çotgauêteilung in bortiger ©egenb ratifizierte ©utadjten

»or unb wünfdjte eine batjertge Serfügung. Eê wurbe befdjlcffen,
ber ©edelmeifter fotte jemanben aborbnen ober perfönlidj laut ©ut*

adjten im EtuOerftänbniffe mit beut ©tifte bie gweimalige jäljrlidje
Çolgauêteilttng bornefjmen. gerner fotten bie frütjer Soinmiffionierten
mit 3u3ug bon Oberft Süfe unb Oberatfmeinb=©edelmeifter Steidjlin
bie ©djriften nodjmal unterfudjett unb tradjten, möglidjft balb alle
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Hand genommen, verkauft und die eine Hälfte des Erlöses dem Stift
Einsiedeln, die andere dem Lande Schwyz zukommen solle. Wegen

dem von alten Landleuten gehauenen Holz wolle man es bewenden

lassen, denn da der neuen Verordnung der vorgeschriebenen Holzausteilung

nicht entsprochen worden sei, so hätten dieselben laut ältern

Urkunden sich beholzt. Dieses Holz soll jedoch weder außer Landes

geführt, noch an andere verkauft werden dürfen. Dem?. Statthalter
soll Kenntnis gegeben werden von der erkannten Sequestierung des

von den Beisassen gehauenen Holzes und ihm bemerkt werden, daß

die vorgeschriebene Holzausteilung nicht nach Porschrist geschehen und

solche nicht publiziert worden sei. Da diese Verordnung größtenteils
das Interesse des Stiftes betreffe, werde er ersucht, alljährlich den

Seckelmeister erinnern zu lassen, solche Holzausteilung nach Maßgabe
der Verordnung zu veranstalten. Übrigens soll der Lendesseckelmeister

die fehlbaren Beisassen citieren lassen.

Der Landrat ordnete den 10. Juli 1824 Landesseckelmeister

Kastell und Reichlin, Siebner Hediger, Oberst und Ratsherr Jütz,

Ratsherr X. Aufdermauer und Nideröst, nebst Landschreiber Reding

ab, an Ort und Stelle den Augenschein einzunehmen, die ' Recesse vom

24. März und 12. Augnst 1820 zu erdauern und zu trachten, alle

darin enthaltenen Anstände auf Ratifikation hin zu beseitigen.

Durch beidseitig abgeordnete Ehrenmittel wurde den 2. und 3.

August 1825 die March im Stagelwandwald im Beisein von Joh.
Josef Waldvogel, als Besitzer der Stagelwand, Weid und Wald, im

Sinne der Instrumente von 1713 und 1809 erneuert, desgleichen

die March gegen den Ochsenboden nach der Urkunde von 1726 und

1809.
Vor Landrat referierte den 3. März 1827 der Seckelmeister

über die streitigen Märchen im Sihlthal, legte das schon im Jahre
1819 wegen Holzausteilung in dortiger Gegend ratifizierte Gutachten

vor und wünschte eine daherige Verfügung. Es wurde beschlossen,

der Seckelmeister solle jemanden abordnen oder persönlich laut

Gutachten im Einverständnisse mit dem Stifte die zweimalige jährliche

Holzausteilung vornehmen. Ferner sollen die früher Koimnissionierten

mit Zuzug von Oberst Jütz und OberaUmeind-Seckelmeister Reichlin
die Schriften nochmal untersuchen und trachten, möglichst bald alle
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SJtardjftreitigfeiten im ©ifjltfjal gu beridjtigen unb gütlidj gu be*

fettigen.

Seit 3. SJÎai 1827 wurbe P. ©tatttjatter erfudjt, einen Sag

gur gwlganweifung gu beftimmen unb ifjm baê ©utadjten oom 5. Oft.
1819 überfanbt. Sen 30. Suni würbe bie Çotganroeifung auf ben

fommenben Sonnerftag angefefet.

SJÎit ©djreiben bom 11. Suli beftagte fidj P. Slnfelm 3etger,

©tatttjatter, bitter über bie ©tübler : Serfloffene SBocbe begaben State*

Ijerr SBiget unb tcfj une in baê ©tfjltfjal gur |)olganroeifung. Unfere

borttge ©efdjäfte, baê Senefjmen ber ©tübler, fowie bie gange Se*

fdjaffenfjeit ber ©adje wirb SBiget Slwen »ortragen. Sefonberê auf*

fattenb mufte une oorfommen, baf bie ©tübler fo oiel Saufjolg

wirflidj nötig gu fjaben borgaben, fo baf ein foldjeê Oitantum nidjt
einmal metjr im ©tagelwanbwalbe borfinblidj Wäre. Siefer eternale

fo fdjöne unb weitfdjicfjtige SBalb würbe jefet nodj für eine lange

Sîeifje oon ©efdjtedjtêfotge ber innert attbafigen Sanbmardjen einge*

feffenen Sanbleute fjtnreidjenb fein, wenn mit SJtäftgung unb nadj

Sorfdjrift beê Snftrumentê oon 1710 gefolgt werben wäre; aber

burdj SJÎutwitten, burdj fortbauernbeê greoeln unb wiberredjtlidje §oIg=

auêfufjr fjaben bie ©tübler ben ©tagelwanbwalb beinafje gang gu

©runbe geridjtet. — ©o gefjt baê ©djreiben in fdjarfem Senore

fort uub gang befonbere flogt er gegen S°l)- Sof- SBalboogel, bem er

oor brei Safjren erlaubt l)abe, etwaê Çjolg auê feinem Slnteil ©läget*
wanb gu fjauen unb an ben Stufeen gu bringen unb ber nun mit

Colgfätten nidjt auftjören wolle, ©einem Seifpiele feien anbere SJlit*

befifeer ber ©tagelwanb gefolgt, namentlidj ber Eigentümer ber fogen.

SBanb* ober SBalbljütte. Sr erfudje beêljalb ben gefamten (etwa fünf)
Sefifeern ber ©tagelwanb ben ferneren Çolgtjau aufê ftrengfte gu oer*

bieten unb bie geljlbaren gur Serantwortung unb berbtenten ©träfe
gu gießen.

Sen 14. Suli 1827 würbe fobann ben Sefifeern ber ©tagel*
wanb baê ^olgfjauen im obera ©tagelwanb ftrengftenê unterfagt unb

ifjiten bei 1 Sublone Sufe auf jeben ©tod oerboten, im untern

©tagelwanbwalb metjr gu fjauen, aie waê itjnen bafelbft für itjren

Sebarf laut Serorbnung oom 6. Stooember 1819 jebeêmal werbe an*

gewiefen werben. Statêfjerr ©tpger unb SBiget würben auêgefdjoffen,
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Marchstreitigkeiten im Sihlthal zu berichtigen und gütlich zu

beseitigen.

Den 3. Mai 1827 wurde Statthalter ersucht, einen Tag

zur Holzanweisung zu bestimmen und ihm das Gutachten vom 5. Okt.
1819 übersandt. Den 30. Juni wurde die Holzanweisung auf deu

kommenden Donnerstag angesetzt.

Mit Schreiben vom 11. Jnli beklagte sich Anselm Zelger,

Statthalter, bitter über die Stüdler: Verflossene Woche begaben Ratsherr

Wiget und ich uns in das Sihlthal zur Holzanweisung. Unsere

dortige Geschäfte, das Benehmen der Stüdler, sowie die ganze

Beschaffenheit der Sache wird Wiget Ihnen vortragen. Besonders
auffallend mußte uns vorkommen, daß die Stüdler fo viel Bauholz
wirklich nötig zu haben vorgaben, so daß ein solches Quantum nicht

einmal mehr im Stagelwandwalde vorfindlich wäre. Dieser ehemals

so schöne und weitschichtige Wald würde jetzt noch für eine lange

Reihe von Geschlechtsfolge der innert alldasigen Landmarchen
eingesessenen Landleute hinreichend sein, wenn mit Mäßigung und nach

Vorschrift des Instruments von 1710 geholzt worden wäre; aber

durch Mutwillen, durch fortdauerndes Freveln und widerrechtliche

Holzausfuhr haben die Stüdler den Stagelwandwald beinahe ganz zu
Grunde gerichtet. — So geht das Schreiben in scharfem Tenore

fort uud ganz besonders klagt er gegen Joh. Jos. Waldvogel, dem er

vor drei Jahren erlaubt habe, etwas Holz aus seinem Anteil Stagelwand

zu hauen und an den Nutzen zn bringen und der nun mit

Holzfällen nicht aufhören wolle. Seinem Beispiele seien andere

Mitbesitzer der Stagelwand gefolgt, namentlich der Eigentümer der sogen.

Wand- oder Waldhütte. Er ersuche deshalb den gesamten (etwa fünf)
Besitzern der Stagelwand den ferneren Holzhau aufs strengste zu
verbieten und die Fehlbaren zur Verantwortung und verdienten Strafe
zu ziehen.

Den 14. Juli 1827 wurde sodann den Besitzern der Stagelwand

das Holzhauen im obern Stagelwand strengstens untersagt und

ihnen bei 1 Dublone Buße auf jeden Stock verboten, im untern

Stagelwandwald mehr zu hauen, als was ihnen daselbst für ihren

Bedarf laut Verordnung vom 6. November 1819 jedesmal werde

angewiesen werden, Ratsherr Styger und Wiget wurden ausgeschossen,
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ben ^otgfjau beê Sob,- Sof. SBalboogel ale SJÎitbefifeer ber ©tagelwanb

auf feine Soften gu unterfttdjen unb baê nidjt itjm gefjörenbe £>olg

mit Sefdjlag gu belegen.

SJÎit ©djreiben oom 5. Oftober 1827 gelangte ©tatttjatter P.

Slnfelm 3etger an ben Stat in ©djwpg, mit bem ©efudje, baf taut

Übereinfunft unb »erwöge eineê Statêbefdjluffeê atljätjrtidj bett freien
Sanbleuten in ben ©tuben fjolg im ©tagelwanbwalb angewiefen wer*
ben fottte, inbem ein längerer Sluffdjub ben Cotgbebürftigen bei an*

rüdenbem SBinter fefjr läftig unb bem Slofter ale Eigentümer beê

©tagelwanbwatbeê oon nachteiligen golgen fein würbe. Er erfudje

beêljalb, bie ^otgaitweifung bemnädjft borgunefjmen unb fjieffir ben

Sag gu beftimmen. Über bie Çolganweifung felbft fefje er ftdj »er*

anlaft folgenbe Semerfungen gu madjen:
1. Stur bie freien Sanbleute in ben ©tuben fjaben Slnfpradje auf

§olg im ©tagelroanbroalb; Seifaffen finb bafjer abguroeifen.

2. gu Srennfjolg foli nur liegenbeS, fein ftefjenbeê £otg ange*

wiefen werben.

3. Sei Slnweifung bon Sauljolg ift Sefdjränfung auf ben not*

wenbigen Sebarf unitmgänglidj notwenbig, weil bergteidjen fwlg
nur wenig metjr »orfinblidj unb weil ber angebltdje Sebarf
»on Saufjolg inêgemein »on ben ©tubiera auf Sluêfufjr ber*

felben beredjnet ift. Eê wäre audj gu wfinfdjeit, baf atten,

bie Sauljolg bertangen, bie 3eit beftimmt würbe, innert weldjer

fie bauen unb ben Sau »ouenben fottten.

Sie ^olganweifung wurbe fobann auf SJîontag ben 17. Oftbr.
feftgefefet.

Siefe ^olganweifungen waren jebodj nidjt nadj bem SBunfcfje ber

©tübler. ©ie wanbtett fidj an ben Sirdjenrat »on Sberg, ber unterm
20. Sanuar 1828 folgenbeê ©djreiben, wektjeê fowoljl beê Sntjalteê
aie beê ©tileê wegen fetjr intereffant ift, an ben Sanbrat erlief:

„Sa »on mefjreren Sanbleuten unferer ©emeinbe 3berg lefeten

Sonntag ben 20. Sanuar bor fjieftgem Sirdjenrat Siage gefübrt wurbe,

baf ben Sanbleuten oon Sdjropg innert ber Sanbmardj im Stagel*
roanbroalb unterfagt worben, für Sadj uub ©emadj, ;pag unb SJtardj,

wie audj für ben eigenen £)auêgebraudj |jolg barauê gu fjauen fonbern
eê fotte jebem burcfj fjiegu Serorbnete angewiefen unb gegeigt werben.
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den Holzhau des Joh, Jos. Waldvogel als Mitbesitzer der Stagelwand
auf seine Kosten zu untersuchen und das nicht ihm gehörende Holz
mit Beschlag zu belegen.

Mit Schreiben vom 5. Oktober 1827 gelangte Statthalter
Anselm Zelger an den Rat in Schwyz, mit dem Gesuche, daß laut

Übereinkunft und vermöge eines Ratsbeschlusses alljährlich den freien
Landleuten in den Studen Holz im Stagelwandwald angewiesen werden

sollte, indem ein längerer Aufschub den Holzbedürftigen bei

anrückendem Winter sehr lästig und dem Kloster als Eigentümer des

Stagelwandwaldes von nachteiligen Folgen sein würde. Er ersuche

deshalb, die Holzanweisung demnächst vorzunehmen und hiefür den

Tag zu bestimmen. Über die Holzanweisung selbst sehe er sich

veranlaßt folgende Bemerkungen zu machen:
1. Nur die freien Landleute in den Studen haben Ansprache auf

Holz im Stagelwandwald; Beisassen find daher abzuweisen.

2. Zu Brennholz soll nur liegendes, kein stehendes Holz ange¬

wiesen werden.

3. Bei Anweisung von Bauholz ist Beschränkung auf den not¬

wendigen Bedarf unumgänglich notwendig, weil dergleichen Holz

nnr wenig mehr vorfindlich und weil der angebliche Bedarf
von Bauholz insgemein von den Stüdlern auf Ausfuhr
derselben berechnet ist. Es wäre auch zu wünschen, daß allen,
die Bauholz verlangen, die Zeit bestimmt würde, innert welcher

sie bauen und den Bau vollenden sollten.

Die Holzanweisung wurde sodann aus Montag den 17. Oktbr.

festgesetzt.

Diese Hvlzanweisungen waren jedoch nicht nach dem Wunsche der

Stüdler. Sie wandten sich an den Kirchenrat von Jberg, der unterm
20. Januar 1828 folgendes Schreiben, welches sowohl des Inhaltes
als des Stiles wegen sehr interessant ist, an den Landrat erließ:

„Da von mehreren Landleuten unserer Gemeinde Jberg letzten

Sonntag den 20. Januar vor hiesigem Kirchenrat Klage geführt wurde,
daß den Landleuten von Schwyz innert der Landmarch im
Stagelwandwald untersagt worden, für Dach und Gemach, Hag und March,
wie auch für den eigenen Hausgebrauch Holz daraus zu hauen sondern

es solle jedem durch hiezu Verordnete angewiesen und gezeigt werden.
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Somit rourbe ber tobt. Sirdjenrat bittltdj erfudjt, fidj nadj ifjrett Ein*
fidjten bafür angunefjmen.

Stadj beffen fjat ber Sirdjenrat baê 'ißrojeft, fo unterm 7. Oft.
1710 mit bem fürftlidjen ©otteêfjauê Einfiebeln ift abgefdjloffen roor*
ben gur feanb genommen, foldjeê oor* unb ablefen laffen unb nadj

reifer Überlegung nidjtê anbereê barauê entnoinmen, ale baf jeber

alte Sanbmann beê Orteê Sdjropg baê boflfommene Stedjt ïjabe, auê

obbenanntem SBatb für feinen eigenen ©ebraudj §>otg gu fjauen, unb

nidjt, baf eê itjm fott angcroiefen roerben. Sa audj tu bem lefeten

fünfte ftefjt eê nodj, baf roenn in bem ©tagelwanbwalb gar gu biet

Çolg fottte fjinweggetfjan werben, fo baf fidj baê ©otteêfjauê be-.

fdjweren würbe, baf itjm beêwegen an itjren ©ütern grofer ©djaben

anbrotjen würbe, fo möge bann baê ©otteêfjauê ein anbereê, bodj

gelegeneê ©tüd SBatb ftatt beffen geigen, unb bann auê felben oljne

SBiberrebe, wie im ©tagelwanbwalb, mödjte genauen werben, ofjne eê

einem anguweifen.

©omit ^jefjt bie SJîeinung beê Sirdjenrateê bafjin: Eê getje

nidjt blof bie ©emeinbe Soerg an, fonbern alte gefreiten Sanbleute

unfereê alten Segirfeê ©djwpg. Unb wir bleiben unferfeitë punftum
beim 'Çrojeft, wie eê budjftäblidj lautet.

©amt ©ruf unb fteter fjodjadjtung
©emeinbefdjreiber SJÎartp itamene

beê Sircfjenrateê."

Sluf biefe intereffante Snterpretation beê Sergleidjêinftrumenteê
oon 1710 befdjlof fobann ber Sanbrat, eê fotte rüdantworttidj bem

Sirdjenrate gemelbet werben, baf ber gefeffene Sanbrat alfo erfannt

fjabe unb mau alfo in feine Slbänberung eintreten fönne nodj wolle,
inbem bie jüngft getroffene Stnorbnung wofjlmeinenb fei unb jene Sanb*

leute, weldje nidjt metjr |)olg oerlangen, ale iljnen gebüfjre, feineêwegê

beeinträchtige. SJtan muffe itjm bafjer baê SJtiffatten begeugen, baf
er biefer burdj ben gegenwärtigen 3uftanb beê SBalbeê »eranlaften

Serorbnung eine eigene Sluêlegung gebe unb biefelbe anberê beuten

tootle, mal, itjm itt feiner (Stellung gegen bie gnäbige Stegierung gar
nidjt wobl anftefje. Eê bleibe alfo ber Sanbrat audj puntami beim

^ßrojeft »on 1819, wie eê budjftäblidj laute.

Sen 20. Stuguft 1834 war ^otganweifung in ber ©tuben.
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Somit wurde der lobl. Kirchenrat vittlich ersucht, sich nach ihren
Einsichten dafür anzunehmen.

Nach dessen hat der Kirchenrat das Projekt, so unterm 7. Okt.
1710 mit dem fürstlichen Gotteshaus Einsiedeln ist abgeschlossen worden

zur Hand genommen, solches vor- und ablesen lassen und nach

reifer Überlegung nichts anderes daraus entnommen, als daß jeder

alte Landmann des Ortes Schwyz das vollkommene Recht habe, aus

vbbenanntcm Wald für feinen eigenen Gebrauch Holz zu hauen, und

nicht, daß es ihm foli angewiesen werden. Ja auch in dem letzten

Punkte steht es noch, daß wenn in dem Stagelwandwald gar zu viel

Holz sollte hinweggethan werden, so daß sich das Gotteshaus

beschweren würde, daß ihm deswegen an ihren Gütern großer Schaden

androhen würde, so möge dann das Gotteshaus ein anderes, doch

gelegenes Stück Wald statt dessen zeigen, und dann aus selben ohne

Widerrede, wie im Stagelwandwald, möchte gehauen werden, ohne es

einem anzuweisen.

Somit Leht die Meinung des Kirchenrates dahin: Es gehe

nicht bloß die Gemeinde Jberg an, sondern alle gefreiten Landleute

unseres alten Bezirkes Schwyz. Und wir bleiben unserseits Punktum
beim Projekt, wie es buchstäblich lautet.

Samt Gruß und steter Hochachtung

Gemcindeschreibcr Marty namens

des Kirchenrates."

Auf diese interessante Interpretation des Vergleichsinstrumentes

von 1710 beschloß sodann der Landrat, es solle rückantwortlich dem

Kirchenrate gemeldet werden, daß der gesessene Landrat also erkannt

habe und man also in keine Abänderung eintreten könne noch wolle,
indem die jüngst getroffene Anordnung wohlmeinend sei und jene Landleute,

welche nicht mehr Holz verlangen, als ihnen gebühre, keineswegs

beeinträchtige. Man müsse ihm daher das Mißfallen bezeugen, daß

er dieser durch den gegenwärtigen Zustand des Waldes veranlaßten

Verordnung eine eigene Auslegung gebe und dieselbe anders deuten

wolle, was ihm in seiner Stellung gegen die gnädige Regierung gar
nicht wvhl anstehe. Es bleibe also der Landrat auch Punktum beim

Projekt von 1819, wie es buchstäblich laute.

Den 20. August 1834 war Holzanweisung in der Studen.
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SJtan fanb, eê fottte unbefdjabet ben beibfeitigen Stedjten fämtlidjen
Sanbleuten in ©tuben entfprodjeit werben, wenn eê ofjne ©djaben

gefdjetjen fönne. Slflein baê Sergeidjitiê ergab, baf girfa 455 Stämme

nur für angeblidje Sattbebürfniffe erforberlidj wären unb fo »iel

§oIg fönne nidjt ofjne ©djaben weggettjan werben unb man fottte

einige Safjre gar fein £)oIg anweifen, metbete ber P. «©tatttjatter am

folgenben Sage nadj ©djwtjg, roorauf ben 25. Sluguft feinem Se*

gefjren entfprodjeit wurbe.

Sn ben folgenben Safjren würben nodj öftere gefjlbare beftraft
unb Serbote erlaffen, ofjne gefefelidje Sewittigttiig unb Slnweifung im

©tagelwanbwalb fein Jpolg gu fjauen ober geljattenee unbewittigt auê

bemfelben weggufdjaffen.

Surcfj Sauf»ertrag oom 1. Stpril 1841 ging fobaun ber ©tagel*
Wanbwalb ale Eigentum an bie Oberattmembforporatiou ©cfjwpg über,

in 3iel unb SJtardj, mit Stedjten unb Serpftidjtungen, wie fetbiger

biêfjer »out ©otteêfjaufe befeffen unb beworben worben war. Saê
S3efjolgungêredjt ber Sanbleute in ©tuben im ©tagelwanbwalb wurbe

feitljer aie foldjeê nidjt metjr gaubiert.

vil. Btv %uvfeìftvttwnlìx unta ìms Bt$$Ì7un$$vtit}i
fur ime i>rï.

Sie erften Slnftänbe wegen bem Sierfebernwalb ergaben fidj im

Safjre 1672. Sen 11. Oftober b. S- ertjtelt Hauptmann Sotjann
Seonljarb Spb bom Sanbrate auf gemadjten SSorftanb bie Sewitligung,
aufer bem ©tagelwanbwalb, audj ben SBalb, ber an ber 'Sierfebern
liege, gu feinem Stufeen gu wenben unb baê £olg nadj feinem ©efatten
in ober, aufer Sanbeê gu »erfaufen. Stuf Einfpradje beê Slofterê er*

folgte ein Slugenfdjein an Ort unb ©tette, ber gu ©unften beêfelben

auêfiet. Slber trofebem ftettte im Suni 1673 Spb wieberum £jo!g=

fdjröter jenfeite ber ©ifjl (Sierfeberuwalb) an, worauf neue Sfagen

erfolgten, wie bereite oben gemelbet worben ift. Sie ©adje blieb

fobann auf fidj berufjen, biê ber Sanbrat felbft ben Sierfeberuwalb

gum Jpolgen an ben ©tanb 3üridj oerfaufte.
Seit 20. Suni 1684 fam ein begögltdjer Sontraft guftanbe.

3üridj Ijatte fjiegu abgeorbnet Slnbreaê SJleper, SJtajor unb ©tatttjatter,
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Man fand, es sollte unbeschadet den beidseitigen Rechten sämtlichen

Landleuten in Studen entsprochen werden, wenn es ohne Schaden

geschehen könne. Allein das Verzeichnis ergab, daß zirka 455 Stämme

nur sür angebliche Banbedürfnisse erforderlich wären und so viel

Holz könne nicht ohne Schaden weggethan werden und man sollte

einige Jahre gar kein Holz anweisen, meldete der I'. Statthalter am

folgenden Tage nach Schwyz, worauf den 25. August seinem

Begehren entsprochen wurde.

In den folgenden Jahren wurden noch öfters Fehlbare bestraft

und Verbote erlassen, ohne gesetzliche Bewilligung und Anweisung im

Stagelwandwald kein Holz zu hauen oder gehauenes unbewilligt aus

demselben wegzuschaffen.

Durch Kaufvertrag vom 1. April 1841 ging sodann der

Stagelwandwald als Eigentum an die OberaUmeindkorporation Schwyz über,

in Ziel und March, mit Rechten vnd Verpflichtungen, wie selbiger

bisher vom Gotteshause besessen nnd beworben worden war. Das
Beholzungsrecht der Landleute in Studen im Stagelwandwald wurde

seither als solches nicht mehr gaudiert.

vii. Ver Mevfedevnwsld und das Veyolzungsrecht
für das Vvt.

Die ersten Anstände wegen dem Tierfedernwald ergaben sich im

Jahre 1672. Den 11. Oktober d. I, erhielt Hauptmann Johann
Leonhard Kyd vom Landrate auf gemachten Vorstand die Bewilligung,
außer dem Stagelwandwald, auch den Wald, der an der'Tierfedern
liege, zu seinem Nutzen zu wenden und das Holz nach seinem Gefallen
in oder, außer Landes zu verkaufen. Auf Einsprache des Klosters
erfolgte ein Augenschein an Ort und Stelle, der zu Gunsten desselben

ausfiel. Aber trotzdem stellte im Juni 1673 Kyd wiederum Hvlz-
schröter jenseits der Sihl (Tierfedernwald) an, worauf neue Klagen
erfolgten, wie bereits oben gemeldet worden ist. Die Sache blieb

sodann auf sich beruhen, bis der Landrat selbst den Tierfedernwald

zum Holzen an den Stand Zürich verkaufte.

Den 20. Juni 1684 kam ein bezüglicher Kontrakt zustande.

Zürich halte hiezu abgeordnet Andreas Meyer, Major und Statthalter,



151

fowie Sabib Corner, ßunftmeifter unb ©itjltjerr, beibe beê fleinen
Sîateê. Son ©djropg roaren bei biefem Slntaffe gugegen Hauptmann
grang Setfdjart, Sattbeefäfjitridj unb a(t--Sanbammann, Sob,- Safpar
Settling, Sanbeêfedelmeifter, unb Hauptmann Sob.- Stubolf Settmont

oon Stideitbadj, atte beê State, unb Sanbfdjreiber grang Siftor ©djorno.
Eê rourbe u. a. feftgefefet: Ser ^olgfjau fott bei ber SBeißenflttlj,

roeldje in bie SJÎttte beê Odjfenbobenê tjinabroeifet, ben Slnfang nehmen

unb beim ©cfjlttnb unb Sierfebernftod enben. Sltteê £)oIg, waSi innert
biefem Segtrf fidj befinbet unb ofjne „SJiännen" (mit 3ugtieren fort*
fdjaffen) oben fjinunter genommen werben fanti, fotl 3üridj fjauen
unb „fauber wegnefjtnen" laffen. Ser tjatbe ©djrot fotl jäljrlidj
»on ber SBeifenftufj fjinunter unb bie anbere fiälfte oom ©ctjlunb
unb Sierfeberuftod tjinanf genommen werben. Um aber bie an*

ftofenben ©fiter niöglidjft gu fdjonen, fott 3üridj einen geroiffen ©tridj
SBalbeê ob bem Sadj, oon einem fleinett Seifen, fo einem gufammen*

geworfenen ©tetnfjaufen gleidjt unb gerabe über ben Sadj gegen baê

alte ©ifjttfjalfjauê fjinüberweifet, gegen bie SBeifenftufj fjtnauf ftefjen

laffen, jebodj baê bofffommen auêgewadjfeiie mafljattige Suctjeiifjolg
auê biefem- ©tridj SBalb Ijauen bürfen. Sätjrlidj fotten ntdjt
roeniger ale 2000 ©tüde gefertigt werben. Ser Sraftat fott fo

lange bauern, biê biefer SBalb »ottftänbig fjinroeggefjauen fein roirb.

Surdj biefen Sertrag war alfo eine ©trede SBalbeê, befonbere

gwifdjeu bem Sierfebern* unb Stappenbadj, aud) ob ber Ortftufj, au

3üridj oerfauft worben, beren Slbfjolgung ben ba fjerum im ©ifjltfjal
unb Odjfenboben liegenben ©ütern gum groften ©djaben gereidjt fjätte.

Saê ©otteêfjauê Einfiebeln legte beêljalb beim breifadjen Sanbrate

gegen bie Slbfjolgung beê erwäfjntett SBalbeê Sefdjroerbe ein, ba fonft
feine im' ©ifjltfjal unterhalb bem oerfauften SBalbe gelegenen ©üter
in bebetttenbem SJÎafe gefätjrbet feien. Eê würbe ein Slugenfdjein an

Ort unb ©tette für nötig eradjtet unb fjiegu oon Einfiebeln abgeorbnet :

P. Slbelridj ©uter, Sefan, P. Sofef Sietridj, ©tatttjatter, P. Sßlagibiil

Stebing, Sßrofeffor ber Sfjeologie, unb Sangler Sagarttê Çeinrtctj, beê

State oon gua,. Sott ©djwpg waren gugegen : Sotjann Sominif
©djmibig, Statthalter, Sofef Slnton Stebing, Sanbeêfedelmeifter, Sotj-

Salttjafar SJlettler, ©iebner, unb Sotjann Slbegg, alt=Sanbbogt. Stadj

eingenommenem Slugenfdjein wurbe ben 22. SJtai 1687 ini Slofter
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sowie David Horner, Zunftmeister und Sihlherr, beide des kleinen

Rates. Bon Schwyz waren bei diesem Anlasse zugegen Hauptmann
Franz Betschart, Landesfähnrich und alt-Landammann, Joh. Kaspar
Dettling, Landesseckelmeister, und Hauptmann Joh. Rudolf Bellmont
von Rickenbach, alle des Rats, und Landschreiber Franz Viktor Scherno.
Es wurde u. a. festgesetzt: Der Holzhau soll bei der Weißenfluh,
welche in die Mitte des Ochsenbodens hinabweiset, den Ansang nehmen

und beim Schlund und Tiersedernstock enden. Alles Holz, was innert
diesem Bezirk sich befindet und ohne „Mannen" (mit Zugtieren
fortschaffen) oben hinunter genommen werden kann, soll Zürich hauen

und „sauber wegnehmen" lassen. Der halbe Schrot soll jährlich
von der Weißenfluh hinunter und die andere Hälfte vom Schlund
und Tierfedernstock hinauf genommen werden. Um aber die

anstoßenden Güter möglichst zu schonen, soll Zürich einen gewissen Strich
Waldes ob dem Bach, von einem kleinen Felsen, so einem

zusammengeworfenen Steinhaufen gleicht und gerade über den Bach gegen das

alte Sihlthalhaus hinüberweiset, gegen die Weißenfluh hinauf stehen

lassen, jedoch das vollkommen ausgewachsene maßhaltige Buchenholz
aus diesem- Strich Wald hauen dürfen. Jährlich sollen nicht

weniger als 2000 Stücke gefertigt werden. Der Traktat soll so

lange dauern, bis dieser Wald vollständig hinweggehauen sein wird.

Durch diesen Bertrag war also eine Strecke Waldes, besonders

zwischen dem Tierfedern- und Rappenbach, auch ob der Ortfluh, an

Zürich verkauft worden, deren AbHolzung den da herum im Sihlthal
und Ochsenboden liegenden Gütern znm größten Schaden gereicht hätte.

Das Gotteshaus Einsiedeln legte deshalb beim dreifachen Landrate

gegen die AbHolzung des erwähnten Waldes Beschwerde ein, da sonst

seine im Sihlthal unterhalb dem verkauften Walde gelegenen Güter
in bedeutendem Maße gefährdet seien. Es wurde ein Augenschein an

Ort und Stelle für nötig erachtet und hiezu von Einsiedeln abgeordnet:

Adelrich Suter, Dekan, Josef Dietrich, Statthalter, Plazidns
Reding, Professor der Theologie, und Kanzler Lazarus Heinrich, des

Rats von Zug. Bon Schwyz waren zugegen: Johann Dominik

Schmidig, Statthalter, Josef Anton Reding, Landesseckelmeister, Joh.
Balthasar Mettler, Siebner, und Johann Abegg, alt-Landvozt. Nach

eingenommenem Augenschein wurde den 22, Mai 1687 im Kloster
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Einfiebeln eine Sereinbarung getroffen, jebodj bem mit 3üridj abge*

fdjtoffenen Sraftat ofjne Sîadjteil, bie ben 28. Suni barauffjiu ratifi*
giert wurbe.

Surdj biefelbe wurbe feftgefefet :

1. Saê fonft taut Sraftat ben feexxen oon 3üridj berfaufte £>olg

in ber gegen ben Odjfenboben tjinab fjangenben nnb obenfjer im

Sierfebernwatb gwifdjen bem Sierfebern* unb Stappenbadj liegen*

ben, nidjt weniger in ber ob ber Ortflitfj fidj beftnbenben ©trede

SBatbung, fott gu ©ctjufe unb ©djirm atter beê ©otteêljaufeê

Einfiebeln bortiger Enben befifeenben ©ifjltfjalgüter für alle gu*
fünft ftetjen bleiben.

2. Eê folle baljer niemanb oom Sanbe ©djwpg ober beffen parti*
fularen Sanbleuten wegen, audj feiner für fidj felbft, in biefem

erwähnten SBalb £olg gu fällen ober fällen gu laffen beredjttgt

fein, „aufert ben Senadjbarten in bem Ort" Qpeimwefen in
ber Ortfdjaft ©tuben) unb bem ©otteêfjaufe felbft.

3. SBenn bie im Ort Sau*, ©djinbeln* unb bergteidjen Jpotg nötig

fjaben, fo fann iljnen baê ©otteêfjauê audj anberêwo gu gleidjer

Sommttdjfeit nodj getegeneê £oIg oergeigen.

4. £>in<jegen fotl baê ©otteêfjauê für baê Sîidjtauêftoden biefeê

SBalbeê unb erteilten ©üterfdjirm auf fünftigen Çerbft an

©djwpg bar begafjlen 100 alte Sublonen, fo ba madjen 750
SJÎûnggulben, nämlidj fo »iel, ale man fonft laut Sraftat für
biefen SBalb oon 3üridj ungefäljr gu begiefjen oermeint fjätte.

5. ©runb unb Soben biefeê SBalbeê mit tjotjer unb nieberer Suriê*
biftion (barum fein ©treit war) fott audj in 3ufunft Eigentum
»on ©djwpg »erbleiben.

6. Etwaë SBalb in ber feol)e ber Sierfebern fott jebodj Einfiebeln
an ©djwpg abgufolgen nodj fdjulbig fein, nämlidj wae, oorfjalb
in ber Ulridjen Ort mag fjinabgebradjt werben.

gerner werben »ont ©otteêfjaufe bie Slugenfdjeinêîoften, wie

anerboten, begatjlt unb gwar ofjne Slbredjnitng an ben 750 ®ulben.

Sefifeer beê Ortê waren bie Ulridj »on ©teinen. SBann unb

»on wem fie biefe Siegenfdjaften erworben fjaben, wirb in ben Ur=

futiben nidjt »erlaufet. SBafjrfdjeinttdj gefdjafj bie Sefifeitafjtne gleidj*
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Einsiedeln eine Vereinbarung getroffen, jedoch dem mit Zürich
abgeschlossenen Traktat ohne Nachteil, die den 38. Juni daraufhin ratifiziert

wurde.

Durch dieselbe wurde festgefetzt:

1. Das sonst laut Traktat den Herren von Zürich verkaufte Holz
in der gegen den Ochsenboden hinab Hangenden nnd obenher im

Tierfedernwald zwischen dem Tierfedern- und Rappenbach liegenden,

nicht weniger in der ob der Ortfluh sich befindenden Strecke

Waldung, soll zu Schutz und Schirm aller des Gotteshauses

Einsiedeln dortiger Enden besitzenden Sihlthalgüter sür alle

Zukunft stehen bleiben.

2. Es solle daher niemand vom Lande Schwyz oder dessen parti¬
kularen Landleuten wegen, auch keiner für sich selbst, in diesem

erwähnten Wald Holz zu Men oder fällen zu lassen berechtigt

sein, „äußert den Benachbarten in dem Ort" (Heimwesen in
der Ortschaft Stnden) und dem Gotteshause selbst.

3. Wenn die im Ort Bau-, Schindeln- und dergleichen Holz nötig

haben, so kann ihnen das Gotteshaus auch anderswo zu gleicher

Kommlichkcit noch gelegenes Holz verzeigen,

4. Hingegen soll das Gotteshaus sür das Nichtausstocken dieses

Waldes und erteilten Güterschirm auf künftigen Herbst an

Schwyz bar bezahlen 100 alte Dublonen, fo da machen 750

Münzgulden, nämlich so viel, als man sonst laut Traktat für
diesen Wald von Zürich ungefähr zu beziehen vermeint hätte.

5. Grund und Boden dieses Waldes mit hoher und niederer Juris¬
diktion (darum kein Streit war) soll auch in Zukunft Eigentum
von Schwyz verbleiben,

6. Etwas Wald in der Höhe der Tierfedern soll jedoch Einsiedeln

an Schwyz abzufolgen noch schuldig sein, nämlich was vorhalb
in der Ulrichen Ort mag hinabgebracht werden.

Ferner werden vom Gotteshause die Augenscheinskosten, wie

anerboten, bezahlt und zwar ohne Abrechnung an den 750 Gulden.

Besitzer des Orts waren die Ulrich von Steinen. Wann und

von wem sie diese Liegenschaften erworben haben, wird in den

Urkunden nicht verlautet. Wahrscheinlich geschah die Besitznahme gleich-
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geitig unb fonform ber Erwerbung beê ©ifjltfjalê burdj Sanbammann

feam SBagner. Urfunblidj erfdjeint 1715 Sgnag Ulridj aie Sefifeer
beê Ortê, ber einen Sergleidj betreffenb bem Slfeungêredjt beê Stinber*

fjirteê in ©ilbern abfdjlof. Sen 4. SJîai 1723 erfdjien berfelbe »or

Stat in ©djwpg wegen ber SBefjti im Ortbad), ba ber Sadj itjm fiber

bie Slttmeinb in feine SJtatte laufe unb ©djaben berurfadje. Ser
Saufjerr befdjwere fidj, etroaê gu madjen, weil foldjeê biêïjer nocfj nie

gefdjefjen fei unb ber SBeg an ber Ulridjen Siegenfdjaft burdjgefje.

Eê wurbe erfennt, baf ber Saufjerr nadj Sßfingftcn fürberfam mit

Statêfjerr Slufbermauer unb Ulridj in baê Ort gefjen, ben Slugenfdjein

einnehmen, ©iegel unb Srief beê Ulridj prüfen unb bie Sefdjaffen*
fjeit ber ©adje fobann bor Stat relatieren folle. Sen 22. SJtai würbe

fjierauf in biefer Slngelegentjeit erfennt, baf ber Saufjerr biefe Söetjri

im Sîamen beê Sanbeê madjen fotte.' ©eibiger SBalb im Ort foil gum

©djirm ber SBuljren in Sann gelegt werben, Sgnag Ulridj aber fotl
ben SBeg »on ber ^ßcrte an laut Sanbredjt madjen ober innerhalb

SJÎonatêfrift benfetben burdj ©eridjt oon fidj tfjun.

Sen 18. Oftober 1732 beftagte fidj Statêljerr Sguag Utridj »or
Stat wegen ben „@djuffweb,rinen" beê ®otteêfjaufeê an bem ©ifjlbadj,
wie baf er fjieburdj itt grofen ©djaben fomme, unb bat um Stat.

Eê würbe erfennt, an ben Sangler gu fdjreiben, baf er beim P. ©tatt*
fjalter ober fjöljera Ortê fidj bafjin »erwenbe, baf bie ©adje in ®üte

beigelegt werbe. Eê wurbe ein Slugenfdjein an Ort unb ©tette an*

georbttet unb fjiegu Sanbeêfedelmeifter SBalter Setlinont oon Stidenbadj

gugegogen. Som ©otteêfjaufe Einfiebeln waren fjiegu beputiert: P.

Slnton Cuber, ©tatttjatter, unb Sari Sominif Süfe, Sangler. Unterm
31. Segember wurbe fobann ein Sergleidj auegefertigt gwtfdjen bem

©otteêfjaufe Einfiebeln unb Statêfjerr Ulridj „wegen ber beiberfeitê

an bie alt ©ifjl anftofenben ©ütern unb gu fetbiger Sefdjirmung
erridjteten SBefjrinen". Eê wurbe tjiertn u. a. feftgefefet: Eê fotten
alle SBufjren auf ber ©otteêfjauêfeite oon fjinter bem 33adj an unoer*
änbert in ifjrem ©tanb oerbletben mögen unb bie gerbrocbenen wiebe*

rum erricfjtet werben, gleicfj wie fie borfjer gewefen uub befonbere,
weit fotdje fdjon bei unbenftidjeu 3eiten gur Sefdjirmung ber ©otteê*

fjauegüter alfo »erfertigt waren unb weber Statêljerr Utridj nodj feine

Sorfafjren fidj berfelben befdjwert fjaben, folle audj inefünftig fidj
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zeilig und konform der Erwerbung des Sihlthals durch Landammann

Hans Wagner. Urkundlich erscheint 1715 Jgnaz Ulrich als Besitzer

des Orts, der einen Vergleich betreffend dem Atzungsrecht des Rinder-

hirtes in Silbern abschloß. Den 4. Mai 1723 erschien derselbe vor

Rat in Schwyz wegen der Wehri im Ortbach, da der Bach ihm über

die Allmeind in seine Matte laufe und Schaden verursache. Der
Bauherr beschwere sich, etwas zu machen, weil solches bisher noch nie

geschehen sei nnd der Weg an der Ulrichen Liegenschast durchgehe.

Es wurde erkennt, daß der Bauherr nach Pfingsten fürdersam mit

Ratsherr Aufdermauer und Ulrich in das Ort gehen, den Augenschein

einnehmen, Siegel und Brief des Ulrich prüfen und die Beschaffenheit

der Sache sodann vor Rat relatieren solle. Den 22. Mai wurde

hierauf in dieser Angelegenheit erkennt, daß der Banherr diese Wehri
im Namen des Landes machen folle. Selbiger Wald im Ort soll zum

Schirm der Wuhren in Bann gelegt werden, Jgnaz Ulrich aber soll
den Weg von der Porte an laut Landrecht machen oder innerhalb

Monatsfrist denselben durch Gericht von sich thuu.

Den 1». Oktober 1732 beklagte sich Ratsherr Jgnaz Ulrich vor
Rat wegen den „Schuffwehrinen" des Gotteshauses an dem Sihlbach,
wie daß er hiedurch in großen Schaden komme, und bat um Rat.
Es wurde erkennt, an den Kanzler zu schreiben, daß er beim l^. Statthalter

oder hvhern Orts sich dahin verwende, daß die Sache in Güte

beigelegt werde. Es wurde ein Augenschein an Ort und Stelle
angeordnet und hiezu Landesseckelmeister Walter Bellmont von Rickenbach

zugezogen. Vom Gotteshause Einsiedeln waren hiezu deputiert:
Anton Huber, Stalthalter, und Karl Dominik Jütz, Kanzler. Unterm
31. Dezember wurde sodann ein Vergleich ausgefertigt zwischen dem

Gotteshause Einsiedeln und Ratsherr Ulrich „wegen der beiderseits

an die alt Sihl anstoßenden Gütern und zu selbiger Beschirmung
errichteten Wehrinen". Es wurde hierin u. a. festgesetzt: Es sollen
alle Wuhren auf der Gotteshausseite von hinter dem Bach an unverändert

in ihrem Stand verbleiben mögen und die zerbrochenen wiederum

errichtet werden, gleich wie sie vorher gewesen und besonders,

weil solche schon bei undenklichen Zeiten zur Beschirmung der

Gotteshausgüter also verfertigt waren und weder Ratsherr Ulrich noch seine

Vorfahren sich derselben beschwert haben, solle auch inskünftig sich
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niemanb baioiber gu befdjwerett fjaben. Sie SBuIjreit an beê States

Ijerr Ulridjê ©elänbe nadj, wie felbige fidj bermalen befinben, mögen

wofjl alfo fürbertjin berbleiben, gu feiner 3ett aber „gefdjufft" ober

gefdjräget werben, ©obann wirb baê ©otteêfjauê wegen guter greunb*
unb Stadjbarfcfjaft, ofjne Sonfcqueng ober gefjabte ©djulbigfeit, fonoern

auê purer ©üte beut Statêfjerr Ulridj an ben erlittenen ©djaben beê

mit ©teinen „überfaareten" Stüdee feiner ©üter an barem ©eibe

begaben 125 SJtüngguIben.

Sm Safjre 1752 entftaub ein Slnftanb gwifdjen ©djwpg ttnb

Einfiebeln wegen ber grage, wein baê im Sierfebernwalb bom SBinb

umgeworfene |)olg gugefjöre. Sie Sefifeer ber Sierfebern bettagten

ftdj nämlidj, baf ifjnen baê auf ©runb unb Soben liegenbe £wlg

merflidj ©djaben unb Çinberniê oerurfadje. Statêfjerr Sgnag Ulridj
ale Sefifeer ber Sllpfatjrt Ort metbete fidj um baêfelbe beim P. Statt*

fjalter, weldjer itjm aber opponierte. Seewegen gelangte er an ben

Stat in Sdjwtjg, weldjer ben 24. Stobember bem gürften beridjtete,

baf auf greitag ben 1. Segember eine Sommiffion auf Ort unb Steüe

oerorbnet fei, er möge alfo audj jemanben fjiegu abfdjiden. Sen 29.

Stobember fdjrieb jebodj gürftabt Stifolauê an ben Stat itt Sdjropg,

baf Statêfjerr Ulridj roieberum erfdjienen fei unb fidj anerboten fjabe,

allen fidj ereignenben Sdjaben gu erfefeen. Sn Erwägung nun, baf
bemfelben baê Çolg biet bienlidjer gelegen fei, ale bem ©otteêfjaufe,

er baêfelbe audj mit eigenen Seilten unb mit wenig Unfoften in feinen

Stufeen bringen fönne, fei feinew Segetjreit entfprodjen unb itjm be*

willigt werben, baê im Sierfebernwalb auf ber fetye umgeworfene

gjolg atifgumadjen, gu reiften unb burdj bie Stljl gu ftöfen. Serfelbe
erfefee allen Sdjaben, ber burdj Steiften, glöfen it. an SBalb, ©runb
unb Soben unb SBiifjr entfteljen fonnte, unb entftefjt burdj biefe Se*

wifligung für itjn fein Stedjt, fonbern eê b]abe biefelbe nur ©eltung

für jefet.

Siefe Übereinfunft mit Statêfjerr Ulridj wurbe jebodj »om State

in Sdjwpg nidjt genehmigt, fonbern Statêfjerr Sgnag Ulridj ben 2.

Segember »or Stat gittert unb befragt, ob er eine Eigentumêan*

fpradje madje auf baê im Sierfebernwalb liegenbe §>olg. Sluf feine

Serneinung würbe iljm ein Serweiê gegeben, baf er ofjne Sorwiffen
ber Obrigfeit einen ^t3artifutar=Slccorb mit bem ©otteêfjaufe Einfiebeln
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niemand dawider zu beschweren haben. Die Wuhren an des Ratsherr

Ulrichs Gelände nach, wie selbige sich dermalen befinden, mögen

wohl also füvderhin verbleiben, zu keiner Zeit aber „geschufft" oder

geschräget werden. Sodann wird das Gotteshaus wegen guter Freund-
und Nachbarschaft, ohne Konsequenz oder gehabte Schuldigkeit, sondern

aus purer Güte dem Ratsherr Ulrich an den erlittenen Schaden des

mit Steinen „übersaareten" Stückes seiner Güter an barem Gelde

bezahlen 125 Münzgulden.

Jm Jahre 1752 entstand ein Anstand zwischen Schwyz nnd

Einsiedeln wegen der Frage, wem das im Tierfedernwald vom Wind

umgeworfene Holz zugehöre. Die Besitzer der Tierfedern beklagten

sich nämlich, daß ihnen das auf Grund und Boden liegende Holz

merklich Schaden und Hindernis verursache, Ratsherr Jgnaz Ulrich
als Besitzer der Alpfahrt Ort meldete sich um dasselbe beim

Statthalter, welcher ihm aber opponierte. Deswegen gelangte er an den

Rat in Schwyz, welcher den 24, November dem Fürsten berichtete,

daß auf Freitag den 1. Dezember eine Kommission auf Ort und stelle
verordnet sei, er möge also auch jemanden hiezu abschicken. Den 29.

November schrieb jedoch Fürstabt Nikolaus an den Rat in Schwyz,

daß Ratsherr Ulrich wiederum erschienen sei und sich anerboten habe,

allen sich ereignenden Schaden zu ersetzen. In Erwägung nun, daß

demselben das Holz viel dienlicher gelegen sei, als dem Gotteshause,

er dasselbe auch mit eigenen Leuten und mit wenig Unkosten in seinen

Nutzen bringen könne, sei seinem Begehren entsprochen und ihm

bewilligt worden, das im Tierfedernwald auf der Höhe umgeworfene

Holz aufzumachen, zu reisten und durch die Sihl zu flößen. Derselbe

ersetze allen Schaden, der durch Reisten, Flößen zc. an Wald, Grund
und Boden und Wuhr entstehen könnte, und entsteht durch diese

Bewilligung für ihn kein Recht, sondern es habe dieselbe nur Geltung

für jetzt.

Diese Übereinkunft mit Ratsherr Ulrich wurde jedoch vom Rate

in Schwyz nicht genehmigt, sondern Ratsherr Jgnaz Ulrich den 2,

Dezember vor Rat zitiert und befragt, ob er eine Eigentumsan-
sprache mache auf das im Tierfedernwald liegende Holz. Auf seine

Verneinung wurde ihm ein Verweis gegeben, daß er ohne Vorwissen
der Obrigkeit einen Partikular-Accord mit dem Gotteshause Einsiedeln
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getroffen fjabe unb gugleidj erfennt, baf biefer Slccorb nidjtig fein

fotte. Eê würbe neuerbtngê bie Sommiffion auf ben 6. Segember

feftgefefet, wogu baê ©otteêfjauê ben Sangler aborbnete. Eê erfolgte

jebodj feine Sereinbarung unb bie Slngelegentjeit wurbe an ben ge*

feffenen Sanbrat gefdjlagen. Serfelbe berfammclte ftdj ©amêtag ben

9. Segember unb baê ©otteêljauê war roieberum burdj feinen Sangler

»ertreten. Sîadj Slnfjörung ber Sommiffion unb Erbauerung ber

Urfunbe oon 1687 ftettte ber Stat baê Slnfudjen, baê ©otteêfjauê

mödjte bie Sifpofition über baê umgeroorfene £olg itjm überlaffen,

mit Sorbeljatt beêjenigen £o(geê gu §anben beê ©ofteêfjaufeê, roeldjeê

gum ©djirm feiner ®üter notwenbig fein werbe. Sluf fommettben

grüfjling wurbe ein Slugenfdjein erfennt. SJtit Sdjreiben oom 13.

Segember teilte ber gürft bem Stai mit, baf er feinem Slnfudjen

entfpredje.

3um |)otgunteriucfj im Sierfebernwalb wurbe ben 12. SJtai

1753 eine Sommiffion »erorbnet, beftetjenb in bem Sanbeêfedelmeifter

Saufjerr ©affer, Sgnag Ulridj unb Saufjerr Swlig. Stadj eilige*

nommenem Slugenfcfjeiu teilte gürftabt Stifolauê ben 18. Suit bem

Stat mit, baf nidjt allein nadj SJÎafgabe beê Sraîtatê oon bem auf
ber gjöfje beftttblidjett umgefättten |>olg in baê Ort fjinab, fonbern

audj in ben S&erg (Sonneitberg) abgufüfjren überlaffe, jebodj mit
bem SSorbefjalt, baf ber Stat ben Sanbleuten in Sberg SBeifung er*

teile, bamit bie ftefjenbe SBalbung nidjt gefdjäbigt, nodj oiel weniger

mitgenommen werbe, audj baf biefe Sewifliguttg bem Serfomtnniê

oon 1687 gu feiner 3eit gum Sîadjtei! gereidjen folte. Ser Stat

befcfjlof fobann ben 25. Sluguft, baf biefeê Snftrument »on 1687

neuerbtngê beftätigt fein fotte unb nadj SJÎafgabe beêfelben niemanb

auê biefem SBalbe ftefjenbeê ober uitoerroenbeteê |joIg nefjmett folte,

aufer roaê baê ©otteêfjauê gu SBiifjreit unb 3iwmern oonnöten fjaben

¦roerbe unb baê obige gur Slbfutjr oben gegen S'&erg fjinauê bewitligte
£>otg.

Sen 29. Suli J783 fanb eine Erneuerung ber SJìardjgeidjen

uub Sofjtieu gwifdjen bem ©ifjltfjal unb ben Ortgütern ftatt. §iebei
waren gugegen ale Sefifeer beê Ortê Statêfjerr Sernarbiti Ulridj uub

Hauptmann Sofef Ulridj. Sie SJtardj getjt »om Sierfebernnoffen biê

an ben Ortredjen, wie frütjer.
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getroffen habe und zugleich erkennt, daß dieser Accord nichtig sein

solle. Es wurde neuerdings die Kommission auf den 6. Dezember

festgesetzt, wozu das Gotteshaus den Kanzler abordnete. Es erfolgte

jedoch keine Vereinbarung und die Angelegenheit wurde an den

gesessenen Landrat geschlagen. Derselbe versammelte sich Samstag den

9. Dezember und das Gotteshaus war wiederum durch seinen Kanzler
vertreten. Nach Anhörung der Kommission und Erdauerung der

Urkunde von 1687 stellte der Rat das Ansuchen, das Gotteshaus

möchte die Disposition über das umgeworfene Holz ihm überlassen,

mit Vorbehalt desjenigen Holzes zu Handen des Gotteshauses, welches

zum Schirm seiner Güter notwendig sein werde. Aus kommenden

Frühling wurde ein Augenschein erkennt. Mit Schreiben vom 13,

Dezember teilte der Fürst dem Rat mit, daß er seinem Ansuchen

entspreche.

Zum Holzuntersuch im Tierfedernwald wurde den 12. Mai
1753 eine Kommission verordnet, bestehend in dem Landesseckelmeister

Bauherr Gasfer, Jgnaz Ulrich und Bauherr Jmlig, Nach

eingenommenem Augenschein teilte Fürstabt Nikolaus den 18. Juli dem

Rat mit, daß nicht allein nach Maßgabe des Traktats von dem auf
der Höhe befindlichen umgefällten Holz in das Ort hinab, sondern

auch in den Jberg (Sonnenberg) abzuführen überlasse, jedoch mit
dem Vorbehalt, daß der Rat den Landleuten in Jberg Weisung
erteile, damit die stehende Waldung nicht geschädigt, noch viel weniger

mitgenommen werde, auch daß diese Bewilligung dem Verkvmmnis

von 1687 zu keiner Zeit zum Nachteil gereichen solle. Der Rat
beschloß sodann den 25. August, daß dieses Instrument von 1687

nenerdings bestätigt fein solle und nach Maßgabe desselben niemand

aus diesem Walde stehendes oder nnverwendetcs Holz nehmen solle,

außer was das Gotteshaus zu Wuhren und Zimmern vonnöten haben

werde und das obige znr Abfuhr oben gegen Jberg hinaus bewilligte

Holz.
Den 29. Juli t783 fand eine Erneuerung der Marchzeichen

und Lohnen zwischen dem Sihlthal und den Ortgütern statt. Hiebei
waren zugegen als Besitzer des Orts Ratsherr Bernardin Ulrich und

Hauptmann Josef Ulrich. Die March geht vom Tierfedernnossen bis

an den Ortrechen, wie früher.
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Sor Stat wurbe ben 25. Slprit 1784 ber Sauf, fo gwifdjen

Sernarbin Ulridj in feiner Eigenfdjafi ale Sogt mit SBerner Ulridj
um baê fjalbe Ort getroffen worben war, ratifiziert. Sofef unb

SBerner Ulridj waren nun alleinige Sefifeer beê Ortê, bie jebodj

nidjt bafelbft wofjnten, fonbern nur beren SBerf* ober Seijenmänner.

Sofef Ulridj war Hauptmann im ©teinerquartier unb wurbe 1784

gum gaftor in Süfnadjt erwäfjlt. Sen 6. SJlai genehmigte ber Sanb*

rat bie »on bem iteiierwäfjlten gaftor Sofef Ulridj angewiefene Saution

»on 1000 ©I. auf beut Ort ftetjenb, anbei würbe jebodj befohlen, baf
er tjiefür einen ©afebrief erridjten laffen unb fobann foldjen bem

Slngftergelbêfjerrn gufteflen fotte. Sllê Hauptmann inê ©teinerquartier
wurbe ben 22. Suni für benfetben ernannt Statêfjerr unb Sanbbögt

Sgnag Ulridj. gaftor Sofef Utridj fdjenfte im Safjre 1790 ber

Sirdje in ©tuben bie erfte ©Iode, 160 ^ßfunb fdjwer. Um biefe 3eit
oerfauften Sofef unb SBerner Ulridj bie Ortgüter unb gwar bie eine

Cälfte ben 13. Stooember 1797 an Sominif Sagler auê ber Swingi
uub bie anbere |jälfte an Sofef gribolin gudjê in ©tuben. Saê
Slofter tjatte mit ben Ulridj feine nennenêwerte Slnftänbe, tin ©egen*

teil fdjreibt in Segug auf bie SJÎardjung »om 29. Suli 1783 P.

Ottjtnar Stüegg, Slrdjioar, „biefe Ortêbauern fjaben eê aflgeit wegen

§otgfjau im ©tagetroanbroalb (unb Sierfebernwalb) mit bem ©otteê*

fjauf gefjalten, auê bem nämlidjen ©runb, baê ift, wegen Sefcfjüfeung

ifjrer bafigen ©üter bor SBaffergüffen".

Su ben 1790er Safjren unb gu Slnfang biefeê Satjrfjunbertê
wurbe ber Sierfebernwalb ebenfattê ftarf gerfjauen. - Sn ben »ielen

Serboten, Slugenfdjeinen tt. f. w. um ben ©tagelwanb* unb Sluelinwalb

ift berfelbe ftetê mit inbegriffen. Seit 27. Oftober 1804 erfudjten
Sanbammann unb Stat »on ©djwpg ben Sirdjenrat oon Sberg, bie

§oIgfreoler gu bergeigen unb bie Sirdjgenoffeit gu beletjren, baf fo*

wofjl gebannte ale ungebannte SBälber wafjreê unb redjtmäf igeê Eigen*
tum atter Sanbleute unb Stnteilfjaber ber ©emeinbegüter im gangen

Segirf ©djwpg feien unb bie bafigen Einwofmer nidjt metjr Stedjt

fjiegu befifeen, atê anbere Sanbleute beê Segirfeê. Saê Stedjt, SBälber

eingubannen, fjabe ber gefeffene Sanbrat, ofjne baß fotdjeê bon ber

Sanbêgemeinbe auê gefdjetjen muffe. SJtitfommenbeê Sergeicfjitiê ber

Sannwälber folle in Sberg unb ©tuben aitegetünbet werben, bamit

fidj niemanb meljr mit Unfenntniê entfdjulbigen fönne.
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Vor Rat wurde den 25. April 1784 der Sauf, so zwischen

Bernardin Ulrich in seiner Eigenschaft als Vogt mit Werner Ulrich
um das halbe Ort getroffen worden war, ratifiziert. Josef und

Werner Ulrich waren min alleinige Besitzer des Orts, die jedoch

nicht daselbst wohnten, sondern nur deren Werk- oder Lehenmänner.

Josef Ulrich war Hauptmann im Steinerquartier und wurde 1784

zum Faktor in Küßnacht erwählt. Den 6. Mai genehmigte der Landrat

die von dem nenerwählten Faktor Josef Ulrich angewiesene Kaution

vou 1600 Gl. auf dem Ort stehend, anbei wnrde jedoch befohlen, daß

er hiefür einen Satzbrief errichten lassen nnd sodann solchen dem

Angstergeldsherrn zustellen solle. Als Hauptmann ins Steinerquartier
wurde den 22. Juni sür denselben ernannt Ratsherr und Landvogt

Jgnaz Ulrich. Faktor Josef Ulrich fchenkte im Jahre 1790 der

Kirche in Studen die erste Glocke, 160 Pfnnd schwer. Um diese Zeit
verkauften Josef uud Werner Ulrich die Ortgüter und zwar die eine

Hälfte den 13. November 1797 an Dominik Lagler aus der Twingi
und die andere Hälfte an Josef Fridolin Fuchs in Studen. Das
Kloster hatte mit den Ulrich keine nennenswerte Anstände, im Gegenteil

schreibt in Bezug auf die Marchung vom 29. Juli 1783

Othmar Rüegg, Archivar, „diese Ortsbauern haben es allzeit wegen

Holzhau im Stagelwandwald (nnd Tierfedernwald) mit dem Gotteshaus;

gehalten, aus dem nämlichen Grund, das ist, wegen Beschützung

ihrer dasigen Güter vor Wassergüssen".

In den 1790er Jahren und zu Anfang dieses Jahrhunderts
wurde der Tierfedernwald ebenfalls stark zerhauen. - In den vielen

Verboten, Augenscheinen u. s. w. um den Stagelwand- und Auelinwald
ist derselbe stets mit inbegriffen. Den 27. Oktober 1804 ersuchten

Landammann und Rat von Schwyz den Kirchenrat von Jberg, die

Holzfrevler zu verzeigen und die Kirchgenossen zu belehren, daß

sowohl gebannte als ungebannte Wälder wahres und rechtmäßiges Eigentum

aller Landleute und Anteilhaber der Gemeindegüter im ganzen

Bezirk Schwyz seien und die dasigen Einwohner nicht mehr Recht

hiezu besitzen, als andere Landleute des Bezirkes. Das Recht, Wälder

einzubannen, habe der gesessene Landrat, ohne daß solches von der

Landsgemeinde aus geschehen müsse. Mitkommendes Verzeichnis der

Bannwälder solle in Jberg nnd Studen ausgekündet werden, damit

sich niemand mehr mit Unkenntnis entschuldigen könne.
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Sen 23. ©eptember 1813 berfammette fidj ein Slugenfdjein an

Ort unb ©tette wegen bem Sierfebernwalb. Son ©djwpg waren

gugegen : 3eugfjerr unb alt=@tatttjatter S- SBÎ. £>ebiger, Segirfêfedet*

meifter Stagar Steidjlin, Statêfjerr Slloiê fjebiger unb Statêfjerr unb

Saufjerr Sof- Slnt. Stiberöft ; bon Einfiebeln : P. ©ebaftian Swfelb,

©tatttjatter, P. Slnfelm 3etger, Sßrofeffor unb P. SJÎeinrab Sälin,
Srofeffor. Eê wurbe um bie obwaltenben SJtifberftänbntffe um ben

Sierfebernwalb unb borgüglidj um jene ©trede jroifdjen Sierfebern
unb Stappenbadj ein Serfommniê getroffen unb fjierin für alle 3eiten

feftgefefet :

Saê ©otteêljauê Einfiebeln befjält aie wafjreê Eigentum jene

©trede SBalbung, bie grôftenteilê auê Sudjen beftefjt unb greifdjen

bem Sierfebern* unb Stappenbadj. liegt, biê an bie gu gtefjeitbe SJtardj*

Itnie, weldje gelegenttidj burdj beiber Seile Stbgeorbnete borgenommen
werben fotl, wobei bie Stbgeorbneten bon ©djwpg Stüdfidjt nefjtnen

Werben, baf gu bem Sudjenwalb nodj eine fleine ©trede Sannen*

watb nadj Silligfeit unb nadj ber örtltdjen Sage bem ©otteêfjaufe ale

Eigentum in bie SJtardjung aufgenommen werbe. Sluê biefer ©trede

SBalbung fott bann niemanb beredjttgt fein, §olg gu fjauen, ale beffen

redjtmäf iger Eigentümer, baê ©otteêfjauê Einfiebeln ; eingig wirb nodj
ben jeweiligen Sefifeern beê Ortê geftattet, auê biefem SBalb für
SBufjren ber ©ifjl nadj, weldje ©trede ebenfallê auêgemardjt werben

fotte, §otg gu fjauen, aber nur in billiger SJÎafigfeit unb otjne ben

SBalb gu befdjäbigen. ©ie fotten bafjer »erbunben fein, jebeêmal baê

©otteêfjauê Einfiebeln fjterum gu begrüfen unb bann baê erforoerlidje
£>otg fidj angeidjnen gu laffen.

Sie übrige SBalbung, fo ob ber SJîardjtinie fjinauf gefjt unb

gwifdjen bemelbeten gwei Sadjen ftefjt, ift unb bleibt ftetê roaljreê

Eigentum beê Segirfeê ©djwpg. Samit aber bte SBalbung, fowie
bte ©üter beê ©otteêljaufeê fo wenig ale möglidj befdjäbigt werben,

ift bei gegenwärtiger Sage, wo ber Segirf ©djwpg im gatte ift, ge*

badjte itjre SBalbung gum Sluêftoden gu »erfaufen, angebttngen unb

berljeifen: baf in biefer ©trede SBalbung biê gegen bie bon unten

fjinauf fidjtbare feöbe fein Çolg unter einem ©djufj Surdjmeffer ge*

fjauen roerben folle, mit Sluênafjme beffen, roaê aflenfallê gu „©eleiten"
erforberlidj fein roirb. Sludj fott baê gefdjrotene £>olg nur burdj bte
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Den 23. September 1813 versammelte sich ein Augenschein an

Ort und Stelle wegen dem Tierfedevnwald. Von Schwyz waren

zugegen: Zeugherr und alt-Statthalter I. M. Hediger, Bezirksseckelmeister

Nazar Reichlin, Ratsherr Alois Hediger und Ratsherr und

Bauherr Jos. Ant. Nideröst; von Einsiedeln: Sebastian Jmfeld,
Statthalter, Anselm Zelger, Professor und Meinrad Kälin,
Professor. Es wurde um die obwaltenden Mißverständnisse um den

Tierfedernwald und vorzüglich um jene Strecke zwischen Tierfedern
nnd Rappenbach ein Verkommnis getroffen nnd hierin für alle Zeiten

festgesetzt:

Das Gotteshaus Einsiedeln behält als wahres Eigentum jene

Strecke Waldung, die größtenteils aus Buchen besteht und zwischen

dem Tierfedern- und Rappenbach liegt, bis an die zu ziehende Marchlinie,

welche gelegentlich durch beider Teile Abgeordnete vorgenommen
werden soll, wobei die Abgeordneten von Schwyz Rücksicht nehmen

werden, daß zu dem Buchenwald noch eine kleine Strecke Tannenwald

nach Billigkeit und nach der örtlichen Lage dem Gotteshause als

Eigentum in die Marchung aufgenommen werde. Aus dieser Strecke

Waldung soll dann niemand berechtigt sein, Holz zu hauen, als dessen

rechtmäßiger Eigentümer, das Gotteshaus Einsiedeln; einzig wird noch

den jeweiligen Besitzern des Orts gestattet, aus diesem Wald sür

Wuhren der Sihl nach, welche Strecke cbensalls ausgemarcht werden

solle, Holz zu hauen, aber nur in billiger Mäßigkeit und ohne den

Wald zu beschädigen. Sie sollen daher verbunden sein, jedesmal das

Gotteshaus Einsiedeln hierum zu begrüßen und dann das ersorderliche

Holz sich anzeichnen zu lassen.

Die übrige Waldung, so ob der Marchlinie hinauf geht und

zwischen bemeldeten zwei Bächen steht, ist und bleibt stets wahres

Eigentum des Bezirkes Schwyz. Damit aber die Waldung, sowie

die Güter des Gotteshauses so wenig als möglich beschädigt werden,

ist bei gegenwärtiger Lage, wo der Bezirk Schwyz im Falle ist,

gedachte ihre Waldung zum Ausstockcn zu verkaufen, angedungen und

verheißen: daß in dieser Strecke Waldung bis gegen die von unten

hinauf sichtbare Höhe kein Holz unter einem Schuh Durchmesser

gehauen werden solle, mit Ausnahme dessen, was allenfalls zu „Geleiten"
erforderlich sein wird. Auch soll das geschrotene Holz nur durch die
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wirflidj beftefjenben 3üge fjinunter gereiftet werben. Sie SBalbfäufer
ober Sluêfjolgcr biefeê SBalbeê fotten fid) ernftlidj' in adjt nehmen,

baê ©otteêfjauê fo wenig ale möglidj gu befdjäbigen unb babei nadj

fdjwpgerifdjem Sanbredjt fjanbeln, audj nie bei „aberm" Soben ober

mit SBagen baê £wlg fortfdjaffen.

©otite audj ber Segirf ©djwtjg, nadjbem biefer SBalb roieber

aufgewadjfen fein roirb, abermalê gebettfeit, benfetben auêguftoden, fo fotl
foldjeê nur unter obigen Sebingungen gefdjetjen mögen. — Siefeê
Serfommniê rourbe ben 6. Stooember 1813 oom gefeffenen Sanbrate

iu ©djropg ratifiziert.

Surdj biefeê Sorîommniê erlangte alfo baê ©otteêfjauê bie

3ufidjerung ber rufjigen Sefifeung einer ©trede SBalbeê, roeldje nadj
beffen Übergettgung itjm fdjon efjeoor gugeljörte unb beffen Stufeen nebft

bem £)olg gu SBufjren unb nebft jenem, fo gur ©tdjerljeit ber ©üter

ferner ftefjen bleiben mußte, oon feinem grofen Setang fein fonnte.

eingeben rourbe fjieburdj bem Segirf ©djropg bie Sefugniê einge*

räumt, ben roidjtigeu obera Sierfebernwalb gu benufeen unb gwar mit
meljr ober weniger ©efäfjrbung beê ©otteêljaufeê SBalbeê unb beffen

®üter.
Über baê Seljolgungêredjt laffen fid) bie oortiegenben fdjrift*

tidjen Semerfungeit ber Slbgeorbiieten oon Einfiebeln gum Slbfdjluffe

obigen Serfommniffeê folgenbermafen auê : Saut Snftruinent oon

1687 fönnen bie im Ort ba Sau*, ©djinbeln* unb bergteidjen §otg
fjauen ober baê ©otteêljauê fanti iljnen anberêwo foldjeê geigen.

Sltlein burdj baê fpätere Serfommniê bon 1753 fdjeint ibnen biefe

Sefugniê genommen worben gu fein, ba biefeê alten fdjwpgerifdjen
Sanbleuten §olg gu fjauen unterfagt, waê nidjt oben fjinauê burdj
bie fetye îann gebradjt werben, unb nur bem ®otteêfjaufe fwlg gu

feinen SBufjren geftattet. Eê wurbe iljnen nadjfjer eine eigene ©trede
SBalbeê »om ©otteêfjaufe auêgemardjt unb gwar baê erftemal im

Safjre 1767 ; eê wurbe iljnen »om Sanbe ©djwpg ein ©tüd SBatb

aie SJîattenbann gu ben SBufjren angewiefen unb im Sangleifdjein
bon 1776 fjeift eê, baf auf oiele Sorftettungen beê Sernarbin Ulridj
ale Sogt beê Som. Ulridjê fet. Sinber unb beê Sofef Ulridj atê

batnaligen Sefifeern • beê Ortê, fie gu itjren SBufjren unter ber Se*

bingung, ben SBalb nidjt gu fdjäbigen, in ber SBalbung gwifdjen bem
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wirklich bestehenden Züge hinunter gereistet werden. Die Waldkäufer
oder Ausholzcr dieses Waldes sollen sich ernstlich' in acht nehmen,

das Gotteshaus so wenig als möglich zu beschädigen und dabei nach

schwyzerischem Landrecht handeln, auch nie bei „aberm" Boden oder

mit Wagen das Holz fortschaffen.

Sollte auch der Bezirk Schwyz, nachdem dieser Wald wieder

aufgewachsen sein wird, abermals gedenken, denselben auszustocken, so soll

solches nur unter obigen Bedingungen geschehen mögen. — Dieses

Verkvmmnis wurde den 6. November 1813 vom gesessenen Landrate

iu Schwyz ratifiziert.

Durch dieses Vorkommnis erlangte also das Gotteshaus die

Zusicherung der ruhigen Besitzung einer Strecke Waldes, welche nach

dessen Überzeugung ihm schon ehevor zugehörte und dessen Nutzen nebst

dem Holz zu Wuhren und nebst jenem, so zur Sicherheit der Güter

serner stehen bleiben mußte, von keinem großen Belang sein konnte.

Hingeben wurde hiedurch dem Bezirk Schwyz die Befugnis
eingeräumt, den wichtigen obern Tierfedernwald zu benutzen und zwar mit
mehr oder weniger Gefährdung des Gotteshauses Waldes und dessen

Güter.
Über das Beholzungsrecht lassen sich die vorliegenden schriftlichen

Bemerkungen der Abgeordneten von Einsiedeln zum Abschlüsse

obigen Verkommnisses folgendermaßen aus: Laut Instrument von

1687 können die im Ort da Bau-, Schindeln- und dergleichen Holz
hauen oder das Gotteshaus kann ihnen anderswo solches zeigen.

Allein durch das spätere Verkvmmnis von 1753 scheint ihnen diese

Befugnis genommen worden zu sein, da dieses allen schwyzerischen

Landleuten Holz zu hauen untersagt, was nicht oben hinaus durch

die Höhe kann gebracht werden, nnd nur dem Gotteshause Holz zu

seinen Wuhren gestattet. Es wurde ihnen nachher eine eigene Strecke

Waldes vom Gotteshause ausgemarcht und zwar das erstemal im

Jahre 1767; es wurde ihnen vom Lande Schwyz ein Stück Wald

als Mattenbann zu den Wuhren angewiesen und im Kanzleischein

von 1776 heißt es, daß auf viele Vorstellungen des Bernardin Ulrich
als Vogt des Dom. Ulrichs sel. Kinder und des Josef Ulrich als

damaligen Besitzern des Orts, sie zu ihren Wuhren unter der

Bedingung, den Wald nicht zu schädigen, in der Waldung zwischen dem
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Sierfebern* unb Stappenbadj |joIg fjauen fönnen, wobei billig behauptet

werben fann, baf bieê feine ewig bauernbe, fonbern nur eine einft*

weilige Serfügung unb Serfommniê beê bamaligen P. ©tattfjalterê
war. Sarauê fdjeint fidj gu ergeben, baf bie Çolgbefugniê, bie benen

im Ort bon ber Obrigfeit ober burdj beren 3utl)uu audj oom ©otteê*

fjaufe gegeben worben ift, aud) wieber genommen ober bodj abgeänbert

werben fonnte uub baß in fpäterer 3eit iljnen nidjt fowofjl im Sier*
febernwalb, aie bielmefjr anberêwo £wlg gu SBufjren angewiefen wer*
ben fönnle. Saê ©otteêfjauê wünfdjt fefjr, weil eê bringenbe Ur=

fadjen gu wfinfdjen fjat, baf bie auêgegeidjnete ober auêgugeidjnenbe

©trede SBalbeê itjm erflufioe gu Eigentum überfaffen werbe, ofjne baf
bie im Ort audj gu itjren SBufjren auê biefem SBalbe £wlg fjauen

burften. ©ie fjaben ja fjiegu ein Satuiwälbdjtn, fie fjaben gu biefem

3wede eigenen SBalb, ben fie alten ftetjen laffen, unb im Stotfatle
fonnte iljnen leidjt bom obera Sierfebernwalb Çolg angewiefen werben,

fo fie in baê Ort bjnab tfjutt fönnten, befonbere audj in Stüdfidjt,
baf baê ©otteêljauê fo eine grofe ©trede SBufjren unterfjält, ofjne

bie Slttmeinbwälber im geringften gu befdjweren. ©otite biefeê nidjt
annehmbar fein, fo erwartet baê ©otteêfjauê, ber Segirf ©djwpg
werbe eê auf ftdj nefjmen, bie Sefifeer beê Ortê gur Stttfje gu weifen,

wenn fie über furg ober lang fernere Stnfprüdje auf £>olg, ale gu

SBufjren, madjen fottte unb fjätte gern, wenn ber Sntjalt beê gu er*

ridjtenben Snftrumentê ungefäljr fo oerfaf t würbe : Eingig mit Sitte*

nafjme ber Sefifeer beê Ortê, bie nodj fernerhin befugt fein fotten,

auê biefem SBalb für bie bem Ort nadj erforberlidjen SBufjren länge
ber ©ifjl in SJtäfigfeit unb ofjne ben SBalb gu befdjäbigen, fo £>otg

gu fjauen, baf fie jebeêmal gehalten finb, baê ©otteêfjauê fjiertim gu

begrüfen îc. — Siefem ©efudje wurbe, wie bereite oben gefetjen,

burdj baê Serfommniê oom 23. September 1813 entfprodjen.

Ser Sluelin* unb Sierfebernwalb fottten nun »erfauft werben.

Santonêftatttjalter fjebiger entwarf bie Saufbebingntffe, weldje ben

9. Oftober bom Stat genehmigt unb bie beftefjenbe gorftfommiffion
beauftragt wurbe, biefe SBalbungen fo oorteitljaft ale möglidj gu oer*

faufen. Sie Saufbebinguitgeit entfjtelten u. a. bie Seftimmungen :

Siefe gwei SBälber fotten in 3ett POn 12 Safjren abgefjolgt werben

unb nadj Serfluß biefer Safjre fein §olg mefjr gefjauen werben mögen.
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Tierfedern- und Rappenbach Holz hauen können, wobei billig behauptet

werden kann, daß dies keine ewig dauernde, fondern nur eine

einstweilige Verfügung und Verkvmmnis des damaligen Statthalters
war. Daraus scheint sich zu ergeben, daß die Hvlzbefugnis, die denen

im Ort von der Obrigkeit oder durch deren Zuthun auch vom Gotteshause

gegeben worden ist, auch wieder genommen oder doch abgeändert

werden könnte und daß in späterer Zeit ihnen nicht sowohl im
Tierfedernwald, als vielmehr anderswo Holz zu Wuhren angewiesen werden

könnte. Das Gotteshaus wünscht sehr, weil es dringende

Ursachen zu wünschen hat, daß die ausgezeichnete oder auszuzeichnende

Strecke Waldes ihm exklusive zu Eigentum überlassen werde, ohne daß

die im Ort auch zu ihren Wuhren aus diesem Walde Holz hauen

dürften. Sie haben ja hiezu ein Bannwäldchrn, sie haben zu diesem

Zwecke eigenen Wald, den sie allen stehen lassen, und im Notfälle
könnte ihnen leicht vom obern Tierfedernwald Holz angewiesen werden,

so sie in das Ort hinab thun könnten, besonders auch in Rücksicht,

daß das Gotteshaus so eine große Strecke Wuhren unterhält, ohne

die AUmeindwälder im geringsten zu beschweren. Sollte dieses nicht

annehmbar sein, so erwartet das Gotteshaus, der Bezirk Schwyz
werde es aus sich nehmen, die Besitzer des Orts zur Ruhe zu weisen,

wenn sie über kurz oder lang fernere Ansprüche auf Holz, als zu

Wuhren, machen sollte und hätte gern, wenn der Inhalt des zu

errichtenden Instruments ungefähr so verfaßt würde: Einzig mit
Ausnahme der Besitzer des Orts, die noch fernerhin befugt sein sollen,

aus diesem Wald für die dem Ort nach erforderlichen Wuhren längs
der Sihl in Mäßigkeit und ohne den Wald zu beschädigen, so Holz

zu hauen, daß sie jedesmal gehalten sind, das Gotteshaus hierum zu

begrüßen ?c. — Diesem Gesuche wurde, wie bereits oben gesehen,

durch das Verkvmmnis vom 23. September 1813 entsprochen.

Der Auelin- und Tierfedernwald sollten nun verkauft werden,

Kantonsstatthalter Hediger entwarf die Kaufbedingnisse, welche den

9, Oktober vom Rat genehmigt und die bestehende Forstkommissivn

beauftragt wurde, diese Waldungen so vvrteilhast als möglich zu

verkaufen. Die Kaufbedingungen enthielten u. a. die Bestimmungen:
Diese zwei Wälder sollen in Zeit von 12 Jahren abgeholzt werden

und nach Verfluß dieser Jahre kein Holz mehr gehauen werden mögen.



160

Sie Säufer finb gefjalten, bie SBalbungen ftridjweife auêgufjolgen unb

fpäterfjin nidjt wieber in biefen Stridjen gu fjauen. gu einer att*

fällig neu gu erbauenben Säge fotten ibnen 15 ©töde |joIg in bem

Sanuwatb ob beut Ort fjinburdj angewiefen werben. Sie Säufer

bürfen weber frütjer nod) fpäter feinerlei §oIg int SBalbe felbft an

jemanben »erfaufen. Sie Sauffumme fott in gwei Serminen begab.lt

werben unb gwar bie erfte ^älfte auf SJtartini 1813, bte anbere

Çàlfte auf SJîartini 1814.

Sor ber genannten Sommiffion madjten nun gürfpredj SBpf

oon Einfiebeln unb ©ebrüber Sßeter unb Sernarbin gudjê in ©tuben,
mit weldjen fidj audj nodj Slmbroê Eberlin bon Einfiebeln einoer*

ftanben erflärte, Sorftanb unb anerboten für biefe gwei SBälber 450
Sublonen ober 5850 'SJîunggulben gu begasten, hingegen madjte

©djtofbogt Sofef Seonljarb Setfdjart für fidj unb im Siamen beê

gaftor Süeler in Sädj ein Slngebot oon 6000 SJîunggulben, roünfdjten
aber bei borfattenben Sriegêereigniffen ober anbern Umftänben, ba fie

am Çolgfjau ober an ber Slitêfufjr beê |)olgeê getjinbert rourben, nicfjt

an bie gum auêftoden biefer SBälber beftimmten 12 Safjre gebttnben

gu fein, fönnen audj nidjt berfpredjeit, bie ®otteêfjaitê=3Ba(ber ober

=®üter in gar nicfjtê gu befcfjäbigen, roofjl aber rootten fie fidj ber*

pflidjten, beftmöglidjft Obforge gu tragen.

Sluf nodjmaligen Sorftanb bon gürfpredj SBpf unb Sßeter gudjê
anerboten biefelben nun 500 Sublonen ober ®I. 6500 unb erflärten

fidj nodj, immer 10 Sublonen mefjr ale Süeler unb Setfdjart gu

begaben.

hierauf rourbe ©djlofoogt Setfcfjart nocfjmal »orgelaffen, roorauf

er fidj enblidj erflärte, baf er für ftdj unb gaftor Sfieler für ben

Slueltn* unb Sierfebernwalb in gwei Sermiiten ebenfattê 500 Sublonen

begaben wolle, worauf iljnen biefelben ofjne weitereê überlaffen Wur*
ben mit bem gewünfdjten 3ufafe. Sa aber bie anbern Saufliebfjaber

opponierten, muffen Setfdjart unb Sfieler ifjr Slngebot auf 600
Souiêb'or ober 7800 ®l. erfjöfjen, worauf iljnen bie SBälber aber*

mal gugefdjtagen würben.

Seranlaf t burdj ein Sdjreiben »om 13. Oftober an ©tatttjatter
fjebiger ale Sßräfibent ber gorftfommiffton oon ^Jlagib SBpf unb SDiit*

interefjierten, wonadj biefelben ebenfattê 600 Souiê'bor in gwei Ser*
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Die Käufer sind gehalten, die Waldungen strichweise auszuholzen und

späterhin nicht wieder in diesen Strichen zn hauen. Zu einer all-

fällig neu zu erbauenden Säge sollen ihnen 15 Stöcke Holz in dem

Bannwald ob dem Ort hindurch angewiesen werden. Die Käufer

dürfen weder früher noch später keinerlei Holz ini Walde selbst an

jemanden verkaufen. Die Kaufsumme soll in zwei Terminen bezahlt

werden und zwar die erste Hälfte auf Martini 1813, die andere

Hälfte auf Martini 1814.

Vor der genannten Kommission machten nun Fürsprech Wyß
von Einsiedeln und Gebrüder Peter und Bernardin Fuchs in Studen,
mit welchen sich auch noch Ambros Eberlin von Einsiedeln
einverstanden erklärte, Vorstand und anerboten sür diese zwei Wälder 450
Dublonen oder 5850 'Münzgulden zu bezahlen. Hingegen machte

Schloßvogt Josef Leonhard Betschart für sich und im Namen des

Faktor Büeler in Bäch ein Angebot von 6000 Münzgulden, wünschten

aber bei vorfallenden Kriegsereignissen oder andern Umständen, da sie

am Holzhau oder an der Ausfuhr des Holzes gehindert würden, nicht

an die zum Ausstocken dieser Wälder bestimmten 12 Jahre gebunden

zu sein, können auch nicht versprechen, die Gotteshaus-Wälder oder

-Güter in gar nichts zu beschädigen, wohl aber wollen sie sich

verpflichten, bestmöglichst Obsorge zu tragen.

Auf nochmaligen Vorstand von Fürsprech Wyß und Peter Fuchs

anerboten dieselben nun 500 Dublonen oder Gl, 6500 und erklärten

sich noch, immer 10 Dublonen mehr als Büeler und Betschart zu

bezahlen.

Hierauf wurde Schloßvogt Betschart nochmal vorgelassen, worauf
er sich endlich erklärte, daß er für sich und Faktor Büeler für den

Auelin- uud Tierfedernwald in zwei Terminen ebenfalls 500 Dublonen

bezahlen wolle, worauf ihnen dieselben ohne weiteres überlassen wurden

mit dem gewünschten Zusatz. Da aber die andern Kaufliebhaber

opponierten, mußten Betschart und Büeler ihr Angebot auf 600
Louisd'or oder 7800 Gl. erhöhen, worauf ihnen die Wälder abermal

zugeschlagen wurden.

Veranlaßt durch ein Schreiben vom 13. Oktober an Statthalter
Hediger als Präsident der Forstkommission von Plazid Wyß und

Mitinteressierten, wonach dieselben ebenfalls 600 Louis'dor in zwei Ter-
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minen, ober 800 Sottiêb'or in 3ett bon 8 Safjren, alfo auf jebeê

Satjr 100 Sublonen für genannte gwei SBälber gu begafjlen, audj

annehmbare Sürgfdjaft ober ©tdjerljeit für bie eine ober anbere 3afj*
lung gu leiften fidj anerboten, oerfammette fidj bie gorftfommtffion
wieberum ben 18. Oftober. SBpf unb Sonforten fragten audj an,
ob fte nidjt fjierfiber »or nädjftem Segirfêrat einen Sorftanb gu madjen
im gälte fein tonnten, unb eê lefetlid) aüenfatte auf eine Entfdjäbi*

gung »on wenigftenê 20 Sublonen abftellen. Eê wurbe fjierfiber
befunben unb Santonêfedelmetfter Steidjlin erfudjt, fogleicfj burdj einen

Erpreffen ein ©djreiben an feinen ©djwager, gaftor Süeler in Sädj,
gu fenben, benfelben gu befragen, ob er unb ©djlofoogt Setfcfjart gegen

eine angemeffene Entfdjäbigung für getjabte SJtüfje unb Unfoften nidjt
auê bem getroffenen Sauf treten würben. Sn lefeterm gali foli fo*

bann bem ^ßlagibue SBpf unb SJîitfjaften in Einfiebeln ebenfattê burdj
einen Erpreffen oom '»ßräfibenten ber gorfffommiffton amtefjtnbare

Sürgfdjaft ober genugfame ©idjerfjeit für bte gange 3atjlung ber

800 Sublonen ober ®l. 10,400 abgeforbert, unb Wenn fotdje ge*

leiftet wirb, ber Sauf um ben Sierfebern* unb Sluelinwalb alêbann

mit ifjnen unter Sorwiffen unb 3uftimmttng beê Segirfêrateê abge*

fdjloffen unb bte erften Säufer nadj Sifligfeit entfdjäbigt werben. —
gaftor Süeler unb ©djlofoogt Setfcfjart blieben jebod) im Sefifee

biefer gwei SBälber.

Sen 21. Oftober 1813 wurbe fobann »on ©djwpg unb Ein*
fiebeln laut Stegef oom 9. Oftober bte SJÎardj gegogen für ben bem

©otteêfjaufe nunmefjr eigentümlidj gugefjörenben SBalb gwifdjen bem

Sierfebern* unb Stappenbadj. Soin Slofter Einfiebeln waren fjiebei

gugegen: P. ©ebaftian Swfelb, ©tatttjatter; P. Slnfelm 3etger, ^5ro*

feffor ; P. SJÎeinrab Satin, Sßrofeffor ; bom Segirfêamt ©djwpg : State*

fjerr Slloiê ^ebiger unb Statêfjerr unb Sanbeêbaufjerr Sîiberoft. Sn
biefem SJÎardjungêinftrument wirb feftgefefet, baf bie Sefifeer ber Ort*
guter unter ben im genannten Eonoenium feftgefefeten Sebingungen
baê Stedjt fjaben, gweitjunbert Stafter ber ©üjl unb bem Ort nadj,

bon oberfjalb bem Ort angetjenb, gu ben SBufjren in bem bato auê*

gemardjten SBalb fjolj gu nefjtnen. Serfommniê unb SJÎarcfjungê*

Snftrument würben ben 6. Stobember ratifigiert.
SBenn baê ©otteêfjauê fidj nun in rufjigem Sefifee beê

SKitteitmtgen IX. 11
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minen, oder 800 Louisd'or in Zeit von 8 Jahren, also auf jedes

Jahr 100 Dublonen für genannte zwei Wälder zu bezahlen, auch

annehmbare Bürgschaft oder Sicherheit für die eine oder andere Zahlung

zu leisten sich anerboten, versammelte sich die Forstkommission

wiederum den 18, Oktober. Wyß und Konsorten fragten auch an,
ob sie nicht hierüber vor nächstem Bezirksrat einen Vorstand zu machen

im Falle sein könnten, und es letztlich allenfalls auf eine Entschädigung

von wenigstens 20 Dublonen abstellen. Es wurde hierüber

befunden und Kantonsseckelmeister Reichlin ersucht, sogleich durch einen

Expressen ein Schreiben an seinen Schwager, Faktor Büeler in Bäch,

zu senden, denselben zu befragen, ob er und Schloßvogt Betschart gegen

eine angemessene Entschädigung für gehabte Mühe und Unkosten nicht

aus dem getroffenen Kauf treten würden. In letzterm Fall soll
sodann dem Plazidus Wyß und Mithaften in Einsiedeln ebenfalls durch

einen Expressen vom Präsidenten der Forstkommission annehmbare

Bürgschaft oder genügsame Sicherheit für die ganze Zahlung der

800 Dublonen oder Gl. 10,400 abgefordert, und wenn solche

geleistet wird, der Kauf um den Tierfedern- und Auelinwald alsdann

mit ihnen unter Vorwissen und Zustimmung des Bezirksrates
abgeschlossen und die ersten Käufer nach Billigkeit entschädigt werden. —
Faktor Büeler und Schloßvogt Betschart blieben jedoch im Besitze

dieser zwei Wälder.

Den 21. Oktober 1813 wurde sodann von Schwyz und

Einsiedeln laut Rezeß vom 9. Oktober die March gezogen für den dem

Gotteshause nunmehr eigentümlich zugehörenden Wald zwischen dem

Tierfedern- und Rappenbach. Vom Kloster Einsiedeln waren hiebei

zugegen: Sebastian Jmfeld, Statthalter; Anselm Zelger,
Professor ; Meinrad Kälin, Professor; vom Bezirksamt Schwyz: Ratsherr

Alois Hediger und Ratsherr uud Landesbauherr Nideröst. In
diesem Marchungsinstrument wird festgesetzt, daß die Besitzer der

Ortgüter unter den im genannten Convenium festgesetzten Bedingungen
das Recht haben, zweihundert Klafter der Sihl und dem Ort nach,

von oberhalb dem Ort angehend, zu den Wuhren in dem dato aus-

gemarchten Wald Holz zu nehmen. Verkvmmnis und Marchungs-
Jnstrument wurden den 6. November ratifiziert.

Wenn das Gotteshaus sich nun in ruhigem Besitze des

Mitteilungen IX. tt
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Sierfebernwalbeê glaubte, fottte eê ftdj balb getäufdjt feljen, ba neue

Slnftänbe mit ben Ortêbefifeern fidj ergaben. Son Sofef Sominif
Sagler erfaufte Sotjann Sofef SBalboogel ben 26. Sanitär 1805 ben

obera Ortberg famt fjalbem feam für ©I. 6800, unb ben 27. Sanuar
1806 ben anbern Serg, famt Stoftjeugut unb einem ©tüd SBalb für
®. 4600 unb war fomit Sefifeer ber fjalben SUpfafjrt Ort. SJiit

bemfelben, fowie mit Slloiê gudjê für fidj unb beê Seonljarb gudjê fei.

©otjn Sofef SJlaria, ale Ortbefifeer, würben ben 29. Sluguft 1810
bie SJiardjgeidjen unb Sofjnen gwifdjen bem ©ifjUtjat unb ben Ort*
gutem erneuert.

Sapettoogt Slloiê gudjê unb beffen Sruber Sernarbin gudjê
ale Sefifeer beê Ortê, trugen ben 10. Sîooember 1821 bem Sanbrat

oor, baf iljnen im Safjre 1813 beim Stbfdjluf beê 93erfommniffeê

unb beim Serfauf beê Sierfebernwalbeê »erfjeifen worben fei, etwaê

fedi für ®ebäube it. beê Ortê gu fcfjirmen unb fie gu beredjligen,
baê für itjre 3immer benötigte §oIg auê bortigen SBalbungen gu

nefjtnen, welcfjeê fte nun fdjriftlidj gu erfjalten wfinfcfjten. Eê wurbe

erfennt, baf ein foldjer ©djein entworfen unb bem Sanbrat »orgelegt
werben fotte. Sn bemfelben fotte entfjalten fein, baf wenn man finbe,

baf bie Ortbefifeer £wlg gu ifjren 3iwmem bebfirfen, man fie berfid*

fidjtigen Werbe.

Sen 17. Sîooember wurbe iljnen bann folgenber bom Sanbrat

genehmigte Stegef gugefteftt : Sa bie (obigen) Ortêbefifeer »or bem

Sanbrat oorgetragen, wie baf ifjnen laut Snftrument »on 1687 baê

Stedjt gugeftanben roorben fei, auê bem Sierfebernwalb baê fur itjre
bort fjabenben ®ebäube bebfirfenbe Jpolg gwifctjen bem Stappen* unb

Sierfebernbadj gu nefjmen, welctje ©trede SBalbeê aber 1813 gum
Sluêftoden mit ber ifjnen bamalê gemadjten 3ufidjerung »erfauft
worben fei, baf man ifjnen feinergeit baê benötigte §otg gu ifjren
3immern auê bem Ortbann werbe gufommen laffen, weldjeê fie nun

fdjriftlidj gu erfjalten wünfdjen, fjaben unfere gnäbigen feexxen unb

Obern Sanbammann unb Sîat erfennt: eê fotten fidj bie Sefifeer beê

Ortê, fo oft fie für itjre bort fjabenben ©ebäube £wlg bebfirfen, »or
Stat melben, wo alêbann bie Obrigfeit nadj eingefefjenem Sebfirfniê
feinen Slnftanb nefjmen wirb, baê benötigte £>olg auê bem Ortbann

ifjnen anweifen gu laffen.
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Tierfedernwaldes glaubte, sollte es sich bald getäuscht sehen, da neue

Anstände mit den Ortsbesitzern sich ergaben. Von Josef Dominik

Lagler erkaufte Johann Jofcf Waldvogel den 26, Januar 1805 den

obern Ortberg samt halbem Haus für Gl. 6800, und den 27. Januar
1806 den andern Berg, samt Roßheugut und einem Stück Wald für
G. 4600 und war somit Besitzer der halben Alpfahrt Ort. Mit
demselben, sowie mit Alois Fuchs sür sich und des Leonhard Fuchs sel.

Sohn Josef Maria, als Ortbesitzer, wurden den 29. August 1810
die Marchzeichcn und Lohnen zwischen dem Sihlthal und den

Ortgütern erneuert.

KaveUvogt Alois Fuchs und dessen Bruder Bernardin Fuchs

als Besitzer des Orts, trugen den 10. November 1821 dem Landrat

vor, daß ihnen im Jahre 1813 beim Abschluß des Verkommnisses

und beim Verkauf des Tierfedernwaldes verheißen worden fei, etwas

Holz für Gebäude :c. des Orts zu schirmen und sie zu berechtigen,

das sür ihre Zimmer benötigte Holz aus dortigen Waldungen zu

nehmen, welches sie nun schriftlich zu erhalten wünschten. Es wurde

erkennt, daß ein solcher Schein entworfen und dem Landrat vorgelegt
werden solle. In demselben solle enthalten sein, daß wenn man finde,

daß die Ortbesitzer Holz zn ihren Zimmern bedürfen, man sie

berücksichtigen werde.

Den 17. November wurde ihnen dann folgender vom Landrat

genehmigte Rezeß zugestellt: Da die (obigen) Ortsbesitzer vor dem

Landrat vorgetragen, wie daß ihnen laut Instrument von 1687 das

Recht zugestanden worden sei, aus dem Tierfedernwald das für ihre
dort habenden Gebäude bedürfende Holz zwischen dem Rappen- und

Tierfedernbach zu nehmen, welche Strecke Waldes aber 1813 zum
Ausstocken mit der ihnen damals gemachten Zusicherung verkauft
worden sei, daß man ihnen seinerzeit das benötigte Holz zu ihren
Zimmern aus dem Ortbann werde zukommen lassen, welches sie nun
schriftlich zu erhalten wünschen, haben unsere gnädigen Herren und

Obern Landammann und Rat erkennt: es sollen sich die Besitzer des

Orts, fo oft sie für ihre dort habenden Gebäude Holz bedürfen, vor
Rat melden, wo alsdann die Obrigkeit nach eingesehenem Bedürfnis
keinen Anstand nehmen wird, das benötigte Holz aus dem Ortbann

ihnen anweisen zu lassen.
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Sn ber Sommiffion aller »orgefefeten gerren ben 19. Segember

1822 gelangte audj bie Stage beê P. ©tatttjatter gegen Sotjann Sofef
SBalboogel, baf berfelbe befjaupte, ein Stedjt gu fjaben, im Sierfebern*
walb $olg gu fjauen, gur Sefjanbttmg. SBalboogel behauptete, ale

Orfbefifeer baê Sefjofgungêredjt im Sierfebernwalb gu befifeen. Er
legte bie Sopie beê Snftrumentê »on 1687 unb beê Sangleifdjeineê

»om 2. Sluguft 1776 ein.

Sanbeêfedelmeifter Steidjlin bemerfte in ber Sommiffion, baf baê

Snftrument »on 1813 nidjt ridjtig abgefaft fei unb er aie Damaliger

Sluêfàjuf fidj gegen bie Stebaftion beêfelben feterlidj oerwafjre. Eê
Wurbe erfennt: Sa eê fidj roirflidj ergeige, baf biefeê Snftrument
in biefem Strtifel befonbere gu Wenig forgfältig oerfaft fei unb bem ©tift
in biefem galle gu oiel einräume ober gu wenig ben bamaligen ©inn
beftimme, fo fotte Sanbammann Jpebiger unb ber bamalige Sluêfàjuf
biefeê Snftrument reoibieren, audj baêjentge oon 1753 auê bem Slrdjio

gur feanb nefjtnen unb fjierfiber mit bem ©tift gur Stebaftion biefeê

Snftrumentê bie Sorrefponbeng einleiten.

Sen 3. Sanuar 1823 würben fobann oon ber ©tanbeêfanglei

©djwpg 30 Urfunben unb Slftenftfide bem Sanbammann unb 3eugtjerrn

§ebiger unb Sanbeêfedelmeifter Steidjlin gur Stebaftion beê Serfomm*

niffeê oon 1813 in betreff beê Sierfebernwalbeê übergeben.

Sie ©adje gog fidj in bie Sänge unb ben 10. September 1823

fdjrieb P. Slnfelm 3etger, ©tatttjatter, n. a. an ben Stat in ©djwpg :

Sotjann Sofef SBalboogel weif unb wufte fdjon lange ben Sntjalt beê

mit bem ©tanbeê=Snfigttt oerfefjenen Snftrumenteê bom Safjre 1813,
war aber fredj genug, unmittelbar barwiber gu fjanbeln unb une burdj
öftern feol$au nidjt unbebeutenb gu fdjäbigen. SBitt berfelbe metjr

Stedjt fjaben, ale biefe Übereinfunft tfjm ale Orfbefifeer einräumt, fo

tjat er eê mit iljnen, fjodjgeadjtete gerren, gu tfjun. SBir werben

une an bem Snftrument bon 1813 unabänberlidj fefttjalten.

Siefeê ©djreiben wurbe in ber Sommiffion ben 19. September

borgetegt, wie audj bie Snftrumentê bon 1813 unb 1687. Stadj

Sorberufung beê Sof;- Sof- SBalboogel berief fidj berfelbe auf bie oon

itjm eingelegten Snftrumentê unb glaubte baê Stedjt gu fjaben, im Sier*
febernwalb §otg gu fällen, obwotjl er nur wenigeê für notwenbigen ®e*

braudj gefjauen fjabe ; fibrigenê fei er bei Errichtung beê Serfotnmniff eê
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In der Kommission aller vorgesetzten Herren den 19. Dezember

1822 gelangte auch die Klage des Statthalter gegen Johann Josef

Waldvogel, daß derselbe behaupte, ein Recht zu haben, im Tierfedernwald

Holz zu hauen, zur Behandlung. Waldvogel behauptete, als

Ortbesitzer das Beholzungsrecht im Tierfedernwald zu befitzen. Er
legte die Kopie des Instruments voit 1687 und des Kanzleischeines

vom 2. August 1776 ein.

Landesseckelmeister Reichlin bemerkte in der Kommission, daß das

Instrument von 1813 nicht richtig abgefaßt sei und er als damaliger

Ausschuß sich gegen die Redaktion desselben feierlich verwahre. Es
wurde erkennt: Da es sich wirklich erzeige, daß dieses Instrument
in diesem Artikel besonders zu wenig sorgfältig verfaßt fei und dem Stift
in diesem Falle zu viel einräume oder zu wenig den damaligen Sinn
bestimme, so solle Landammann Hediger und der damalige Ausschuß

dieses Instrument revidieren, auch dasjenige von 1753 aus dem Archiv

zur Hand nehmen und hierüber mit dem Stift zur Redaktion dieses

Instruments die Korrespondenz einleiten.

Den 3. Januar 1823 wurden sodann von der Standeskanzlei

Schwyz 30 Urkunden und Aktenstücke dem Landammann und Zeugherrn

Hediger und Landesseckelmeister Reichlin zur Redaktion des Verkomm-

nisses von 1813 in betreff des Tierfedernwaldes übergeben.

Die Sache zog sich in die Länge und den 10. September 1823

schrieb Anselm Zelger, Statthalter, n. a. an den Rat in Schwyz:
Johann Josef Waldvogel weiß und wußte schon lange den Inhalt des

mit dem Standes-Jnsigill versehenen Instrumentes vom Jahre 1813,
war aber frech genug, unmittelbar darwider zu handeln und uns durch

öftern Holzhau nicht unbedeutend zu schädigen. Will derselbe mehr

Recht haben, als diese Übereinkunft ihm als Ortbesitzer einräumt, so

hat er es mit ihnen, hochgeachtete Herren, zu thun. Wir werden

uns an dem Instrument von 1813 unabänderlich festhalten.

Dieses Schreiben wurde in der Kommission den 19. September

vorgelegt, wie auch die Instrumente von 1813 und 1687. Nach

Vorberufung des Joh. Jos. Waldvogel berief sich derselbe auf die von

ihm eingelegten Instrumente und glaubte das Recht zu haben, im

Tierfedernwald Holz zu fällen, obwohl er nur weniges für notwendigen

Gebrauch gehauen habe; übrigens sei er bei Errichtung des Verkommnisses
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bon 1813 nidjt gegenwärtig gewefen unb fei mit ifjm fein Eonoenium

getroffen worben. Er werbe fidj gefallen laffen muffen, fidj an einem

anbern Orte £>oIg angeidjnen gu laffen, allein ber SBatb, ber ben Ort*
befifeern angewiefen worben fei, fei gu ftein unb nidjt gelegen gur
SButjr unb eê fei in bortiger ®egenb fein angemeffener Stümeinbwalb

meljr. Eê würbe fjierfiber erfennt, baf Statêfjerr unb Oberattmeinb*

©edelmeifter Slufbermaur erfudjt fein fotte, ben Sotj- Sof- SBalboogel

gu erbauen, baf er ftdj mit bem begnüge, waè bem gangen Ort gu

ifjren SBufjren unb ®ebäuben an SBalbung angewiefen worben fei,
worin itjm ale Ortbefifeer ebenfalte angewiefen fei, für SBufjren

unb ®ebäube £>olg gu fjauen, nadjbem er fidj fjiefür angemelbet unb

fjiegu Sewitligung erfjalten fjabe; für Srenntjolg fjabe er aber fein

Stedjt. Übrigene fotl baê 33erfommniê oon 1813 aufredjt geftettt

unb in Sraft »erbleiben unb baê ©tift Einfiebeln fjiebei befdjüfet unb

befdjirmt werben.

©tatttjatter P. Slnfelm Seiger füfjrie ben 19. Oftober 1827

neue Slagen gegen bte Ortbefifeer, baf biefelben immer fortfahren,
im Sierfebernwalb für anbere Sebürfniffe, ale für bie ©ifjlwufjr,
|)olg gu fjauen. SJtan folle enblidj einmal wirffame Slnftalten treffen,
bamit baê ©otteêfjauê wenigftenê »on jefet an gefidjert bleibe. Sen

"29. Segember wurbe fobann SBalboogel in bte Eitattonêfoften »er*

fallt unb ifjm neuerbingê unterfagt, im Sierfebernwalb §jolg gu fjauen,

fonbern er folle fidj genau an bie unterm 10. Sîooember 1821 auê*

gefällte Srfanntniê fjatten unb fidj baê jebeêmat bebürfenbe £>olg im
©inne beêfelben im Ortbann anweifen laffen.

Sen 16. Sanuar 1828 erneuerte P. ©tatttjatter bie Slagen
unb fragte an, wie eê enblidj in ©adjen ftefje. Seêgleidjen ben

14. Segember 1828, mit ber Semerfung, baf enblidj einer feit 1813

fortbauernben Sefdjäbigung tjoffentlidj einmal ein Enbe gemadjt werbe.

Sapettoogt Sotj- Sof- SBalboogel befdjwerte ftdj ben 29. SJlärg

1828 »or bem Sanbrat gegen bie wiber itjn auegefäflte Erîanntniê
»om 29. Segember 1827, weldje itjn an bie Sîatêerfanntntê »om

10. Sîooember 1821 »erweife, bie itjn nebft ben übrigen Ortbefifeern
»erbinbe, fidj »or Stat gu melben, fo oft fie fwlg für itjre bort

fjabenben ©ebäube bebürfen. Er berief fidj auf ben Sraftat »om

28. Suni 1687 unb »erlangte, bei bemfelben gefdjüfet unb gefdjirmt
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von 1813 nicht gegenwärtig gewesen und sei mit ihm kein Convenium

getroffen worden. Er werde sich gefallen lassen müssen, sich an einem

andern Orte Holz anzeichnen zu lassen, allein der Wald, der den

Ortbesitzern angewiesen worden sei, sei zu klein und nicht gelegen zur
Wuhr und es sei in dortiger Gegend kein angemessener Allmeindwald

mehr. Es wurde hierüber erkennt, daß Ratsherr und Oberallmeind-

Seckelmeister Aufdermaur ersucht sein solle, den Joh. Jos. Waldvogel

zu erbauen, daß er sich mit dem begnüge, was dem ganzen Ort zu

ihren Wuhren und Gebäuden an Waldung angewiesen worden sei,

worin ihm als Ortbesitzer ebenfalls angewiesen sei, für Wuhren
und Gebäude Holz zu hauen, nachdem er sich hiefür angemeldet und

hiezu Bewilligung erhalten habe; für Brennholz habe er aber kein

Recht. Übrigens soll das Verkommnis von 1813 aufrecht gestellt

und in Kraft verbleiben und das Stift Einsiedeln hiebei beschützt und

beschirmt werden.

Statthalter Anselm Zelger führte den 19. Oktober 1827

neue Klagen gegen die Ortbesitzer, daß dieselben immer fortfahren,
im Tierfedernwald für andere Bedürfnisse, als sür die Sihlwuhr,
Holz zu hauen. Man solle endlich einmal wirksame Anstalten treffen,
damit das Gotteshaus wenigstens von jetzt an gesichert bleibe. Den

'29. Dezember wurde sodann Waldvogel in die Citationskostcn
verfällt und ihm neuerdings untersagt, im Tierfedernwald Holz zu hauen,

sondern er solle sich genau an die unterm 19. November 1821
ausgefällte Erkanntnis halten und sich das jedesmal bedürfende Holz im

Sinne desselben im Ortbann anweisen lassen.

Den 16. Januar 1828 erneuerte Statthalter die Klagen
und sragte an, wie es endlich in Sachen stehe. Desgleichen den

14. Dezember 1828, mit der Bemerkung, daß endlich einer seit 1813

fortdauernden Beschädigung hoffentlich einmal ein Ende gemacht werde.

Kapellvogt Joh. Jos. Waldvogel beschwerte sich den 29. März
1828 vor dem Landrat gegen die wider ihn ausgefüllte Erkanntnis
vom 29. Dezember 1827, welche ihn an die Ratserkanntnis vom

10. November 1821 verweise, die ihn nebst den übrigen Ortbesitzern

verbinde, sich vor Rat zu melden, so oft sie Holz sür ihre dort

habenden Gebäude bedürfen. Er berief sich auf den Traktat vom

28. Juni 1687 und verlangte, bei demselben geschützt und geschirmt
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gu roerben, inbem foldjer beftimme, baf ber Sierfebernwalb gum ©djufe
unb ©djirm ber Sloftergüter im ©ifjltfjal ftefjen bleiben unb nur ben

Ortbefifeern baê Stedjt guftefjen fotte, Sau*, ©djinbeln* unb bergteidjen

£wlg entweber ba, ober wo eê ifjnen oon feiten eineê fürftlidjen ©otteê*

tjaufeê Einfiebeln anberêwo gu gleidjer Sommlidjfeit bergeigt würbe,

gu fällen ober fällen gu laffen. gerner oerlangte er, baf bem Slofter
eine peremtorifdje griff angefefet werbe, baf, wenn eê nidjt bei bem

angerufenen Sraftat bon 1687 berbleiben wolle, eê foldjeê mit ifjnen

erörtern, im Unterlaffungêfatte aber bte Ortbefifeer bei biefer ertjattenen

Sledjtfame gefdjüfet unb gefdjirmt fein fotten. Eê wurbe tjierüber er*

fennt, baf Sanbammann unb ^ßannerfjerr SBeber, ©edelmeifter gifdjltn
unb Steidjlin, ©iebner ftebiger unb Slufbermaur erfudjt unb beauf*

tragt fein fotten, fämtltdje bafjin begfiglidjen ©djriften unb Sofumente

genau gu prüfen unb gu unterfudjen, audj ben SBalboogel über feine

fjabenben ©rünbe gu bernefjinen unb bann bem Sanbrate fcfjriftlidjen
Sericfjt gu erftatten. Unterm 19. Slpril wurbe fjiebon bem P. ©tatt*

fjalter in Einfiebeln SJtittetlung gemadjt.

Sotj. S«f- SBalboogel ging nodj weiter. Er lief auf ben 14.
SBÎai 1829 an ben P. ©tatttjatter eine Eitation oor baê ©iebner*

geridjt ergefjen, mit weldjer er baê für baê fjalbe Ort benötigte §oIg
auê bem gegen ben Odjfenboben fjittabtjangenoen unb obenfjer in bem

Sierfebernwalb gwifdjen bem Sierfebern* unb Stappenbadj gelegenen

SBalbung gu nefjtnen behauptete, ober aber ifjm anberêwo foldjeê an*

guwetfen oerlangte. SJlit ©djreiben bom 9. SJÎat teilte biefeê Sfj. ©pr
aie Seauftragter beê ©tattbalterê P. Slnfelm 3etgeb bem State »on

©djwpg mit, nebft ber SJtelbttng, baf baê ©tifi glaube, in biefen

©egenftanb nidjt eintreten gu bürfen, nodj gu fotten, fonbern baf bie

©adje ifjm guftetjenb fei, inbem SBalboogel wieberfjolt biefeê ©egen*

ftanbeê wegen oor benfetben gefefjrt unb biefer biertn oerfügt fjabe;

baê ©lift tjatte fid) an ben Sergleidj »on 1813 unb fjoffe, gegen

bie 3umutungen beê SBalboogelê gefdjüfet unb gefdjirmt gu werben.

Sen 28. Sanuar 1832 beriangte Sotj- Sof- SBalboogel oor bem

Sanbrat Slnwetfung oon 60 ©töden £>olg gur Erbauung einer neuen

Stauung auf ben Ortgütern. Eê wurbe erfennt: Eê fotten ifjm im

Ortmattenbann burdj ben bortigen Sannwart 50 Stöde fjotg ange*

wiefen roerben, jebodj ifjm ftreng oerboten fein, fjieoon etwaê in ober

attfer baê Sanb gu »erfaufen.
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zu werden, indem solcher bestimme, daß der Tierfedernwald zum Schutz
und Schirm der Klostergüter im Sihlthal stehen bleiben und nur den

Ortbesitzern das Recht zustehen solle, Bau-, Schindeln- und dergleichen

Holz entweder da, oder wo es ihnen von seiten eines fürstlichen Gotteshauses

Einsiedeln anderswo zu gleicher Kommlichkeit verzeigt würde,

zu Men oder fällen zu lassen. Ferner verlangte er, daß dem Kloster
eine peremtorische Frist angesetzt werde, daß, wenn es nicht bei dem

angerufenen Traktat von 1687 verbleiben wolle, es solches mit ihnen

erörtern, im Unterlassungsfälle aber die Ortbesitzer bei dieser erhaltenen

Rechtsame geschützt und geschirmt sein sollen. Es wurde hierüber
erkennt, daß Landammann und Pannerherr Weber, Seckelmeister Fischlin
und Reichlin, Siebner Hediger und Aufdermaur ersucht und beauftragt

sein sollen, sämtliche dahin bezüglichen Schriften und Dokumente

genau zu prüfen und zu untersuchen, auch den Waldvogel über seine

habenden Gründe zu vernehmen und dann dem Landrate schriftlichen

Bericht zu erstatten. Unterm 19. April wurde hievon dem t'. Statthalter

in Einsiedeln Mitteilung gemacht.

Joh. Jos. Waldvogel ging noch weiter. Er ließ auf den 14.

Mai 1829 an den Statthalter eine Citation vor das Siebnergericht

ergehen, mit welcher er das für das halbe Ort benötigte Holz
aus dem gegen den Ochfenboden Hinabhangenden und obenher in dem

Tierfedernwald zwischen dem Tierfedern- und Rappenbach gelegenen

Waldung zu nehmen behauptete, oder aber ihm anderswo solches

anzuweisen verlangte. Mit Schreiben vom 9. Mai teilte dieses Th. Gyr
als Beauftragter des Statthalters Anfelm Zelger dem Rate von

Schwyz mit, nebst der Meldung, daß das Stift glaube, in diesen

Gegenstand nicht eintreten zu dürfen, noch zu sollen, sondern daß die

Sache ihm zustehend sei, indem Waldvogel wiederholt dieses

Gegenstandes wegen vor denselben gekehrt und dieser hierin versügt habe;

das Stift halte sich an den Vergleich von 1813 und hoffe, gegen

die Zumutungen des Waldvogels geschützt und geschirmt zu werden.

Den 28. Januar 1832 verlangte Joh. Jos. Waldvogel vor dem

Landrat Anweisung von 60 Stöcken Holz zur Erbauung einer neuen

Stallung auf den Ortgütern. Es wurde erkennt: Es sollen ihm im

Ortmattenbann durch den dortigen Bannwart 50 Stöcke Holz
angewiesen werden, jedoch ihm streng verboten fein, hievon etwas in oder

außer das Land zu verkaufen.
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Sie SJÎardj im Ortmattenbann roar ben 29. Sluguft 1828 burdj
Sanbeêfedelmeifter gifàjlin, Siebner fjebiger, ©iebner Slufbermaur,

Statêljerr Stpger unb Sanbfdjreiber Stebing erneuert roorben. Sw
SJÎardjungêinftrument fjeift eê u. a. : Stacbbem fidj bei Slnlaf eineê

für Seridjtigung berfdjiebener Stufträge beftimmten Sluêfdjuffeê er*

geben, baf unterm 27. Sluguft 1806 um ben Ortmattenbann eine

SJtardj borgenommen roorben ift, roeldje fidj gegen eine frütjer unb

namentlidj ben 3. Suli 1754 gegogene unb ben 15. Suli genannten

Saljreê burdj Sanbfdjreiber Stornati SBeber gefjörig berfdjriebene SJtardj

berftofe, inbem laut erfterer wirflidj ein grofer Seil SBalbung ale

Eigentum betradjtet worben ift waè fidj laut letzterer ale Slttmeinb

auêweife unb fidj nunmeljr bie bermaligen Sefifeer beê Ortê, Sapell*

oogt Slloiê gudjê, 'Çeter unb gribolin gudjê, fowie Sapelfoogt Sotj-

Sof. SBalboogel mit Unfenntniê entfdjulbigt unb fidj bereite für Sin*

erfennung beSfelben auêgefprodjen fjatten, würben obige feexxen neuer*

bingê bafjin abgeorbnet, uw bie alle SJÎardj gu erneuern unb baburdj

fünftige SJÎifberftânbniffe gu fjeben. Sabei ift gu bewerfen, baf ber

innert biefer nunmefjr erneuerten SJtardj gelegene unb gum Seil nodj

ftefjenbe SBalb im Safjre 1754 für bie ©üter im Ort aie 3Jîatte„n=

bann auêgemardjt worben ift unb gwar wit ber Sonbition, baf barauê

fein glöffjolg gefjauen, wofjt aber baê nötige £>olg gu ben 3immern
unb für ben Çauêgebraudj folle genommen werben mögen, weldje Se*

günftigung aber laut Statêerfanntniê oow 10. Sîooember 1821 bafjiit

befdjränft worben ift, baf fidj bie Ortbefifeer, fe oft fie für itjre
bort fjabenben ©ebäube fwlg bebürfen, »or Stat melben fotten, wo

alêbann bie Obrigfeit nadj eingefetjenem Sebürfnie feinen Slnftanb

nefjtnen werbe, baê benötigte §otg ifjnen in obgebadjtem SJîatten*

bann anweifen gu laffen.

Sor Segtrïêgeridjt ©djwpg erfdjtenen ben 20. Sluguft 1835

Statêfjerr Sanier, Sebottmädjtigter bom Segtrîêrat ©djwpg, ale Släger
unb Sofj. Sofef SBalboogel ale Seflagter in ber Sîedjtêfrage, ob er

ferner barauf befjarre unb glaube beredjtigt gu fein, fidj nadj Selieben

auê bem Sierfebernwalb gwifdjen Stappen* unb Sterfebernbadj gu be*

fjolgen. gürfpredj Eberle, ale SInwalt beê SBalboogel, glaubte auf
bie erlaffene Eitation feine Siebe unb Slntwort geben gu wüffen, inbem

er biefeê ©eridjt laut Seftimroung ber Serfaffung entweber atê be*
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Die March im Ortmattenbann war den 29. August 1828 durch

Landesseckelmeister Fischlin, Siebner Hediger, Siebner Aufdermaur,

Ratsherr Styger und Landschreiber Reding erneuert worden. Jm
Marchungsinstrument heißt es u. a. : Nachdem sich bei Anlaß eines

für Berichtigung verschiedener Aufträge bestimmten Ausschusses

ergeben, daß unterm 27. August 1896 um den Ortmattenbann eine

March vorgenommen worden ist, welche sich gegen eine früher und

namentlich den 3. Juli 1754 gezogene und den 15. Juli genannten

Jahres durch Landschreiber Roman Weber gehörig verschriebene March
verstoße, indem laut ersterer wirklich ein großer Teil Waldung als

Eigentum betrachtet worden ist was sich laut letzterer als Allmeind

ausweise und sich nunmehr die dermaligen Besitzer des Orts, Kapellvogt

Alois Fuchs, Peter und Fridolin Fuchs, sowie Kapellvogt Joh.
Jos. Waldvogel mit Unkenntnis entschuldigt und sich bereits für
Anerkennung desselben ausgesprochen hatten, wurden obige Herren neuerdings

dahin abgeordnet, um die alte March zu erneuern und dadurch

künftige Mißverständnisse zu heben. Dabei ist zu bemerken, daß der

innert dieser nunmehr erneuerten March gelegene und zum Teil noch

stehende Wald im Jahre 1754 sür die Güter im Ort als Matteu-
bann ausgemarcht worden ist und zwar mit der Kondition, daß daraus

kein Flößholz gehauen, wohl aber das nötige Holz zu den Zimmern
und für den Hausgebrauch folle genommen werden mögen, welche

Begünstigung aber laut Ratserkanntnis vom 10. November 1821 dahin

beschränkt worden ist, daß sich die Ortbesitzer, so oft sie für ihre
dort habenden Gebäude Holz bedürfen, vor Rat melden sollen, wo

alsdann die Obrigkeit nach eingesehenem Bedürfnis keinen Anstand

nehmen werde, das benötigte Holz ihnen in obgedachtem Mattenbann

anweisen zu lassen.

Vor Bezirksgericht Schwyz erschienen den 20. August 1835

Ratsherr Kamer, Bevollmächtigter vom Bezirksrat Schwyz, als Kläger
und Joh. Josef Waldvogel als Beklagter in der Rechtsfrage, ob er

ferner darauf beharre und glaube berechtigt zu sein, sich nach Belieben

aus dem Tierfedernwald zwischen Rappen- und Tierfedernbach zu

beholzen. Fürsprech Eberle, als Anwalt des Waldvogel, glaubte auf
die erlassene Citation keine Rede und Antwort geben zu müssen, indem

er dieses Gericht laut Bestimmung der Verfassung entweder als be-
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teiltgt ober aber ale infompetent glaube. Saê Segirfêgeridjt bejafjte

biefe Sorfrage unb wieê ben Raubet »on fidj, beêgleicfjen nadj er*

folgter Slppetlation ben 19. September baê Santonêgeridjt.

Sie ©öfjne beê 1835 »erftorbenen Sof;. Sof. SBalboogel fjatten
im Sierfebernwalb roieberum fwlg grotfàjen ben Sadjen gefjauen. Sen
26. Segember tief ber P. ©tatttjatter 27 Sauftämme unb 3 Sudjen
fjieoon gum Odjfenbobenfjauê führen. Slm anbern Sage aber natjmen
bie SBalboogel baê §oIg trofe amtlidjem Serbot bort roieber fjinweg.

Sluf bie erfte Eitation oor Segirfêgertdjt erfdjienen fie nidjt. Sen
4. Sanuar 1836 erfdjien fobann ©ofjn Sof;. Sofef SBalboogel »or

Segirfêrat ©djwpg unb befannte, baf obigeê £>oIg oon ifjnen gefjauen

worben fei, unb gab an, baf »on ben gufjrteuten beê Slofterê, bie

baê Çolg gur feanb genommen, ifjnen nidjt angegeigt worben fei, baf
eê mit amtlidjer Sewitligung fortgeführt werbe, unb fie eê beêljalb

am anbern Sage »om ©ifjltljalfjaue wieber weggenowmen unb auf baê

Ort gefüfjrt fjatten. Sluf bie Eitation fei er nidjt erfdjienen, weil bie

gwei ätteften Sruber citiert worben feien, er aber ber brittättefte fei.

Sn Setradjt, baf laut oortiegenben Sitten baê queft. £otg bem Slofter
Einfiebeln gugefjöre, wurbe erfennt, baf foldjeê bon. bemfelben gu

Rauben genommen roerben möge unb gum ©djufee bei ber guxüd*
nafjme beê §oIgeê ber fcfjropgerifdje Sanbeeläufer gegenwärtig fein
fotte. Sie brei ©ebrüber SBalboogel fotten ferner in Slnfefjung, baf
fie einen Eingriff in frewbeê Eigentum getfjan fjaben, bie Eitationê*
unb Slfeungêfoften. begabjen unb in eine Sttfe oon 8 Souiêb'or, innert
8 SBodjen gatjlbar, berfäflt fein, jebodj fott biefe Erfanntniê ben Se*

flagten an ifjren bürgertidjen Etjren unnadjtetlig fein, ©ottten fie

aber innert 8 SBodjen bie ©träfe nidjt begafjleu, fo fotten fie gur
©trafenarbeit abgeljolt unb iljnen per Sag fjteoon 1 gr. girtgefdjrieben
werben.

Surdj Saufoertrag oom 1. Stpril 1841 ging ber Sierfebern*
walb in ben Sefife ber Oberaüweinb=Sorporation ©djwpg über. Sludj

oon biefer 3eit an gab eê nodj Slnftänbe genug wegen bem Sefjolgungê*

redjt in bemfelben.

Stadj einem negatioen Sntfdjeib beê Segirfêgeridjteê ©djropg

oom 21. Sluguft 1873 tarn ben 10. Oftober 1873 bie bon gürfpredj
Ì3. Sifig in Einfiebeln, aie Slnroalt beê Safpar Slnton SBalboogel unb
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teiligt oder aber als inkompetent glaube. Das Bezirksgericht bejahte

diese Vorfrage und wies den Handel von sich, desgleichen nach

erfolgter Appellation den 19. September das Kantonsgericht.

Die Söhne des 1835 verstorbenen Joh. Jos. Waldvogel hatten

im Tierfedernwald wiederum Holz zwischen den Bächen gehauen. Den
26. Dezember ließ der Statthalter 27 Baustämme und 3 Buchen

hievon zum Ochsenbodenhaus führen. Am andern Tage aber nahmen
die Waldvogel das Holz trotz amtlichem Verbot dort wieder hinweg.

Auf die erste Citation vor Bezirksgericht erschienen sie nicht. Den
4. Januar 1836 erschien sodann Sohn Joh. Josef Waldvogel vor
Bezirksrat Schwyz und bekannte, daß obiges Holz von ihnen gehauen

worden fei, und gab an, daß von den Fuhrleuten des Klosters, die

das Holz zur Hand genommen, ihnen nicht angezeigt worden sei, daß

es mit amtlicher Bewilligung fortgeführt werde, und sie es deshalb

am andern Tage vom Sihlthalhaus wieder weggenommen und auf das

Ort geführt hätten. Auf die Citation fei er nicht erschienen, weil die

zwei ältesten Brüder citiert worden seien, er aber der drittälteste sei.

In Betracht, daß laut vorliegenden Akten das quest. Holz dem Kloster

Einsiedeln zugehöre, wurde erkennt, daß solches von, demselben zu

Handen genommen werden möge und zum Schutze bei der Zurücknahme

des Holzes der schwyzerische Landesläufer gegenwärtig sein

solle. Die drei Gebrüder Waldvogel sollen ferner in Ansehung, daß

sie einen Eingriff in fremdes Eigentum gethan haben, die Citationsund

Atzungskosten. bezahlen und in eine Buße von 8 Louisd'or, innert
8 Wochen zahlbar, verfällt fein, jedoch soll diese Erkanntnis den

Beklagten an ihren bürgerlichen Ehren unnachteilig sein. Sollten sie

aber innert 8 Wochen die Strafe nicht bezahlen, so sollen sie zur
Straßenarbeit abgeholt und ihnen Per Tag hievon 1 Fr. gutgeschrieben

werden.

Durch Kaufvertrag vom 1. April 1841 ging der Tierfedernwald

in den Besitz der Oberallmeind-Korporation Schwyz über. Auch

von dieser Zeit an gab es noch Anstände genug wegen dem Beholzungsrecht

in demselben.

Nach einem negativen Entscheid des Bezirksgerichtes Schwyz

vom 21. August 1873 kam den 10. Oktober 1873 die von Fürsprech

P. Bisig in Einsiedeln, als Anwalt des Kaspar Anton Waldvogel und
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Slnton gudjê, unb ale Seooümädjttgter »on Sernarbin gudjê, Slloiê

©päni unb Safpar ©päni, aie Släger gegen Sriminalridjter Sari
Süfe in ©djwpg, aie 'Cräfibent ber 0.=Sl.Sorporatton ©djwpg, unb

C=Sl.=©edelmetfter SJîrb. ©tpger, namenê ber 0.=Sl.=Serwaltiing, »er*

beiftänbet mit Segirfêammann S. Steidjlin in ©djwpg, ale Seftagte,

gefteftte Sîedjtêfrage wegen bem Setjolgungêredjte im Sierfebernwalb

oor bem Santonêgeridjte gur Serljanblung. Siefelbe lautete: „Sft
nidjt geridjtlidj gu erfennen, eê feien bie Släger ale Sefifeer bon Sin*

teilen beê §eimwefenê „Ort" in ©tuben beredjttgt, baê benötigte

Sau*uub ©djinbelnfjolg für itjre ©ebäube auf ben befagten Slnteiten beê

§eimwefenê „Ort" auê bent gegen ben Odjfenboben fjerabfjängenben unb

obenfjer gwifdjen bem Sierfebern* unb Stappenbadj liegenben Sierfebern*
walb ber beflagten 0.=Sl.=Sorporation gu begiefjen, unter Softenfotge 'i"

Sie Seflagtfdjaft fjingegen tjatte folgenbe ©egenredjtêfrage ge*

ftettt: ,,©inb bie Släger mit ifjrem Stedjtêbegefjren nidjt abguweifen,

unter Softenfolge? eoentuetf: Sft nidjt geridjtlidj gu erfennen, eê fei
bie 0.=Sl.*Serwaltung nur getjalten, für bie ®ebäulidjfeiten auf bem

„atten Ort" (für baê gemeinfame feam beê Slloiê Spani, ©ofjn,
unb Safpar SBalboogel, ben ©tat! beê Safpar Slnton SBalboogel unb
bie gwei Stalle beê Sernarbin unb Slnton gudjê, mit Sluêfdjluf ber

an beibe lefetere gebauten Cäufer) in bem Ortbann ober in einem

anbern nahegelegenen SBalb in ber Stuben nadj »orfjeriger Slnmelbung
ber Släger baê gum Unterhalt ber genannten ©ebäulidjfeiten not*

wenbige Sau* unb ©djinbelnfjolg anguweifen, unb eê feien bie Släger
mit jeber SJteljrforberung abguweifen, unter Softenfolge V

Stadj Slnfjörung ber Sßarieioorträge unb itt SBürbigttng ber

betberfeitigen Seroeiefüljrung rourbe »om Santonêgeridjte,

in Erwägung:
1. baf in ber Urfunbe oow 28. Suni 1687, betreffenb Einbannung

beê Sierfebernwalbeê, abgefdjloffeu oon ber Stegierung oon

Sdjwtjg unb bem Stift Einfiebeln gum Sdjufee ber im ©ifjl*
ttjal liegenben ©üter beê ©otteêljaufeê Einfiebeln ben „Senactj*
barten in bem Ort", mit Sluêfdjluf aller übrigen Sanbeêbe*

woljner bie Seredjtigung gum Segug beê nötigen Sau*, ©djin*
beln* unb bergleidjett §olgeê in bem eingebannten SBalbbegirf
anerfaimt werben ift;
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Anton Fuchs, und als Bevollmächtigter von Bernardin Fuchs, Alois

Späni und Kaspar Späni, als Kläger gegen Kriminalrichter Karl
Jütz in Schwyz, als Präsident der O.-A.Korporation Schwyz, und

O.-A.-Seckelmeister Mrd. Styger, namens der O.-A,-Verwaltung,
verbeiständet mit Bezirksammann K. Reichlin in Schwyz, als Beklagte,

gestellte Rechtsfrage wegen dem Beholzungsrechte im Tierfedernwald

vor dem Kantonsgerichte zur Verhandlung. Dieselbe lautete: „Ist
nicht gerichtlich zu erkennen, es seien die Kläger als Besitzer von
Anteilen des Heimwesens „Ort" in Studen berechtigt, das benötigte

Bau-uud Schindelnholz für ihre Gebäude auf den besagten Anteilen des

Heimwesens „Ort" aus dem gegen den Ochsenboden herabhängenden und

obenher zwischen dem Tierfedern- und Rappenbach liegenden Tierfedernwald

der beklagten O.-A.-Korporation zu beziehen, unter Kostenfolge?"

Die Beklagtschaft hingegen hatte folgende Gegenrechtsfrage

gestellt: „Sind die Kläger mit ihrem Rechtsbegehren nicht abzuweisen,

unter Kostenfolge? eventuell: Ist nicht gerichtlich zu erkennen, es sei

die O.-A.-Berwaltung nur gehalten, für die Gebäulichkeiten auf dem

„alten Ort" (für das gemeinsame Haus des Alois Späni, Sohn,
und Kaspar Waldvogel, den Stall des Kaspar Anton Waldvogel und

die zwei Ställe des Bernardin und Anton Fuchs, mit Ausschluß der

an beide letztere gebauten Häuser) in dem Ortbann oder in einem

andern nahegelegenen Wald in der studen nach vorheriger Anmeldung
der Kläger das zum Unterhalt der genannten Gebäulichkeiten

notwendige Bau- und Schindelnholz anzuweisen, und es seien die Kläger
mit jeder Mehrforderung abzuweisen, unter Kostenfolge?"

Nach Anhörung der Parteivorträge und in Würdigung der

beiderseitigen Beweisführung wurde vom Kantvnsgerichte,

in Erwägung:
1. daß in der Urkunde vom 28. Juni 1687, betreffend Einbannung

des Tierfedernwaldes, abgeschlossen von der Regierung von

Schwyz und dem Stift Einsiedeln zum Schutze der im Sihlthal

liegenden Güter des Gotteshauses Einsiedeln den „Benachbarten

in dem Ort", mit Ausschluß aller übrigen Landesbewohner

die Berechtigung zum Bezug des nötigen Bau-, Schindeln-

und dergleichen Holzes in dem eingebannten Waldbezirk
anerkannt worden ist;
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2. baf ber Sanbrat beê Segirfeê ©djwpg bte Sluêûbung biefer

^olgbereàjtigung »ow 10. Sîooember 1821 in ber SBetfe regu*
liert fjat, baf ben Sefifeern beê Ortê, fo oft fie für itjre bort

fjabenben ©ebäube £joIg bebürfen, foldjeê auf oorgängige Sin*

melbung oor Scat, b. fj. ber gttftänbtgen Sefjörbe, nadj SJÎafgabe

beê »orfjanbenen unb eingefefjenen Seburfniffeê auê bem Ort*
bann angewiefen werben fott;

3. baß nadj bem SBortlaut ber Urfunbe »om 28. Suni 1687 unb

namentlidj audj nadj bem Sanbratêerfanntniê oom 10. Sîooember

1821 biefe fwlgberedjtigung ber Siegenfdjaft „Ort" fomit audj
atten in biefem Sßrogef beteiligten Slnteilfjabern berfelben im

©inne beê Erïenntniffeê oom 10. Stobember 1821 guftefjt,

erfennt :

1. Saê erftinftangttdje Urteil bom 8. Suli/21. Stuguft 1873 ift
aufgefjoben.

2. Sie Släger finb unter ben Sefdjränfungen beê Sanbratê=Er=

fenntniffeê oom 10. Stobember 1821 gu bem Segug beê für
itjre ©ebäube auf Slnteilen beê Çeimwefenê „Ort" in ©tuben

benötigten Sau* unb ©djinbelnfjolgeê auê bem Ortbann be*

recfjtigt.
3. Sie Oberattmeinbforporation fjat ben Slägern bie erft* unb

gweitinftanglicfjen Soften gu begafjlen.

Vili. Bit Patti.
©üblidj oon ber ©tagelwanb, burdj ben SBänigrat bon biefer ge*

trennt, liegt bie SBäni. SBie bereite oben gefetjen, war unterw 25. Slug.

1691 bie SBäniroeib fawt bem barin liegenben SBalb oom ©otteêfjaufe

ertauft werben oon f)ppolit Sälin. Einen Saufbrief, refp. bie Urfunbe

wegen Statififation obigen Saufeê, fdjeint baê Slofter nidjt im Sefifee

getjabt gu ïjaben, ba eê fpäter bei ben entftefjenben ©treitigfeiten ein

foldjeê Snftrument nidjt oorwetfen fonnte unb ftd) auf ben wagnerifdjen

Sauf »on 1503 ale Erwerbetitel berief. Sie Seroeiefüljrung würbe X)ie*

burdj, wie audjbei ben Stnftänben um baê Stuelin, eine fünftlidje, roo*

burdj bie Seilegung ber obwaltenben ©treitigfeiten nidjt geforbert wurbe.

gürftabt Stifotauê Swfelb fdjrieb ben 3. gebruar 1766 an ben

Stat in ©djropg, baf bon einigen Sanbleuten im Strdjgang Sberg in
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2. daß der Landrat des Bezirkes Schwyz die Ausübung dieser

Holzberechtigung vom 10. November 1821 in der Weise reguliert

hat, daß den Besitzern des Orts, so oft sie sür ihre dort

habenden Gebäude Holz bedürfen, solches auf vorgängige

Anmeldung vor Rat, d. h. der zuständigen Behörde, nach Maßgabe
des vorhandenen und eingesehenen Bedürfnisses aus dem

Ortbann angewiesen werden soll;
3, daß nach dem Wortlaut der Urkunde vom 28. Juni 1687 und

namentlich auch nach dem Landratserkanntnis vom 10. November

1821 diese Holzberechtigung der Liegenschaft „Ort" somit auch

allen in diesem Prozeß beteiligten Anteilhabern derselben im

Sinne des Erkenntnisses vom 10, November 1821 zusteht,

erkennt:

1. Das erstinstanzliche Urteil vom 8. Juli/21. August 1873 ist

aufgehoben.

2. Die Kläger sind unter den Beschränkungen des Landrats-Er-
kenntnifses vom 10. November 1821 zu dem Bezug des für
ihre Gebäude auf Anteilen des Heimwefens „Ort" in Studen

benötigten Bau- und Schindelnholzes aus dem Ortbann
berechtigt.

3. Die Oberallmeindkorporation hat den Klägern die erst- und

zweitinstanzlichen Kosten zu bezahlen.

vi». Vre IVäni.
Südlich von der Stagelwand, durch den Wänigrat von dieser

getrennt, liegt die Wäni. Wie bereits oben gesehen, war unterm 25. Aug.
1691 die Wäniweid samt dem darin liegenden Wald vom Gotteshause

erkauft worden von Hypolit Kälin. Einen Kaufbrief, resp, die Urkunde

wegen Ratifikation obigen Kaufes, scheint das Kloster nicht im Besitze

gehabt zu haben, da es später bei den entstehenden Streitigkeiten ein

solches Instrument nicht vorweisen konnte und sich auf den wagnerischen

Kauf von 1503 als Erwerbstitel berief. Die Beweisführung wurde

hiedurch, wie auchbei den Anständen um das Auelin, eine künstliche,

wodurch die Beilegung der obwaltenden Streitigkeiten nicht gefördert wurde.

Fürstabt Nikolaus Jmfeld schrieb den 3. Februar 1766 an den

Rat in Schwyz, daß von einigen Landleuten im Kirchgang Jberg in



170

ben lefeten gwei Safjren im SBäniwalb »iel |wlg gefjauen worben fei.

Sorlefeteê Saljr feien 28, lefeteê Saljr aber gu 30 Srämmel bort

gefdjroten worben, weldje im berftoffenen Saljr baê ©otteêljauê burdj
feine gufjren bon ba fjabe wegffifjren laffen. Obgenannte Sanbleute

aber fjatten balb fjernadj biefelben wieber biê auf wenige ©tüde gu*

rüdgenommeit unb itt ib,ren eigenen Stufeen, wie audj bie »orjäfjrigen
oerwenbet. Sa nun ber SBäniwalb im Satjt'e 1503 mit bem ©ifjl*
ttjal an baê ©tift gefommen unb fomit beffen Eigentum fei, bitte er

um ©djufe unb ©djirm.

Ser Stat befdjlof fjierauf ben 4. gebruar, baf bie geljlbaren

auf erften gefeffenen Sanbrat cttiert unb gur Serantwortung gegogen

werben fotten. Sei biefem Slnlaffe fotten bann jette Snftrumentê,

burdj Weldje biefe SBalbung Eigentum beê Slofterê wurbe, gu berfel*
ben unb anberer ffinftigem Serfjatt oorgewiefen unb baê SBettere gur

©idjerfjeit fjierfiber erfennt werben, roeldjeê rüdantroortlidj bem ©otteêfjaufe

mitgeteilt rourbe.

Saêfelbe legte bte Urfunben »on 1503 unb 1545 ein, roorauê

gu erfefjen fei, „baf eê eine auêgemadjte, augenfdjeinlidje ©adje, baf
ber fjier in Sfnftanb geloffene SBäniwalb in biefen ©rengen einge*

fdjtoffen bleibt".
Sor bew Stat entfdjulbtgten fidj bie Sanbleute auê bew S&erg,

eê fei im SBäniwalb feine SJtardj geroefen; beêfjalb wfinfdjte berfelbe,

baf eine SJtardjbereinigung angeorbnet werben mödjte. Saê ©otteê*

fjauê erflärte fidj mit ©djreiben »om 20. SJlärg fjiegu bereit.

Sen 22. Oftober 1766 fanb fobann ein SJlardjenuntergang im
SBäniwalb ftatt. Saê betreffenbe Snftrument, baê »om Sanbrate ben

9. Sîooember ratifigiert wurbe, fagt :

Sluf eingelegte Slagen oom ©otteêfjaufe Einfiebeln, wegen Çolg*

fjau im SBäniwalb, würben Sonaê Softener unb SJîittonforten oor
Stat citiert unb itjnen ber gefjler oorgefjalten. Siefe entfdjulbtgten fidj
mit gebüfjrenbem Stefpeft, baf fie nidjt oermeinen, fjolg innert beu

SJîardjen beê ©otteêljaufeê gefjauen gu fjaben, weit teine SJtardjung

an biefen Enben »orfjanben fei unb fie alfo bie bortigen Eigentumê*

grengen nidjt gewußt fjaben. hierauf rourbe ein SJÎardjuntergang für
notroenbig eradjtet unb ber angefefete Sag in Sberg offendici) publigiert,

traft roeldjem Sefetjl jebem efjrlidjen Sanbmann foldjem beiguroofjnen
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den letzten zwei Jahren im Wäniwald viel Holz gehauen worden sei.

Vorletztes Jahr seien 28, letztes Jahr aber zu 30 Trämmel dort

geschroten worden, welche im verflossenen Jahr das Gotteshaus durch

seine Fuhren von da habe wegführen lassen. Obzenannte Landleute

aber hätten bald hernach dieselben wieder bis auf wenige Stücke

zurückgenommen und in ihren eigenen Nutzen, wie auch die vorjährigen
verwendet. Da nun der Wäniwald im Jahre 1503 mit dem Sihlthal

an das Stift gekommen und somit dessen Eigentum sei, bitte er

um Schutz und Schirm.

Der Rat beschloß hierauf den 4. Februar, daß die Fehlbaren

auf ersten gesessenen Landrat citiert und zur Verantwortung gezogen

werden sollen. Bei diesem Anlasse sollen dann jene Instrumente,
durch welche diese Waldung Eigentum des Klosters wurde, zu derselben

und anderer künftigem Verhalt vorgewiesen und das Weitere zur
Sicherheit hierüber erkennt werden, welches rückantwortlich dem Gottes-

Hause mitgeteilt wurde.

Dasselbe legte die Urkunden von 1503 und 1545 ein, woraus

zu ersehen sei, „daß es eine ausgemachte, augenscheinliche Sache, daß

der hier in Anstand geloffene Wäniwald in diesen Grenzen
eingeschlossen bleibt".

Vor dem Rat entschuldigten sich die Landleute aus dem Jberg,
es sei im Wäniwald keine March gewesen; deshalb wünschte derselbe,

daß eine Marchbereinigung angeordnet werden möchte. Das Gotteshaus

erklärte sich mit Schreiben vom 20. März hiezu bereit.

Den 22, Oktober 1766 fand fodann ein Marchenuntergang im
Wäniwald statt. Das betreffende Instrument, das vom Landrate den

9, November ratifiziert wurde, sagt:
Auf eingelegte Klagen vom Gotteshause Einsiedeln, wegen Holzhau

im Wäniwald, wurden Jonas Holdener und Mitkonsorten vor
Rat citiert und ihnen der Fehler vorgehalten. Diese entschuldigten sich

mit gebührendem Respekt, daß sie nicht vermeinen, Holz innert deu

Märchen des Gotteshauses gehauen zu haben, weil keine Marchung
an diesen Enden vorhanden sei und sie also die dortigen Eigentnms-

grenzen nicht gewußt haben. Hierauf wurde ein Marchuntergang für
notwendig erachtet uud der angesetzte Tag in Jberg öffentlich publiziert,
kraft welchem Befehl jedem ehrlichen Landmann solchem beizuwohnen
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freigeftettt fei. Sen 22. Oftober erfdjienen fobann bie beibfettig Slb*

georbneten im ©ifjttfjale. Son ©djropg roaren fjiegu abgeorbnet:

Sanbeêfedelmeifter grang Slnton oon gtofpenttjal, ©iebner unb Sanbeê*

baufjerr SBerner Slnton Sominif Snberbifein, alt-Sautjerr Seobegar

Smtig, beê State, Sanbroeibel Seonfjarb Slnton »on Jpofpentljal, Sanb*

fdjreiber Sofef grang gibel Slbegg unb Sanbeetäufer Sominif gäf1er.

Som ©otteêfjaufe roaren gugegen : P. SJtidjael ©djtageter, Sefan ; P.

SJÎarianuê SDÎutter, ©uprior ; P. SJÎartin ©djuler, Pfarrer ; P. Sona*
»entura SJîfitter, Slrdjioar ; P. SSeat Sûttel, ©tatttjatter ; P. Slbelridj

Sümin, Sßrofeffor ber Sfjeologie, unb Sangler geltr SBeber.

Sîadj beibfeitig abgelegten Eurialien ift man auf ben fogen.

Odjfenboben forlgefcfjritten, too fidj fdjon borfjer eine anfefjntidje Sin*

gab! Sanbleute auê Sberg, u. a. Sirdjenbogt ©ebaftian SJÎeinrab

©roerber, ©djüfeenmeifter SJleldjior gudjê, grang feoxat, Sonaê

§wlbener, nebft anbern, im gangen girfa 40 Verfonen, oerfammelt

fjatten. SJtan rfidte' nun biê an baê oberfte Enbe beê genannten

Odjfenbobenê oor, attroo man ben ftreitigen SBäniwalb nebft übriger
©egenb bottftänbig iw Singe tjatte. Sluf »wieberfjolteê Segefjren, biê

an baê Sluelin »orgugefjett, um allem SJîifoerftanb »orgubeitgen, ift
»on feiten ber Sanbleute unnötig eradjtet worben, weiter gu geben,

fonbern gletdj auf bem Sßlafee bie eigentümliche Stnfpracfje beê

fürftlidjen ©tifteê fdjriftlidj abgttljören anbegefjrt worben. Ser Sanb*

fdjreiber oon ©djwpg »erlaê nun eine «ibimierte Sopie beê Sauf*
briefê «on 1503. Surdj ben. P. Sefan wurbe münblidj bie fernere

Erflärung beigefügt, audj gum Überfluf bie im Srief ftar entroor*

fenen Slnftöfe, namentlidj wo eê fjeift : „©loft fjinten an baê Sluelin

îc., gur anbern ©eite an ben ©djönenbüfjl it. unb oornen an baê

Ort", mefjrmalê wieberfjolt, audj oon ber fjanbgreiflidjen Slarfjeit
biefer Slnftöfe bie Sanbleute übergeugt, baf innert biefen Sielen unb

©retigen nidjt nur ber ftreitige SBäniwalb, fonbern audj ber übrige

Sntjalt nadj budjftäbtidjem SBortlaut ber Urfunbe gu »erftefjen fei,

unb baf nadj Sluêfage atter Seute ofjne angegeidjnete Sofjnen bie

natürlidje ©renge gegen ©djönenbütjl unb |)interwäni bie Stunfen
bie Entfdjeibung madjen. Sîebft aller gewonnenen Übergeugung wurbe

audj nodj anbegefjrt, bie wegen bem S tagelwanbwalb befinblidje SJtar*

djung unb Erläuterung berfelben angufjören, worauf ein particular
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freigestellt fei. Den 22. Oktober erschienen fodann die beidseitig

Abgeordneten im Sihlthale. Von Schwyz waren hiezu abgeordnet:

Landesseckelmeister Frauz Anton von Hospenthal, Siebner und

Landesbauherr Werner Anton Dominik Jnderbitzin, alt Bauherr Leodegar

Jmlig, des Rats, Landweibel Leonhard Anton von Hospenthal,
Landschreiber Josef Franz Fidel Abegg und Landesläufer Dominik Fäßler.
Vom Gotteshause waren zugegen: Michael Schlageter, Dekan;
Marianus Müller, Suprior; Martin Schuler, Pfarrer;
Bonaventura Müller, Archivar; Beat Küttel, Statthalter; Adelrich

Kümin, Professor der Theologie, und Kanzler Felix Weber.

Nach beidseitig abgelegten Curialien ist man auf den sogen.

Ochsenboden fortgeschritten, wo sich schon vorher eine ansehnliche

Anzahl Landleute aus Jberg, u. a. Kirchenvogt Sebastian Meinrad
Gwerder, Schützenmeister Melchior Fuchs, Franz Horat, Jonas
Holdener, nebst andern, im ganzen zirka 40 Personen, versammelt

hatten. Man rückte' nun bis an das oberste Ende des genannten

Ochsenbodens vor, allwo man den streitigen Wäniwald nebst übriger
Gegend vollständig im Auge hatte. Auf .wiederholtes Begehren, bis

an das Auelin vorzugehen, um allem Mißverstand vorzubeugen, ist

von feiten der Landleute unnötig erachtet worden, weiter zu gehen,

fondern gleich auf dem Platze die eigentümliche Ansprache des

fürstlichen Stiftes schriftlich abzuhören anbegehrt worden. Der
Landschreiber von Schwyz verlas nun eine vidimierte Kopie des

Kaufbriefs von 1503. Durch den, Dekan wurde mündlich die fernere

Erklärung beigefügt, auch zum Überfluß die im Brief klar entworfenen

Anstöße, namentlich wo es heißt: „Stoßt hinten an das Auelin

:c,, zur andern Seite an den Schönenbühl zc. und vornen an das

Ort", mehrmals wiederholt, auch von der handgreiflichen Klarheit
dieser Anstöße die Landleute überzeugt, daß innert diesen Zielen und

Grenzen nicht nur der streitige Wäniwald, sondern auch der übrige

Inhalt nach buchstäblichem Wortlaut der Urkunde zu verstehen sei,

und daß nach Aussage alter Leute ohne angezeichnete Lohnen die

natürliche Grenze gegen Schönenbühl und Hinterwäni die Runsen
die Entscheidung machen. Nebst aller gewonnenen Überzeugung wurde

auch noch anbegehrt, die wegen dem Stagelwandwald befindliche Mar-
chung und Erläuterung derselben anzuhören, worauf ein Partikular
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feine in Rauben fjabenbe Sopie beê Sergleidjê oon 1710 »orwieê,
welcfje »om Sanbfdjreiber oerlefen wurbe. P. Sefan gab Ijierauf bie

Serfidjerung, baf baê Stift fidj eben audj auf ben Snfjatt biefeê

Sergleidjê begiefje unb beê £oIgenê galber nadj budjftäblidjem Sn*
fjalt jebem fjiegu Seredjtigten nidjtê abfetn, fonbern fjiebei oerbleiben

werben.

hierauf entfdjulbigteit fid) einige wegen bem »orjäljrig gefjauenen

§olg unb baten um Sladjfidjt, worauf wan fidj in greunbfdjaft »om

^lafee gurüd begab unb fidj beurlaubte.

Einfiebeln berief fidj atfo auf ben Sifjltfjalfauf »on 1503 unb

nidjt auf bie Statififation beê SBänifaufe oom Safjre 169J.

Sen 28. Suni 1767 lief baê ©otteêfjauê Einfiebeln burdj
Sanbeêfedelmeifter oon £ofpentIjat »or Stat oorbringen, baf burdj
béibfeitig abguorbnenbe Seputierte bie SJtardj oom 22. Oftober 1766

nodjmal in Slugenfdjein genommen unb fobann gur Sicherung rafjtgen
Sefifeeê gefjörige SJlardjgeidjen angefdjlagen werben wödjten. Ser Stat

entfpracfj biefem ©efudje, oerorbnete fjiegu ab : Sanbeêfedelmeifter oon

|)ofpentljal, Siebner unb Sanbeêbaufjerr Snberbifein, att=Saufjerr

Smlig unb Sanbfdjreiber Sofef ^einridj Strübi. Som ©otteêfjaufe
würben beputiert: P. SJtidjael Scfjtageter, Sefan, P. Seat Süttel,

©tatttjatter, P. SJÎartin ©djuler, Pfarrer, unb Sangleifubftitttt SJlein*

rab ©djuler.
Sie Stbgeorbneten famen ben 9. Suli im ©ifjltfjale gufamtnett

unb begaben fidj oon ba biê gu fjinterft auf bie Sluelinweite, a (two

bie ©djönenbüfjl* unb SBänirune gerabe gegen einanber ftofen, weldje

ale ©rengmardjen angenommen unb benfetben nadj SJlardjgeidjen an*

gefdjlagen würben, feiebei anwefenb waren nodj ber Sefifeer beê

Sluelin, Senebift SBalboogel, unb S°fef Ulridj famt feinen gwei fleinern

Srübern, ale Sefifeer beê Ortê, benen ber ©ifjltljalfaufbrief abermalê

»or* unb abgetefen unb foldjer »on ifjnen anerfannt wurbe. Eine

SJlittelmardj »on biefen fjintern ©rengen beê ©ifjltfjalê biê an ber

Ulridjen Ort wurbe nidjt notwenbig befunben. — Siefe SJÎardj wurbe

ben 18. Suli ratifigierl unb ben 30. Suni 1772 unb 6. Sluguft 1782
erneuert.

Sen 29. Suli 1792 fdjrieb SJîarian £ergog, Pfarrer, auf ein

begw. Serlangen nadj ©djwog: baf fein befonberer Saufbrief um
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seine in Handen habende Kopie des Vergleichs von 1710 vorwies,
welche vom Landschreiber verlesen wurde. Dekan gab hierauf die

Versicherung, daß das Stift sich eben auch auf den Inhalt dieses

Vergleichs beziehe und des Holzens halber nach buchstäblichem Inhalt

jedem hiezu Berechtigten nichts absein, sondern hiebei verbleiben

werden.

Hierauf entschuldigten sich einige wegen dem vorjährig gehauenen

Holz und baten um Nachsicht, worauf man sich in Freundschaft vom

Platze zurück begab und sich beurlaubte.

Einsiedeln berief fich also auf den Sihlthalkauf von 1503 und

nicht auf die Ratifikation des Wänikaufs vom Jahre 169t.

Den 28. Juni 1767 ließ das Gotteshaus Einsiedeln durch

Landesseckelmeister von Hospenthal vor Rat vorbringen, daß durch

beidseitig abzuordnende Deputierte die March vom 22. Oktober 1766

nochmal in Augenschein genommen und sodann zur Sicherung ruhigen
Besitzes gehörige Marchzeichen angeschlagen werden möchten. Der Rat
entsprach diesem Gesuche, verordnete hiezu ab: Landesseckelmeister von

Hospenthal, Siebner und Landesbauherr Jnderbitzin, alt-Bauherr
Jmlig und Landschreiber Josef Heinrich Strübi. Vom Gotteshause

wurden deputiert: Michael Schlageter, Dekan, Beat Küttcl,
Statthalter, 1^. Martin Schuler, Pfarrer, und Kanzleisubstitut Meinrad

Schuler.
Die Abgeordneten kamen den 9. Juli im Sihlthale zufammen

und begaben sich von da bis zu hinterst aus die Auelinweite, allwo
die Schönenbühl- und Wäniruns gerade gegen einander stoßen, welche

als Grenzmarchen angenommen und denselben nach Marchzeichen

angeschlagen wurden. Hiebei anwesend waren noch der Besitzer des

Auelin, Benedikt Waldvogel, und Josef Ulrich samt seinen zwei kleinern

Brüdern, als Besitzer des Orts, denen der Sihlthalkaufbrief abermals

vor- und abgelesen und solcher von ihnen anerkannt wurde. Eine

Mittelmarch von diesen hintern Grenzen des Sihlthals bis an der

Ulrichen Ort wurde nicht notwendig befunden. — Diese March wurde

den 18, Juli ratifiziert und den 30. Juni 1772 und 6. August 1782
erneuert.

Den 29. Juli 1792 schrieb Marian Herzog, Pfarrer, auf ein

bezw. Verlangen nach Schwyz: daß kein besonderer Kaufbrief um
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ben SBäniwalb borfjanben, fonbern baf audj biefer im wagner'fdjen

Saufbrief inbegriffen ift, geigt ifjnen baê Snftrument «on 1766, «iel*

leidjt gibt ifjnen bie Serfjanbtung auf cent Sîatfjauê in ©djwpg «om

23. Slpril 1767 fjierfiber meljr Sidjt.

Sei ber Sanbmardjenerneuerung ben 3. Sluguft 1792 erfjoben

fidj wegen ber SJÎardj in ber ©djönenbüfjlrune Sebenfen. Sé würbe

befdjloffeu, biê fünftigen £)erbftmonat guguwarten, ingwifdjen aber

folte ber Sanbeêfedelmeifter mit bem näheren Unterfudj »orfafjren unb

baê ®efdjäft oor ben Sanbrat bringen.

Sn Segug auf ben SBäniwalb fdjrieb ben 10. Sluguft 1792

gürftabt Seat Süttel bem Stat in ©djwpg: SBenn nun 1766 eben

audj ein fefjr wichtiger ©treit entftanb wegen bem SBäniwalb unb

fjinten auf bem Odjfenboben nebft ben oielen geiftlidjen unb welttidjen
Stbgeorbneten gleidjfam eine îleine Sanbêgenteinbe oon oielen gefreiten
Sanbleuten in Seifein beê Slbgefanbten beê ©ianbeê ©djwpg abge*

Ijalten rourbe unb atteê bamalê fibergeugt roar, baf ber ©tfjltïjalfauf
laut Originalbrief biê an ben Sdjönenbüfjt reidje, fo äuferten fidj
bie gefreiten Sanbleute, man fette alfo bort laut wagnerifdjem Sauf
bte SJîardjen obrigfeitlidj anfdjlagen, bamit jebermann roiffe, waê bem

Santon unb bem ©otteêfjaufe gugefjörig fei. Snt Safjre 1767 er*

fdjienen bte Stbgeorbneten oon SdjWpg unb liefen bie SJtardjgeidjen

»or an bew ©djönenbüljl, an ber Sdjönenbittjlrune, fjinten an bem

Sluelin, anfdjlagen unb ift biefe Sluêmardjung, weil »on anbern nie*

manb meljr gweifette, baf foldje ttiept ba gefdjetjen muffe, in Seifein
beê Sefifeerê oom Sluelin unb gugletdj audj beê Sefifeerê »om Ort_
gefdjetjen unb gwar öffentlicfj, wo fidj jebermann -fjätte einfinben fön*

nen unb mögen, alfo laut Sigel unb Srief unb atter Slnfpradje ofjne

eine bamalige SBiberrebe faft gar an ben SBeg in baê ©ifjl fjinauf,
wo foldje jebermann fjat fetjen unb bemerfeit fönnen, gemadjt worben.

Sen 9. Slpril 1793 wurbe bem ©otteêfjaufe mitgeteilt, baf ber

Stat gur enblidjen Seilegung beê ©treiteê nodjmal ben wagnerifdjen

Saufbrief ale ©runblage unb SBegweifer in biefeê ©adje in genaue

Setradjtung gegogen, jebodj nadj bebädjtiger Prüfung gefunben fjabe,

baf bie SBäni unb ber SBäniwalb mit ben in biefem Saufbrief an*

gegebenen Stnftöfereien nodj weit weniger aie baê Sluelin, audj nidjt
einmal mittel)! je einer oon ferne barauf begüglidjen ober anwenbbaren
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den Wäniwald vorhanden, sondern daß auch dieser im wagner'schen

Kaufbrief inbegriffen ist, zeigt ihnen das Instrument von 1766,
vielleicht gibt ihnen die Verhandlung auf oem Rathaus in Schwyz vom

23. April 1767 hierüber mehr Licht.

Bei der Landmarchenerneuerung den 3. August 1792 erhoben

sich wegen der March in der Schönenbühlruns Bedenken. Es wurde

beschlossen, bis künftigen Herbstmonat zuzuwarten, inzwischen aber

solle der Landesseckelmeister mit dem näheren Untersuch vorfahren und

das Geschäft vor den Landrat bringen.

In Bezug auf den Wäniwald schrieb den 10, August 1792

Fürstabt Beat Küttel dem Rat in Schwyz: Wenn nun 1766 eben

auch ein sehr wichtiger Streit entstand wegen dem Wäniwald und

hinten auf dem Ochsenboden nebst den vielen geistlichen und weltlichen

Abgeordneten gleichsam eine kleine Landsgemeinde von vielen gefreiten
Landleuten in Beisein des Abgesandten des Standes Schwyz
abgehalten wurde und alles damals überzeugt war, daß der Sihlthalkauf
laut Originalbrief bis an den Schönenbühl reiche, so äußerten sich

die gefreiten Landleute, man solle also dort laut Wagnerischem Kauf
die Märchen obrigkeitlich anschlagen, damit jedermann wisse, was dem

Kanton und dem Gotteshause zugehörig sei. Jm Jahre 1767
erschienen die Abgeordneten von Schwyz und ließen die Marchzeichen

vor an dem Schönenbühl, an der Schönenbühlruns, hinten an dem

Auelin, anschlagen und ist diese Ausmarchung, weil von andern

niemand mehr zweifelte, daß folche nicht da geschehen müsse, in Beisein
des Besitzers vom Auelin und zugleich auch des Besitzers vom Ort^
geschehen und zwar öffentlich, wo sich jedermann,hätte einfinden können

und mögen, also laut Sigel und Brief und alter Ansprache ohne

eine damalige Widerrede fast gar an den Weg in das Sihl hinauf,
wo solche jedermann hat sehen und bemerken können, gemacht worden.

Den 9. April 1793 wurde dem Gotteshause mitgeteilt, daß der

Rat zur endlichen Beilegung des Streites nochmal den wagnerischen

Kausbrief als Grundlage und Wegweiser in dieses Sache in genaue

Betrachtung gezogen, jedoch nach bedächtiger Prüfung gefunden habe,

daß die Wäni und der Wäniwald mit den in diesem Kaufbrief
angegebenen Anstößereien noch weit weniger als das Auelin, auch nicht

einmal mittelst je einer von ferne darauf bezüglichen oder anwendbaren



174

Senennung mit in biefem Saufe inbegriffen fein fönne. Ser Stat

fjege bafjer bie begrünbete Sermutung, baf fjiefür befonbere Erwerbungê*
titel »ortjanben fein muffen unb erfudje beêfjalb um Überfenbung ber

bie SBäni unb ben SBäniwalb betreffenben Saufe* ober Erwerbungê*
Snftrumentê in Original ober Slbfdjrift.

SBeitere Erwerbungetitel für bie SBäni unb ben SBäniwalb

fonnte jebodj gürftabt Seat nidjt aufweifen unb berief fidj beêfjalb

wieberum auf bie Urfunbe oom Safjre 1503. Er fdjrieb ben 19.

Slprit an ben Sanbrat oon ©djwpg : SBenn nun unfere atte Slnfpradje
unb ftete Sefifeung beê SBäniwatbee im Safjre 1766 felbft »or ber

Sanbêgemeinbe gefdjwoben; wenn »on berfelben 18 Efjrenbeputierte

beftimmt worben, unfere bieefättige Sefifeung genau gu unterfudjen ;

wenn felbft eine fefjr anfeljnlidje Sepuiatfdjaft oom gefeffenen Sanb«

rat unb fefjr »ielen gefreiten Sanbleuten burd) einen Slugenfdjein biefe

Sefifeungen geprüft fjat, unb wenn noàjmalê bie Sanbêgemeinbe laut

©iegel unb Srief unfere unbenflictje Sefifeung anerfannt unb beftätigt

tjat, fo glaubten wir burd) weitere Eingaben unb Sorweifungen ben

Stat nur in ein nodj entlegenereê gelb fjingufüfjren unb fjoffen, baf
»on ber näfjern bieefätligen Eintretung unfer ©otteêfjauê gütig möge

»erfdjont bleiben. SBir oerfjefjlen fjier gugleidj nidjt, baf ber wag*
nerifdje Saufbrief unb unfer feitfjerige Sefife immer bie ©runbtage
unb audj unfer SBegweifer fein unb bleiben wirb unb baf wir enb*

lidj, wenn nidjt burdj einen erwûnfdjten Stuêgleidj ber griebe ergWedt

werben fann, wir anberft nidjt, atê burdj einen Sîedjtêfpradj »on

unfern Sefifeungen werben wegtreiben laffen.

Stüdantwortlid) melbete ber Stat, baf bie Einfenbung beê Er*
SBerbungêtitel eingig in ber aufrichtigen Slbfidjt gefdjetjen fei, »or*

läufig atteê auê bem SBege gu räumen, waê ©toff gu neuen Sebenfen

geben burfte. Sa aber wiber altee Erwarten baê lefete Slntwort*

fdjreiben fo gang anberê, ale bie oorfjerigen auegefallen fei, nidjt
metjr mit jener fcfjmeidjeltjaften, gänglicben Stnfjeimfteüung, fonbern

mit beê feierltdjen Srflärung am ©cljlufe, baf wenn fein Sluêgleidj

guftanbe fomme, ein Stedjtêfprudj gu erfolgen fjabe, fo fei biefer Sin*

ftanb »or bie Sanbêgemeinbe gebradjt worben, beren ©djlufnafjme
anbei übermacfjt werbe. SDtan wünfdje rfidantwortlid) gu »ernefjmen,
ob bie angetragene Unterfjanblung gefällig unb auf weldje Seife foldje
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Benennung mit in diesem Kaufe inbegriffen sein könne. Der Rat
hege daher die begründete Vermutung, daß hiesür besondere Erwerbungstitel

vorhanden sein müssen und ersuche deshalb um Übersendung der

die Wäni und den Wäniwald betreffenden Kaufs- oder Erwerbungs-
Jnstrumente in Original oder Abschrift.

Weitere Erwerbungstitel für die Wäni und den Wäniwald
konnte jedoch Fürstabt Beat nicht aufweifen und berief sich deshalb

wiederum auf die Urkunde vom Jahre 1503. Er schrieb den 19,

April an den Landrat von Schwyz: Wenn nun unsere alte Ansprache

und stete Besitzung des Wäniwaldes im Jahre 1766 selbst vor der

Landsgemeinde geschwoben; wenn von derselben 18 Ehrendeputierte

bestimmt worden, unsere diesfällige Besitzung genau zu untersuchen;

wenn selbst eine sehr ansehnliche Deputatschaft vom gesessenen Landrat

und sehr vielen gefreiten Landleuten durch einen Augenschein diese

Besitzungen geprüft hat, und wenn nochmals die Landsgemeinde laut

Siegel und Brief unsere undenkliche Besitzung anerkannt und bestätigt

hat, so glaubten wir durch weitere Eingaben und Vorweisungen den

Rat nur in ein noch entlegeneres Feld hinzuführen und hoffen, daß

von der nähern diesfäUigen Eintretuug unfer Gotteshaus gütig möge

verschont bleiben. Wir verhehlen hier zugleich nicht, daß der

wagnerische Kaufbrief und unser seitherige Besitz immer die Grundlage
und auch unser Wegweiser sein und bleiben wird und daß wir endlich,

wenn nicht durch einen erwünschten Ausgleich der Friede erzweckt

werden kann, wir änderst nicht, als durch einen Rechtsspruch von

unsern Besitzungen werden wegtreiben lassen.

Rückantwortlich meldete der Rat, daß die Einsendung des Er-
Werbungstitel einzig in der aufrichtigen Absicht geschehen sei,

vorläufig alles aus dem Wege zu räumen, was Stoff zu neuen Bedenken

geben dürfte. Da aber wider alles Erwarten das letzte Antwortschreiben

so ganz anders, als die vorherigen ausgefallen sei, nicht

mehr mit jener schmeichelhaften, gänzlichen Anheimstellung, sondern

mit des feierlichen Erklärung am Schluße, daß wenn kein Ausgleich

zustande komme, ein Rechtsspruch zu erfolgen habe, so sei dieser

Anstand vor die Landsgemeinde gebracht worden, deren Schlußnahme
anbei Übermacht werde. Man wünsche rückantwortlich zu vernehmen,
ob die angetragene Unterhandlung gefällig und auf welche Weise solche
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einguleiten beliebig fein mödjte. gatte ber Erfolg berfelben ben Er*

Wartungen nidjt entfpredjett werbe, fei laut Sefdjluf ber Sanbêge*

meinbe nadj bem gefteftten Segeljren bie ©adje ber ridjterlidjen Se*

fjörbe gur enbgültigen Entfdjeibung »erroiefen.

Ein weiterer ©treitpunft war baê Sluelin, ber namentlidj bie

©emüter erregte. Eê begannen nun wegen beiben ftreitigen gragen

Unterfjanblungen, bie enblidj gum erwünfdjten 3'ete fütjrten. Sen
26. Slprit 1794 genefjwigte bte Sanbêgemeinbe ben Sergleidj »om

23./24. Stpril b. S-, woburdj bie Slip SBäni unb ber SBäniwalb bem

©otteêfjaufe ale Eigentum gugeficfjert rourbe. Sen 18. Suli rourbe

fobann burdj beibfeitig Slbgeorbnete ob unb tjinter ber Slip SBäni biê

in bte SBänirune unb roegen SJîattenbann bie SJÎardj gegogen. Sen
4. Oftober rourbe biefelbe ratiftgtert unb bie fjterüber gemachten ^ßläne

unb Stfierungen nebft bem Snftrumentê gegen bem ©otteêfjaufe auê*

geroedjfelt.

Surdj Sattfbertrag »om 1. Stpril 1841 ging fobann bie SBäni*

alp famt SBäniroalb in ben Sefife ber Oberallmeinb * Sorporation
©djwpg über.

ix. Ba$ purlin unì» txm ®€)ûfûlptlm.
gutter bem fogen. ©djropgerpläfe im ©ifjltfjal liegt baê Sluelin.

SBantt baêfelbe in $rioatbefife fibergegangen ift, ift nidjt ermittelt.
Site erfter Sefifeer erfdjeint Statêfjerr SJtärdjp. Sen 8. SJtai 1714

oerfaufte nämlidj Stidjter Soljann Saltfjafar »on Suw, beê State,
aie redjtêgegebener Sogt beê Sfjaloogt Sofjann grang »on Euw fei.

in lefeter Efje ergeugten unb tjinterlaffenen fünf ©öfjnen, bem ©ebaftian
©djmibig in ©teinen bie Sllpfaljrt „Sluwelin", im ©ifjltfjal gelegen,

famt gwei bagugetjörenben Slttmeinbfjfitten unb f)älfte Säegaben. Sei
biefem Sauf waren gugegen: ©tatttjatter Siiberöft unb Sofef grang
gafbinb. Ser Sattfpreiê' beträgt ®t. 657 unb ftetjen auf biefem

Sauf für Sirdjenoogt unb Statêfjerr Çanê Safob SJtärdjp fei. Erben

an Sapital ®t. 380, weldje an ber Sauffumme abguredjnen finb,

famt bem fjtebet attêfteljenben 1713er unb 1714er Sine. Sie reftie*
renben ®t. 220 berfpridjt Säufer innert gwei Safjren mit 40 ^funb
®elbê an einer ®filt ober Çanbfdjrift, fo gut ©djafe unb Sßlafe fjat,
unb bie übrigen ®I. 20 an ®etb gu begaben, ingwifctjen aber fott
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einzuleiten beliebig sein möchte. Falls der Erfolg derselben den

Erwartungen nicht entsprechen werde, sei laut Beschluß der Landsgemeinde

nach dem gestellten Begehren die Sache der richterlichen
Behörde zur endgültigen Entscheidung verwiesen.

Ein weiterer Streitpunkt war das Auelin, der namentlich die

Gemüter erregte. Es begannen nun wegen beiden streitigen Fragen

Unterhandlungen, die endlich zum erwünschten Ziele sührten. Den
26. April 1794 genehmigte die Landsgemeinde den Vergleich vom

2Z./24. April d. I., wodurch die Alp Wäni und der Wäniwald dem

Gotteshause als Eigentum zugesichert wurde. Den 18. Juli wurde

sodann durch beidseitig Abgeordnete ob und hinter der Alp Wäni bis

in die Wäniruns und wegen Mattenbann die March gezogen. Den
4. Oktober wurde dieselbe ratifiziert und die hierüber gemachten Pläne
und Visierungen nebst dem Instrumente gegen dem Gotteshause

ausgewechselt.

Durch Kaufvertrag vom 1. April 1841 ging fodann die Wäni-
alp samt Wäniwald in den Besitz der Oberallmeind - Korporation
Schwyz über.

ix. Vss Muelin und das Kchafaloelin.

Hinter dem sogen. Schwyzerplätz im Sihlthal liegt das Auelin.
Wann dasselbe in Privatbesitz übergegangen ist, ist nicht ermittelt.

Als erster Besitzer erscheint Ratsherr Märchy. Den 8. Mai 1714
verkaufte nämlich Richter Johann Balthasar von Euw, des Rats,
als rechtsgegebener Vogt des Thalvogt Johann Franz von Euw fel.

in letzter Ehe erzeugten und hinterlassenen fünf Söhnen, dem Sebastian

Schmidig in Steinen die Alpfahrt „Auwelin", im Sihlthal gelegen,

samt zwei dazugehörenden Allmeindhütten und Hälfte Käsgaden. Bei
diesem Kauf waren zugegen: Statthalter Nideröst und Josef Franz
Faßbind. Der Kaufpreis' beträgt Gl. 657 und stehen auf diesem

Kauf sür Kirchenvogt und Ratsherr Hans Jakob Märchy sel. Erben

an Kapital Gl. 380, welche an der Kaufsumme abzurechnen find,

samt dem hiebei ausstehenden 1713er und 1714er Zins. Die
restierenden Gl. 220 verspricht Käufer innert zwei Jahren mit 40 Pfund
Gelds an einer Gült oder Handschrift, so gut Schatz und Platz hat,

und die übrigen Gl. 20 an Geld zu bezahlen, inzwischen aber soll
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fein feam unb feine SJìatte, ber „Slbeftman" genannt, gu ©teinen

gelegen, feaft unb Unterpfaub fein. Sfjaloogt grang oon Euw fei.

fjat biefe Siegenfdjaft faufêweife bon Statêfjerr SJtärdjp fei. an fidj
gebradjt.

Sor gefeffenemStat oerlangte ben 29. Sluguft 1716 feam Safdji
©djmibig wegen feinem erfauften Sluelin, baf man ifjm bie SJtardj

geigen mödjte, jebodj mit möglidjfter Serfdjonung mit Soften. Eê

würben fjiegu oerorbnet ber Saufjerr unb Sari Slufbermaur.

Ser SJÎaràjuntergang fanb jebodj nidjt ftatt, ba baê Slofter
Einfiebeln burdj ben Saufbrief um baê ©itjlttjal oom Safjre 1503

fidj ale Slnftöfer auêwieê. Stadj einer Stotig in ben Slrdjfofdjriften
beê Slofterê Einfiebeln fjat baêfelbe ben Sluelinwalb »on einem Sluf*

bermaur erfauft. Eê ift teicfjt inöglidj, baf baê ®otteêfjauê in Er*

manglung beê bafjerigen Saufêbriefeê, aber ale gegenwärtiger Se*

fifeer ber Siegenfdjaft, fidj auf ben Saufbrief »on 1503 berief, wie

baê bei ber auf ber anbern ©eite beê Sluelin liegenben SBäni audj

gefdjafj. Eê entftanben fjieburdj fpäter langwierige ©treitigfeiten
groifdjen Einfiebeln unb ©djropg, bie, roeit auf unridjtiger ®runbtage

berufjenb, mit grofer Sûnfttidjfeit gefüfjrt rourben unb beêfjalb faum

gu einem befriebtgenben Slbfdjluffe gebradjt roerben tonnten.

©djmibig fdjlof ben 15. ©eptember 1716 mit bem Slofter
folgenben Sergleicfj: feam Safdji ©djmibig, Sefifeer beê Sluelin,

fjat beim gürftabt Sljomaê anhalten laffen, baf gwifdjen ben ®otteê=

Ijauegütern unb feinem Sluelin bie SJÎardj unterfudjt unb erneuert

werben mödjte. Siefer orbnete P. ©ebaftian Stebing bon Siberegg,

©tatttjatter, unb Sangler Sofef Slnton gafbinb fjiegu ab. Eê wirb
befdjloffen, baf ffinftig laut Sntjalt unb ftarem Serftanbe beê ©ifjl*
tfjal=Saufbriefê oon 1503 bie SJtardj ber ®otteêfjauêgûter einerfeitê
bem Sllpelin unb anberfeitê ber SBäni bem Sluelin nadj fjinterfidj, fo
weit baê Sluelin gefjt, aftenttjalben au ber Sïttelinwetbe, wie foldje fidj
bermalen befinbet, ficfj erftreden fott, baf atfo atteê, waê biê an ge*

fagte SBeite feitenê beê Sltpelinê unb ber SBäni gu beiben Orten
fjinabftefjt, bem ©otteêfjauê eigentümlidj gugefjört. SBeil aber burdj
Stuêftodung gefagten bem Sluelin nadj, fowofjl unter SBäni, ale bem

Sllpelin fjinunter langenben SBalbeê fowofjl ben ©otteêfjauêgutern atê

bem Sluelin ©djaben guwacfjfen mödjte, erflärt fidj baê ©otteêfjauê
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sein Haus und seine Matte, der „Adellman" genannt, zu Steinen

gelegen, Haft und Unterpfand fein. Thalvogt Franz von Euw sel.

hat diese Liegenschaft kaufsweise von Ratsherr Märchy sel. an sich

gebracht.

Vor gesessenemRat verlangte den 29. August 1716 Hans Baschi

Schmidig wegen seinem erkauften Auelin, daß man ihm die March
zeigen möchte, jedoch mit möglichster Berschonung mit Kosten. Es

wurden hiezu verordnet der Bauherr und Karl Aufdermaur.

Der Marchuntergang fand jedoch nicht statt, da das Kloster

Einsiedeln durch den Kaufbrief um das Sihlthal vom Jahre 1503
sich als Anstößer auswies. Nach einer Notiz in den Archivfchriften
des Klosters Einsiedeln hat dasselbe den Auelinwald von einem

Aufdermaur erkauft. Es ist leicht möglich, daß das Gotteshaus in
Ermanglung des daherigen Kaufsbriefes, aber als gegenwärtiger
Besitzer der Liegenschaft, sich auf den Kaufbrief von 1503 berief, wie

das bei der auf der andern Seite des Auelin liegenden Wäni auch

geschah. Es entstanden hiedurch später langwierige Streitigkeiten
zwischen Einsiedeln und Schwyz, die, weil auf unrichtiger Grundlage

beruhend, mit großer Künstlichkeit geführt wurden und deshalb kaum

zu einem befriedigenden Abschlüsse gebracht werden konnten.

Schmidig schloß den 15. September 1716 mit dem Kloster

folgenden Vergleich: Hans Baschi Schmidig, Besitzer des Auelin,
hat beim Fürstabt Thomas anhalten lassen, daß zwischen den

Gotteshausgütern und seinem Auelin die March untersucht und erneuert

werden möchte. Dieser ordnete Sebastian Reding von Biberegg,

Statthalter, und Kanzler Josef Anton Faßbind hiezu ab. Es wird
beschlossen, daß künftig laut Inhalt und klarem Verstände des Sihl-
thal-Kaufbriefs von 1503 die March der Gotteshausgüter einerseits
dem Alpelin und anderseits der Wäni dem Auelin nach Hintersich, so

weit das Auelin geht, allenthalben an der Auelinweide, wie solche sich

dermalen befindet, sich erstrecken soll, daß also alles, was bis an
gesagte Weite seitens des Alpelins und der Wäni zu beiden Orten
hinabsteht, dem Gotteshaus eigentümlich zugehört. Weil aber durch

Ausftockung gesagten dem Anelin nach, sowohl unter Wäni, als dem

Alpelin hinunter langenden Waldes sowohl den Gotteshausgütern als
dem Auelin Schaden zuwachsen möchte, erklärt sich das Gotteshaus
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auf Sitten beê feam Safdji ©djwibig bereit, ben gemelbten SBalb nidjt
auêgttftoden, fonbern ftefjeu gu laffen, jebodj mit bem Sorbefjalt, baf
wenn eê für feine nahegelegenen ©üter £o(g gum Saiten ober gu anbern

Stotwenbigfeiten nötig fjat, biefeê £>oIg auê biefen SBälbern nad)

Selieben möge genommen werben. Scêgleidjen fott audj ein jeweili*

ger Sefifeer beê Sluelin attgeit gur Ertjaltttng ber eigenen gum Sluelin

nötigen Simmer, audj für feaa, unb SJtardj, ©teg unb SBeg, fowie

Srennfjolg gur Sluetintjütte auê biefem SBalb fjauen mögen. SBeiterê

aber fott weber ber Sefifeer beê Sluelinê, nodj jemanb anberft, ofjne

Sewitligung beê ©otteêljaufeê auê befagtem SBalb Jpolg ober ©tauben

fjauen, nodj reuten mögen. Sa ber jefeige Sefifeer gebeten, baf ifjm
erlaubt werben mödjte, an bem einen ober anbern Orte »on ber SBette

beê Sluelin an in bie SBalbung gu feinem mehreren Stufeen gu fdjwänben

unb gn erbeffertt, wirb ifjw biefeê bewilligt, jebodj fott er fidj fjiefür
anmelben unb foldjeê fidj an fdjablofen Orten anweifen laffen.

Sllê neuer Sefifeer erfdjeint 1727 Sofef grang Snberbifetn.
Sen 5. Sîooember b. S- fudjte er beim Stat um Sewitligung nadj,
etwaê §clg auê bew Sluelin aufer Sanbeê gu geben. Sie ©adje
Wurbe jebodj eingeftettt.

Sen 6. Stobember 1758 Wurbe bom State kr ©elbruf beê Sofef
grifdjtjergen Sluelin auf ben folgenben SJtittwodj geftettt.

©iebner SBerner Sominif Slnton Snberbifein oerfaufte ben 11.

gebruar 1764 baê Sluelin um ©1. 900 famt neuen uub alten Stufen
ber barauf ftefjenben Sapitalien »on ©l. 630 bem Senebift SBalboogel.

SBteberum wurbe baê Sluelin ben 3. SJtärg 1778 bon grang
Siettjelm Ulridj in ©teinen um 1100 ©l. bem grang SBalboogel ber*

tauft. Saêfelbe „ftoft um unb um an baê ©ifjltfjal, fo bem ©otteê*

fjauê Einfiebeln gefjört".
Sen 21. ©eptember 1788 wurbe fobann baê Sluelin bon grang

Stnton SBalboogel für ®l. 2300 bem grang ^clptarp SJÎartp oerfauft.
Sie erften Slnftänbe Wegen bem Sluelin ttnb bem bortigen SBalb

falten in baê Satjr 1782. Sei ber Sanbmarcfjen=Erneuerung geigten

fidj wegen bem Segriff beê wagnerifdjen Saufeê Sebenfen unb wurbe

gu beren SJMfung eine Sommiffion eingefefet. Sen 8. Segember

fdjrieb fobann Sanbammann oon ^ettlingen an gürftabt Seat, baf
wegen ben SJîardjen ber ©ifjttfjalgüter baê gange Sebenfen lebiglidj

äliitteUungen ix. 12
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auf Bitten des Hans Baschi Schmidig bereit, den gemeldten Wald nicht

auszustocken, sondern stehen zu lassen, jedoch mit dem Borbehalt, daß

wenn es für seine nahegelegenen Güter Holz zum Bauen oder zu andern

Notwendigkeiten nötig hat, dieses Holz aus diesen Wäldern nach

Belieben möge genommen werden. Desgleichen soll auch ein jeweiliger

Besitzer des Auelin allzeit zur Erhaltung der eigenen zum Auelin

nötigen Zimmer, auch sür Hag und March, Steg und Weg, sowie

Brennholz zur Auelinhütte aus diesem Wald hauen mögen. Weiters
aber soll weder der Besitzer des Auelins, noch jemand änderst, ohne

Bewilligung des Gotteshauses aus besagtem Wald Holz oder Stauden

hauen, noch reuten mögen. Da der jetzige Besitzer gebeten, daß ihm
erlaubt werden möchte, an dem einen oder andern Orte von der Weite

des Auelin an in die Waldung zu seinem mehreren Nutzen zu schwänden

und zu erbessern, wird ihm dieses bewilligt, jedoch soll er sich hiefür
anmelden und solches sich an schadlosen Orten anweisen lassen.

Als neuer Besitzer erscheint 1727 Joses Franz Jnderbitzin.
Den 5. November d. I. suchte er beim Rat um Bewilligung nach,

etwas Holz aus dem Auelin außer Landes zu geben. Die Sache

wurde jedoch eingestellt.

Den 6. November 175« wurde vom Rate der Geldruf des Josef'
Frischherzen Auelin auf den folgenden Mittwoch gestellt.

Siebner Werner Dominik Anton Jnderbitzin verkaufte den 11.

Februar 1764 das Auelin um Gl, 900 samt neuen und alten Zinsen
der darauf stehenden Kapitalien von Gl. 630 dein Benedikt Waldvogel.

Wiederum wurde das Auelin den 3, März 177« von Franz
Diethelm Ulrich in Steinen um 1100 Gl, dem Franz Waldvogel
verkauft. Dasselbe „stoßt um und um an das Sihlthal, so dem Gotteshaus

Einsiedeln gehört".
Den 21. September 1788 wurde sodann das Auelin von Franz

Anton Waldvogel für Gl. 2300 dem Franz Polykarp Marty verkauft.
Die ersten Anstände wegen dem Auelin und dem dortigen Wald

fallen in das Jahr 1782. Bei der Landmarchen-Erneuerung zeigten

sich wegen dem Begriff des wagnerischen Kaufes Bedenken und wurde

zu deren Prüfung eine Kommission eingesetzt. Den 8. Dezember

schrieb sodann Landammann von Heitlingen an Fürstabt Beat, daß

wegen den Märchen der Sihlthalgüter das ganze Bedenken lediglich

Mitteilungen IX. is
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barin beftebe, baf eê im Saufbrief oon 1503 tjeife: ©toft fjinten

an baê Sluelin. Eê werbe foldjeê in ©djropg alfo »erftanben, baf
ber fjintere Seil ber ©ifjltfjalgitter an baê Sluelin, nidjt aber fjinten

an baê Sluelin ftofe. Erft im Safjre 1766 fjabe man angefangen,

fjinten am Sluelin neue SJîardjen gu madjen unb feitfjer unterhalten

ftdj im Sirdjgang St>erg ftetê Slagen fjierüber. Übrigene fei biefe

SBalbung fo befdjaffen — fie geljöre, wem fie woüe — baf foldje

gur ©idjerfjeit ber gunädjft gelegenen ©üter gebannt ftefjen bleiben

muffe.

Sa befonbere bie Sanbleute »ott Sberg fidj beim Stat in ©djwpg
befdjwerten, baß im Safjre 1766, ben 18. Suli 1767 uub 1772 im
Sluelin baê gjolg bafelbft unb ber SBäniwalb ale Slttmeinb ben Sanb*

lettten entgogen unb bem ©otteêfjaufe Einfiebeln gugefprodjen worben

fei, waê wiber ben wagnerifdjen Saufbrief fei, ba baê ©iljltljal fjinten

nur an baê Sluelin reidje, rourbe bei ber Srneueruung ber Sanb*

mardjen im Sluguft 1782 bie SJtardj an biefen Enben nidjt genefj*

migt unb ber Stat berorbnete eine Septttatfdjaft, bie ©adje nodjmal

gu beaugenfdjeinen. Eê famen beêfjalb bie Slbgeorbneten bon ©djropg
ben 28. Suli 1783 in Einfiebeln an uub logierten bafelbft im obrig*

fettlidjen SBtrtêfjaufe, nidjt im Slofter, um nidjt etwa bei ben Sanb*

leuten ben Serbadjt gu erweden, ale ob fidj itjre feexxen beftedjen

liefen. Slm folgenben Sage begaben fitfj biefelben in baê ©ifjltfjal,
nämlidj Sattfjafar Settling, alt* Statthalter, gelir SIbpberg, ©iebner,
SBerner feoxat, Saufjerr, unb Salentin Ulridj, alle beê State, Sanb*

fdjreiber 3aP, Saufjerr ©uter unb ein Überreiter. Son feiten beê

©otteêljaufeê fjatten fidj eingefunben P. ©al. Sdjäbler, Sefan, P.

Sftbor SJtofer, Öfonom, P. Otfjtnar Stüegg, Slrdjibar, P. Step. SBeber

(bon ©djwpg), Unterpfarrer, Sangler S- Slnt. Süfe, ©djaffner S- 3-
©djäbler unb bie ©djäfer. Siadjbem man inê Sluelin gefommen War,
erbauerte man ben wagnerifdjen Saufbrief, ben feitfjerigen Sefife, bie

''ßrioatmardjung im Sluelin 1716 uub fobann obgenannte SJîardjungê*

Snftrumentê »on 1766, 1767 unb 1772. Sie Slbgeorbneten »on

©djwpg waren ber SJîeinung, baf ber wagnerifdje Saufbrief nidjt fo

Weit gefje unb eê »erblieb tjiemtt altee im status quo. Sei ber

Stubieng beim gürften in ber grülje beê 30. Snli Wurbe berebt, baf
©djwpg ein freunbfdjaftlidjeê ^rojeft fjierüber, wie audj über baê
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darin bestehe, daß es im Kaufbrief von 1503 heiße: Stoßt hinten

an das Auelin. Es werde solches in Schwyz also verstanden, daß

der Hintere Teil der Sihlthalgüter an das Auelin, nicht aber hinten

an das Auelin stoße. Erst im Jahre 1766 habe man angefangen,

hinten am Auelin neue Märchen zu machen und seither unterhalten
sich im Kirchgang Jberg stets Klagen hierüber. Übrigens sei diese

Waldung so beschaffen — sie gehöre, wem sie wolle — daß solche

zur Sicherheit der zunächst gelegenen Güter gebannt stehen bleiben

müsse.

Da besonders die Landleute von Jberg sich beim Rat in Schwyz

beschwerten, daß im Jahre 1766, den 18. Juli 1767 und 1772 im
Auelin das Holz daselbst und der Wäniwald als Allmeind den

Landleuten entzogen und dem Gotteshause Einsiedeln zugesprochen worden

sei, was wider den wagnerischen Kaufbrief fei, da das Sihlthal hinten

nur an das Auelin reiche, wurde bei der Erneueruung der

Landmarchen im August 1782 die March an diesen Enden nicht genehmigt

und der Rat verordnete eine Deputatschaft, die Sache nochmal

zu beaugenscheinen. Es kamen deshalb die Abgeordneten von Schwyz
den 28. Juli 1783 in Einsiedeln an und logierten daselbst im
obrigkeitlichen Wirtshause, nicht im Kloster, um nicht etwa bei den

Landleuten den Verdacht zu erwecken, als ob sich ihre Herren bestechen

ließen. Am solgeuden Tage begaben sich dieselben in das Sihlthal,
nämlich Balthasar Dettling, alt-Statthalter, Felix Abyberg, Siebner,
Werner Horat, Bauherr, und Valentin Ulrich, alle des Rats,
Landschreiber Zay, Bauherr Suter und ein Überreiter. Von seilen des

Gotteshauses hatten sich eingefunden Sal. Schädler, Dekan,

Isidor Moser, Ökonom, Othmar Rüegg, Archivar, NeP. Weber

(von Schwyz), Unterpfarrer, Kanzler I. Ant. Jütz, Schaffner I. I.
Schädler und die Schäfer, Nachdem man ins Auelin gekommen war,
erdauerte man den wagnerischen Kaufbrief, den seitherigen Besitz, die

Privatmarchung im Auelin 1716 und sodann obgenannte Marchungs-
Jnstrumente von 1766, 1767 und 1772. Die Abgeordneten von

Schwyz waren der Meinung, daß der wagnerische Kaufbrief nicht so

weit gehe und es verblieb hiemit alles im status <zu«. Bei der

Audienz beim Fürsten in der Frühe des 30. Juli wurde beredt, daß

Schwyz ein freundschaftliches Projekt hierüber, wie auch über das
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Sefjolgungêrecfjt im ©tagelwanbwalb, uberfdjiden werbe. Sw Seridjt
über ben Slugenfdjein »on P. Dtfjmar Stüegg fjeif t eê : „Sangler Süfe

fagte une tjeimlid) : Sie »on ©djwpg woüen wieber etwaê erobern.

Eê ift eben böfe: baê ©ifjltfjal liegt im ©djwpgerifdjen ; bie Sanb*

leute wadjfen an, bie SBälber aber nefjwen ab. — SBtrflidj rebett

bie bort fifeenben fdjwpgerifdjen Einwofjner oon einer neu gu erridj*
tenben gitial^farrei unb Sapette, wogu aber ber Örtler nidjt geneigt

fei, nodj oiel weniger bie §erren bon ©djwpg wit einem guten ©tfide
Slttmeinb fjiegu wieberum Wie am Stotfjentfjurm auê ©fite fteuern

wollen, wie ©tatttjatter Settling fidj fjabe »erlauten laffen. Eê

ftetjen ba wirflidj f)äufer unb ©djeunen unb werben gang fidjer itt

furger Seit nodj mefjrere gebaut, biefelben oietteidjt gar gu einem

Sörffein anwadjfen."

Sufolge beê oon ©tatttjatter Settling fdjon im ©ifjltfjal ange*
beuteten unb fobann »on ben ©efanbten auf ber Sartfjoloinäue*Stedj=

nung ben 25. Sluguft 1783 mfinblidj wieberfjolten '•ßrojeftee wurbe

ben 29. Sluguft im Sapitel beê Slofterê bafjin projeftiert :

1. ©oft bie SJtardjung im Sluelin »on 1766 unb 1767 in Sräften
oerbleiben. Eê foli alfo, trofebem ber SBeibgang beê gangen

Studine ein fdjwpgerifdjer '»ßartifular in '•ßrioatbefife fjat, bodj

bie SJÎardj biê an bie ©cfjönenbüfjlrune geljen unb baê fwlg
in biefem Sluelin bem ©otteêfjaufe gefjören, wie audj ber SBäni*

walb, fo an baê Sluelin ennet ber ©ifjl ftofet.

2. Siejenigen, fo im Sertrag oon 1710 baê Stedjt erfjalten fjaben.

im ©tagelwanbwalb gu Ijolgen, mödjte man auê biefem SBalbe

weg unb in ben SBäniwalb unb in Sluelinwalb berweifen.

3. Sen Sefifeer ber ©tagelroanb mödjte man roofjt leiben im ©taget*
roanbroatb gu fjolgen, ba er nidjt oiel fdjaben fonnte, inbem er

ob ber SJtardj £>olg fjätte unb unfer £>olg mit SJtfifje fjinauf-
tragen müfte.

4. Sen Sefifeer beê Ortê fottte man audj tradjten in ben SBäni*

roalb gu »erroeifen ober roenigftettê bie Çolgberedjtigung nur auf

fein jefeigeê feam fefeen.

5. ©otite man audj bie in bafigen freien Sanbmardjen eingefeffenen

Sanbleute beftimmen.
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Beholzungsrecht im Stagelwandwald, überschicken werde. Jm Bericht
über den Augenschein von Othmar Rüegg heißt es: „Kanzler Jütz
sagte uns heimlich: Die von Schwyz wollen wieder etwas erobern.

Es ist eben böse: das Sihlthal liegt im Schwyzerischen; die Landleute

wachsen an, die Wälder aber nehmen ab. — Wirklich reden

die dort sitzenden schwyzerischen Einwohner von einer neu zu errichtenden

Filial-Pfarrei und Kapelle, wozu aber der Örtler nicht geneigt

sei, noch viel weniger die Herren von Schwyz mit einem guten Stücke

Allmeind hiezu wiederum wie am Rothenthurm aus Güte steuern

wollen, wie Statthalter Dettling sich habe verlauten lassen. Es

stehen da wirklich Häuser und Scheunen und werden ganz sicher in

kurzer Zeit noch mehrere gebaut, dieselben vielleicht gar zu einem

Dörflein anwachsen."

Zufolge des von Statthalter Dettling schon im Sihlthal
angedeuteten und fodann von den Gesandten auf der Bartholomäus-Rechnung

den 25. August 1783 mündlich wiederholten Projektes wurde

den 29. August im Kapitel des Klosters dahin projektiert:

1. Soll die Marchung im Auelin von 1766 Und 1767 in Kräften
verbleiben. Es soll also, trotzdem der Weidgang des ganzen
Auelins ein schwyzerischer Partikular in Privatbesitz hat, doch

die March bis an die Schönenbühlruns gehen und das Holz
in diesem Auelin dem Gotteshause gehören, wie auch der Wäniwald,

so an das Auelin ennet der Sihl stoßet.

2. Diejenigen, so im Vertrag von 1710 das Recht erhalten haben,

im Stagelwandwald zu holzen, möchte man aus diesem Walde

weg und in den Wäniwald und in Auelinwald verweisen.

3. Den Besitzer der Stagelwand möchte man wohl leiden im Stagel¬

wandwald zu holzen, da er nicht viel schaden könnte, indem er

ob der March Holz hätte und unser Holz mit Mühe hinauf
tragen müßte.

4. Den Besitzer des Orts sollte man auch trachten in den Wäniwald

zu verweisen oder wenigstens die Holzberechtigung nur auf
sein jetziges Haus setzen.

5. Sollte man auch die in dasigen freien Landmarchen eingesessenen

Landleute bestimmen.
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6. ©otite man bem ©otteêfjaufe baê Stedjt oorbefjalten, fidj in
biefen SBälbern gu befolgen. —
Eê rourbe jebodj atteê bem ©utbeftnben beê gürften übertaffen.

Ser Çanbel roegen ben ©ifjlttjalwälbern in biefen Safjren erfjieli
feilten guten Sluêtrag, weit man gar gu fünfttidj in bie ©adje ging
unb bie Umftänbe otjnetjin nidjt günftig waren.

Seim Untergang ber Sanbmardjen, 23. Suli 1792, entftanben

neue ©treittgteiten, namentlidj wegen bem ©djafalpelin ober ber

Sllpelinweib unb würben »on ©djwpg wieberum bie Erwerbungêtitet

für baêfelbe, wie audj für bie SBäni, »erlangt. Sei biefem SJîardjen*

Untergang waren »on ©djwpg gugegen: Sanbeêfedelmeifter SJÎeinrab

©djuler, alt=@tattfjalter gelir SIbpberg, ©iebner, Sotj- Seonljarb Slbegg,

©iebner, SBerner Sominif »on Sut», ©iebner, Sof- Slnton Swlig,
Saufjerr, Sßttte Slnton ©iger, Sanbweibet, gelir Sominif Ulridj, Sanb*

fdjreiber unb S- Said), ©uter, Sanbeeläufer. Saê ©tift Einfiebeln
blatte fjiegu abgeorbnet: P. SJÎaurig Srobfjaag, Sefan, P. Slbepfjonê

Setfdjart, ©tatttjatter, P. SJîarian £>ergog, Pfarrer, unb ale weltlidje
Seawtete Sangler Sofef Stnton Süfe, ©efretär Seonljarb Eberle unb

Strdjiofdjretber SJÎeinrab Swfelb. P. SJÎarianuê §ergog, Pfarrer,
fdjrieb ben 29. Suli nadj ©djwpg, ber Sauf um baê ©djafalpelin
fei ber nämlidje, wie ber Wagner ifdje Sauf »on 1503 unb im Sauf
ber fdjtnblerifdjen ©üter werbe »on biefem ©djafalpelin, ober Wie eê

fjief, Sllpelinweib, fein SBort gemelbet.

SBegen ber ftreitigen Stuelinmardj naljm fobann gufolge Sluftrag
Sanbeêfedelmeifter Sdjuler gur Snformation ben 1. unb 2. Sluguft

Seugenoerfjöre oor. Eê begeugten:

1. Stnton Srütfdj, girfa 73 Safjre alt: Sor etwa 10 ober

11 Safjren fei er mit Säfen auê bem Sifjl gefommen unb fjabe

bort in ber Sdjonenbûfjlrunê ben ©tatttjatter Settling, Sanbeêfjaupt*

mann Sernarbin Ulridj, Säufer Sinbauer, nebft »ielen anbern ange*

troffen, unb fjabe bort oorbeigetjen rootten. ©tatttjatter Settling unb

Statêfjerr Utridj fjatten ifjm aber gugerufen, ftdj audj einroenig ba gu

»erroeifen. Er fjabe atfo feine Safe abgeftettt unb fidj bort einige

Seit aufgehalten. SBäljrenb biefer Seit feien fowofjl bie »on bem

fjtefigen ©tanb, atê oom fürftlidjen ©tift Einfiebeln wegen ber ftrei*
tigen Sluelinmardj »orgelegten ©djriften genau belefen unb nadj beren
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6. Sollte man dem Gotteshause das Recht vorbehalten, sich in
diesen Wäldern zu beholzen. —
Es wurde jedoch alles dem Gutbefinden des Fürsten überlassen.

Der Handel wegen den Sihlthalwäldern in diesen Jahren erhielt
keinen guten Austrag, weil man gar zu künstlich in die Sache ging
und die Umstände ohnehin nicht günstig waren.

Beim Untergang der Landmarchen, 23. Juli 1792, entstanden

neue Streitigkeiten, namentlich wegen dem Schasalpelin oder der

Alpelinweid und wurden von Schwyz wiederum die Erwerbungstitel
für dasselbe, wie auch für die Wäni, verlangt. Bei diesem Marchen-

untergang waren von Schwyz zugegen: Landesseckelmeister Meinrad

Schuler, alt-Statthalter Felix Abyberg, Siebner, Joh. Leonhard Abegg,

Siebner, Werner Dominik von Euw, Siebner, Jos. Anton Jmlig,
Bauherr, Pius Anton Giger, Landweibel, Felix Dominik Ulrich,
Landschreiber und I. Balth. Suter, Landesläufer. Das Stift Einsiedeln

hatte hiezu abgeordnet: Mauriz Brodhaag, Dekan, Jldephons

Betschart, Statthalter, 1^. Marian Herzog, Pfarrer, und als weltliche
Beamtete Kanzler Josef Anton Jütz, Sekretär Leonhard Eberle und

Archivschreiber Meinrad Jmfeld. Marianus Herzog, Pfarrer,
schrieb den 29. Juli nach Schwyz, der Kauf um das Schasalpelin
sei der nämliche, wie der wagnerische Kauf von 1503 und im Kauf
der schindlerischen Güter werde von diesem Schasalpelin, oder wie es

hieß, Alpelinweid, kein Wort gemeldet.

Wegen der streitigen Auelinmarch nahm sodann zufolge Auftrag
Landesseckelmeister Schuler zur Information den 1. und 2. August

Zeugenverhöre vor. Es bezeugten:

1. Anton Trütsch, zirka 73 Jahre alt: Vor etwa 10 oder

11 Jahren sei er mit Käsen aus dem Sihl gekommen und habe

dort in der Schönenbühlruns den Statthalter Dettling, Landeshauptmann

Bernardin Ulrich, Läufer Lindauer, nebst vielen andern

angetroffen, und habe dort vorbeigehen wollen. Statthalter Dettling und

Ratsherr Ulrich hätten ihm aber zugerufen, sich auch einwenig da zu
verweilen. Er habe also seine Käse abgestellt und sich dort einige

Zeit aufgehalten. Während dieser Zeit seien sowohl die von dem

hiesigen Stand, als vom fürstlichen Stift Einsiedeln wegen der streitigen

Auelinmarch vorgelegten Schriften genau belesen und nach deren
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Erbaueruug »on ©tatttjatter Settling bie siiuferung getfjan worben,

er befdjwere ftdj, biefer SJÎardj nadj wieberum eine neue angufdjlagen
ober biefelbe gu erneuern. Er fönne nidjt finben, baf atteê baê Sin*

gefprodjene bem fürftlidjen ©tift Einfiebeln gugefjöre, befonbere baê

©elänbe unb bte SBalbung auf feite ber SBäni; auf feite beê

Sluelinê aber, nämlidj baê ©djafalpelin, waê ob ben Stoffen fei, fonnte

er ifjnen fo wenig ab, ale bie unter ben Siöffen befinblidje SBalbung

gufpredjen. Sie SJÎardj tjtnter bem Sluelin in ber ©djönenbütjlrune
fjabe er ale faft gang neu angefdjlagen gefetjen, roiffe aber nidjt, ob

»orljer eine foldje gewefen fei ober nidjt.

2. SJtang SBalboogel, girla 60 Safjre alt : Er roiffe gar toofjl,

baf bor Seiten im Stuelinwalb »cn einigen Einwofjnern beê gefreiten

Sanbeê §olg für fidj gefjauen worben fei, audj fönne er ale gewif
fagen, baf tjtnter bem Sluelin, beoor bie SJtardj burdj Sanbeêfedel*

meifter »on §>ofpentfjal unb ©iebner Snberbifetn im Safjre 1767 bort

gemadjt werben fei, gar feine SJtardj gewefen fei.

3. ©ebaftian Ulridj gibt an, baf Die ©ebrüber Sofef unb

grang Zeitiger wegen biefer queft. SJtardjung bie auefüfjrlidje Sitte*

fünft erftatten fönnen.

4. Sofef Çeinger, girfa 64 Safjre alt: 1767 fei er nebft anbern

auê bem S&erg gugegen gewefen, aie Sanbeêfedelmeifter oon £>ofpen=

ttjal fei. unb bie übrigen sperren »on ©djwpg, nebft ben Etjrenbepu*

tierten »om ©otteêfjaufe Einfiebeln, gu Ijinterft auf bem Odjfenboben

unter einer Sudje unweit bem ©teg gefeffen feien. Sa bte Sufjörer

fidj etwaê entfernt, fo fei Sanbeêfedelmeifter oon §ofpentIjal fei. etwaê

feittoartê bon ifjnen wit ben SBorteit fjinweggegangen : Sdj betabe

wicfj beffen nidjt; macfjt wie ifjr wollt, idj will feine ©djulb baran

tjaben. SBaê bann ferner »orgegangen fei, fönne er nidjt fagen,

aufer baf er etweldje Sage fjerttad), ba er auê bew ©ribfdj ge*

fowmen fei, gefetjen fjabe, gwei ober brei Sfofterfnedjie in ber Sdjönen*

büfjtrune bie SJîardjgeidjen anfdjlagen. Eê feien audj ein ober gwei

Slofterljerren int Sluelinweg geftanben, fdjwpgerfeitê aber fei niemanb

gugegen gewefen. Er roiffe fidj gar woljt gu erinnern, baf borfjer

in biefem ftrettigen SBalb jeber nadj feinem ©utbünfen |jolg gefjauen,

nadj biefer gefagten SJÎardj aber fjaben bte Einfiebler gefagt: Sefet

ift ber SBatb unfer. Er fei audj oor Safjren Sefifeer oom ©ribfdj

b
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Erdaueruug von Statthalter Dettling die Äußerung gethan worden,

er beschwere sich, dieser March nach wiederum eine neue anzuschlagen

oder dieselbe zu erneuern. Er könne nicht sinden, daß alles das

Angesprochene dem fürstlichen Stift Einsiedeln zugehöre, besonders das

Gelände und die Waldung auf feite der Wäni; auf feite des

Auelins aber, nämlich das Schafalpeliu, was ob den Nösfen sei, könnte

er ihnen so wenig ab, als die unter den Rössen befindliche Waldung
zusprechen. Die March hinter dem Auelin in der Schönenbühlruns
habe er als fast ganz neu angeschlagen gesehen, wisse aber nicht, ob

vorher eine solche gewesen sei oder nicht.

2. Mang Waldvogel, zirka 60 Jahre alt: Er wisse gar wohl,

daß vor Zeiten im Auelinwald von einigen Einwohnern des gefreiten

Landes Holz für sich gehanen worden sei, auch könne er als gewiß

sagen, daß hinter dem Auelin, bevor die March durch Laudesseckel-

meister von Hospenthal und Siebner Jnderbitzin im Jahre 1767 dort

gemacht worden sei, gar keine March gewesen sei.

3. Sebastian Ulrich gibt an, daß die Gebrüder Josef und

Franz Heinzer wegen dieser quest, Marchung die ausführliche
Auskunft erstatten können.

4. Josef Heinzer, zirka 64 Jahre alt: 1767 sei er nebst andern

aus dem Jberg zugegen gewesen, als Landesseckelmeister von Hospenthal

sel. und die übrigen Herren von Schwyz, nebst den Ehrendeputierten

vom Gotteshause Einsiedeln, zu hinterst auf dem Ochsenboden

unter einer Buche unweit dem Steg gesessen seien. Da die Zuhörer
sich etwas entfernt, so sei Landesseckelmeister von Hospenthal sel. etwas

seitwärts von ihnen mit den Worten hinweggegangen: Ich belade

mich dessen nicht; macht wie ihr wollt, ich will keine Schuld daran

haben. Was dann ferner vorgegangen sei, könne er nicht sagen,

außer daß er etwelche Tage hernach, da er aus dem Gribsch
gekommen sei, gesehen habe, zwei oder drei Klosterknechte in der

Schönenbühlruns die Marchzeichen anschlagen. Es seien auch ein oder zwei

Klosterherren im Auelinweg gestanden, schwyzerseits aber sei niemand

zugegen gewesen. Er wisse sich gar wohl zu erinnern, daß vorher
in diesem streitigen Wald jeder nach seinem Gutdünken Holz gehauen,

nach dieser gesagten March aber haben die Einsiedler gesagt: Jetzt

ist der Wald unser. Er sei auch vor Jahren Besitzer vom Gribsch

s^
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fjinter bem Sluelin gewefen, weldjeê er bann bem Statêfjerr Seeter

»erfauft unb ifjm bie Saufbriefe jugeftettt tjabe, in weldjen bie Sin*

ftöfe gar ftar lauteten: Saê ©ribfdj ftoft oorljalb an bie ©djönen*

bübjrune. ©leidjerweife tjabe ein atter SJÎardjbrief gelautet, weldjen

»or »ielen Safjren bie Unterättmiger gefjabt, elje unb be»or bie SUI*

meinb geteilt gewefen. Er fjabe fdjon etweldje Seit bor 1767 im

©ribfdj gefetintnet unb beoor bie in biefem Satjr angefdjlagcne SJÎardj

gefefet worbeu, fönne er nidjt fagen, baf je eine SJÎardj itt ber ©djöit*
büfjtrune gewefen fei. Siadjfjer fjabe eê aber »on ben Einfieblern

geljeifen : Sefet gefjt bie SJlardj tjter burdj unb biefer SBatb ift unfer.

Sorfjer fjabe jebodj jeber nadj feinem ©utbefinbett fjotg im Sluelin*

walb gefjauen.

5. Sofef Utridj, girfa 64 Safjre alt: Er fei etwa »or 10
ober 11 Safjren babei gewefen, ale ©tattbalter Settling fei. unb

©tatttjatter SIbpberg, Sanbeêfjauptmann Sernarbin Ulridj, nebft Sanb*

fdjreiber ©trübi fei. ttnb Saubeeläufer Sari Sinbauer fei. im Setfein
ber abfeiten beê Stottere Einfiebeln Slbgeorbneten fjinten auf bem

©djwtjgerpläfe ober oor an beut Sluelin eine SJtardj anfdjtagen wollten.

Sa aber »on ben Slbgeorbneten beê Slofterê fjtngegen Sebenfen auf*

geworfen werben feien, fo fei altee toieber uitoerridjteter ©adje auê*

einanber gegangen, ©tatttjatter Settling unb bie fdjwpgerifdjen Slb*

georbneten wollten fidj näwlidj nidjt weitere, atê biê »or an baê

Sluelin oerfügen. Er fönne fidj wofjl erinnern, baf er oor im Sluelin*

walb wit unb nebft bem Sofef Seonljarb SJtartp fei. Sdjinbeltt,
©teden unb Srämmel gemadjt fjabe, otjne einige SBiberrebe unb

bodj feien beê Slofterê Sienftleute öftere bei ifjm oerüber gegangen.
Er fjabe audj ob bem Sluelin im SBäniwalb ©teden unb Süfertjolg
gefjauen unb weggetfjan, ofjne baf ifjm biefeê gewefjrt worben fei.
Son biefem §elg, fo er im Sluelin gefjauen, fjabe er beut Sonaê
Çolbener 61 Surbetten ©teden, jebe gu 12 ©djitting, »erfauft; baê

Süfertjolg fjabe er nadj Einfiebeln fafjren laffen unb bort oerfauft.
Son einer beftimmten SJtardj in ber ©djönenbüfjlrune fönne er fidj
nidjt erinnern.

6- Sofef grang ^cinger, etwa 51 Safjre alt: Sor etwa 16
ober 17 Safjren fjabe er im ©ifjl gefenntnet. Samalê fjabe er »or
im Sdjwpgerptäfe in einer Sudje ein Sreug, wieberum auf bem Odjfen*
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hinter dem Auelin gewesen, welches er dann dem Ratsherr Beeler

verkauft und ihm die Kaufbriefe zugestellt habe, in welchen die

Anstöße gar klar lauteten: Das Gribsch stoßt vorhalb an die

Schönenbühlruns. Gleicherweise habe ein alter Marchbrief gelautet, welchen

vor vielen Jahren die Unterällmiger gehabt, ehe und bevor die

Allmeind geteilt gewesen. Er habe schon etwelche Zeit vor 1767 im

Gribsch gesenntnet und bevor die in diesem Jahr angeschlagene March
gesetzt wordeu, könne er nicht sagen, daß .je eine March in der

Schönbühlruns gewesen sei. Nachher habe es aber von den Einsiedlern

geheißen: Jetzt geht die March hier durch und dieser Wald ist unfer.

Vorher habe jedoch jeder nach seinem Gutbefinden Holz im Auelinwald

gehauen.

5. Josef Ulrich, zirka 64 Jahre alt: Er fei etwa vor 10
oder 11 Jahren dabei gewesen, als, Statthalter Dettling sel. und

Statthalter Abyberg, Landeshauptmann Bernardin Ulrich, nebst

Landschreiber Slrübi sel. und Landesläufer Karl Lindauer sel. im Beisein
der abseilen des Klosters Einsiedeln Abgeordneten hinten auf dem

Schwyzerplätz oder vor an dem Auelin eine March anschlagen wollten.
Da aber von den Abgeordneten des Klosters hingegen Bedenken

aufgeworfen worden seien, so sei alles wieder unverrichteter Sache
auseinander gegangen. Statthalter Dettling und die schwyzerischen

Abgeordneten wollten sich nämlich nicht weiters, als bis vor an das

Auelin verfügen. Er könne sich wohl erinnern, daß er vor im Auelinwald

mit und nebst dem Josef Leonhard Marty sel. Schindeln,
Stecken und Trämmel gemacht habe, ohne einige Widerrede und

doch seien des Klosters Dienstleute öfters bei ihm vorüber gegangen.

Er habe auch ob dem Auelin im Wäniwald Stecken und Küferholz
gehanen und weggethan, ohne daß ihm dieses gewehrt worden sei.

Von diesem Holz, so er im Auelin gehauen, habe er dem Jonas
Holdener 61 Burdenen Stecken, jede zu 12 Schilling, verkauft; das

Küferholz habe er nach Einsiedeln fahren lassen und dort verkauft.
Von einer bestimmten March in der Schönenbühlruns könne er sich

nicht erinnern.

6. Josef Franz Heinzer, etwa 51 Jahre alt: Vor etwa 16
oder 17 Jahren habe er im Sihl gesenntnet. Damals habe er vor
im Schwyzerplätz in einer Buche ein Kreuz, wiederum auf dem Ochsen-
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boben in einer Sänne ein Sreug unb ferner in einer Samte auf bem

Odjfenboben ein Sreug gefetjen, weldje Seiten fie jebergeit für bie

Sanbmardj fjielten. Slnno 1767 aber feien Slbgeorbnete oon Sdjwpg
unb Einfiebeln gefommen, bie fidj gu fjinterft auf ben Odjfenboben

geftettt, wo er nebft anbern Sanbleuten gegenwärtig gewefen fei.

Sangler SBeber fei enblidj beifeitê gegangen, mit ben SBorten: Sdj
nefjine midi beffen nidjtê an; idj bin gu Sdjwpg lange genug ge*

feffen, um midj in beriet Sadjen angunefjmett. Slacfjfjer fei aber

atteê auêeinanber gegangen, bodj ein paar Sage nadjfjer feien bie

Slefterfnecfjte gefommen, bie er gefetjen unb roeldje bann in ber

Sdjönenbüfjtrune fjinter bem Sluelin bie SJtardjgeidjen anjdjlugen,
worüber er fidj bann nebft anbern fefjr aufgehalten Ijabe. Ob bor

1767 in ber Sdjönenbüfjtrune je eine SJîarctj gewefen fei, baê fönne

er nidjt fagen, benn er fjabe niewalê eine foldje gefetjen. §oIg aber

fjabe bon ben Sanbleuten im Sluelinwalb unb bortigen Enben jeber

nadj Selieben gefjauen. —
Unterm 10. Sluguft 1792 legte fobann gürftabt Seat feine

fdjriftlidj berfafte „Slufridjtige Sorfteltung wegen bem SBalb int

Sluelin" ein, worin er ftdj wieberum auf ben Siplttjalfaufbrief »cn

1503 unb bie feitfjerigen Snftrumentê berief. Sie ^auptpunfte ber*

felben finb in ber biêfjerigen Sarftettung bereite angeführt worben.

Slm folgenben Sage wurbe biefe Species facti »or bew Sanb*

rat ablefenb angefjört, ber bann bem gürften mitteilte, baf bie nötige

Sofalfenntniê burdj bfofe fdjriftlidje unb münbltdje Steferate nie »od*

fommen erlangt roerben tonnen, roeldjer Umftanb ifjm um fo widjtiger
erfdjetne, ale »ermutlidj ebenberfetbe ber eingige Seweggrunb ber über

bie SJtardjungen »on 1766 unb 1767 erfolgten Statiftfationen unb

bie Seranlaffung ber bteêfaïïê immer fortgebauerten 3>»iftigfetten ge*

wefen fein möge. Um alfo nidjt roieber in ben gleidjen gefjler gu

berfalfen uub mit genauer Seitntntê ber Sadje gu SBerfe gefjeit

gu fönnen, erfdjeine unbebingt nolroettbig, baf ein ooflftänbtger Orte*

plan aufgenommen werbe, ber bann im gatte eineê 3l»eifelê ober »er*

fcfjiebenen Segriffê über bie Sage unb bie Seftanbteile ber Ortêgegenb

gu wedjfelfeitiger SSeleudjtung unb Erbauung bienen unb ber SBieber*

fjolung foftfpieliger unb mütjefamer Seaugenfdjetnigungen »orgebeugt

werben fönne. gu biefew S^ecfe babe ber Stat bereite ben Sanbeê*
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boden in einer Tanne ein Kreuz und ferner in einer Tanne auf dem

Ochsenboden ein Krenz gesehen, welche Zeichen sie jederzeit sür die

Landmarch hielten. Anno 1767 aber seien Abgeordnete von Schwyz
und Einsiedeln gekommen, die sich zu hinterst auf den Ochsenboden

gestellt, wo er nebst andern Landleuten gegenwärtig gewesen sei.

Kanzler Weber sei endlich beiseits gegangen, mit den Worten: Ich
nehme mich dessen nichts an; ich bin zu Schwyz lange genug
gesessen, um mich in derlei Sachen anzunehmen. Nachher sei aber

alles auseinander gegangen, doch ein paar Tage nachher seien die

Klosterknechte gekommen, die er gesehen und welche dann in der

Schönenbühlruns hinter dem Auelin die Marchzeichen anschlugen,

worüber er sich dann nebst andern sehr aufgehalten habe. Ob vor
1767 in der Schönenbühlruns je eine March gewesen sei, das könne

er nicht sagen, denn er habe niemals eine solche gesehen. Holz aber

habe von den Landleuten im Auelinwald und dortigen Enden jeder

nach Belieben gehauen. —
Unterm 10. August 17«? legte sodann Fürstabt Beat seine

schriftlich verfaßte „Aufrichtige Vorstellung wegen dem Wald im

Auelin" ein, worin er sich wiederum aus den Sihlthalkaufbrief von

1503 und die seitherigen Instrumente berief. Die Hauptpunkte
derselben sind in der bisherigen Darstellung bereits angeführt worden.

Am folgenden Tage wurde diese Lpecies facti vor dem Landrat

ablesend angehört, der dann dem Fürsten mitteilte, daß die nötige

Lokalkenntnis durch bloße schriftliche und mündliche Referate nie

vollkommen erlangt werden können, welcher Umstand ihm um so wichtiger
erscheine, als vermutlich ebenderselbe der einzige Beweggrund der über

die Marchungen von 1766 und 1767 erfolgten Ratifikationen und

die Veranlassung der diesfalls immer fortgedauerten Zwistigkeiten
gewesen sein möge. Um also nicht wieder in den gleichen Fehler zu

verfallen und mit genauer Kenntnis der Sache zu Werke gehen

zu können, erscheine unbedingt notwendig, daß ein vollständiger Ortsplan

aufgenommen werde, der dann im Falle eines Zweifels oder

verschiedenen Begriffs über die Lage und die Bestandteile der Ortsgegend

zu wechselseitiger Beleuchtung und Erbauung dienen und der Wiederholung

kostspieliger und mühesamer Beaugenscheinigungen vorgebeugt

werden könne. Zu diesem Zwecke habe der Rat bereits den Landes-



184

fedefmeîfter Sofef SJÎeinrab ©djuler nebft bem Sîatêfjerrn unb feaupt*

mann ©täbelin ale Sngenieur berorbnet, biefen Sßtan aufgunefjmen,

ba ©täbeline ©efdjidlidjfeit in biefem gacfje, fowie feine Stedjtfdjaffen*

fjeit burdj bielfältige Erfahrung befannt fei. Saê fûrftlidje ©tift
werbe nun freunblidj erfudjt, jemanb gur Slufnaïjtne biefeê planée

abguorbnen.

Sen 14. Sluguft trafen fobann bie beibfeitig Slbgeorbneten unten

am Çatbetin gufammen. Sie Çerren oon ©djwog nafjmett bei ber

biertägigen Slugenfdjeinêfafjrt unb ^3Ianaufnafjme beim fogen. „©tedlin*
gudjê" in ©tuben Ouartier, nidjt in ber ©ifjltfjaltjütte.

Sangler Süfe oerfafte ein Sergeidjniê ber ©teilen, auf weldjen

ber ©runbrif aufgenommen wurbe. Sn lefeterm würben einige tjotje

Serge angemerft, bie im Sergeidjniê, weit nidjt gum ^jauptplan ge*

fjörenb, weggelaffen wurbe.

Sluf nodjwalige Serufung beê Stofterê auf ben wagnerifdjen

Saufbrief fdjrieb ber Sanbrat unterm 30. Sluguft: SBir gaben une
atte möglidje SJtüfje beibe ©äfee gegen einanber gu fjatten unb mit

unbefangenem ©emfite gu erwägen. Sîadj bem erften ©afee Ijeift eê

in unferm gatte : Saê ©ifjltfjal ftoßt fjinten an baê Sluelin ober ber

fjintere Seit beê ©ifjltfjale ftoft an baê Sluelin. Siefer ©afe fdjien
une einfadj, beutlidj, natürlidj unb burdjgängig bei SJîardjen ange*

nommen. Ser gtoeite ©afe aber fjeif t in unferm galle : ftofet fjinten

an baê Sluelin ober baê ©ifjltfjal ftoft an ben fjintern Seit beê

Sluelinê. Siefer groeite ©afe aber fdjien une weniger natürlidj, mefjr

buttfei, ungewcfjnt unb »telleidjt ofjne Setfpiel, äufert auf ben erften

Slid etweldje SBafjrfdjetnlidjfeit, bringt aber bei näfjerm Stactjbenfen

wie g. S. in unferm gali, ba burdj bie SBorte — ftoßt fjinten an
baê Sluelin — baê Sluelin ftatt eineê anftofeubeit ein mitbegriffeneê

©tüd Sanb wirb. Eê würbe alêbanit fobiel beifeit, ale: ftoft au

fidj felbft ober an einen Seil feiner felbft. Eê enthält tiefer ©afe

fogar fetjr widjtige SBiberfprfidje, g. S. bie SBorte — fjinten an baê

Sluelin — madjen nadj biefem groeiteit ©afe baêfelbe gur 3ubef)örbe
beê ©il)It£)alê, fjiugegen bie SBorte — bor an baê Ort — muffen

nadj bem erften ©afee oerftanben, um nidjt audj eine Subefjörbe beê

©ifjltfjale gu roerben. SBir rourben in ber SJtetnung, baf baê Sluelin

feine natürliche Eigenfdjaft etnee auftofen*en unb oon bem ©ifjltfjal*
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seckelmeister Josef Meinrad Schuler nebst dem Ratsherrn und Hauptmann

Städelin als Ingenieur verordnet, diesen Plan aufzunehmen,

da Städelins Geschicklichkeit in diesem Fache, sowie seine Rechtschaffenheit

durch vielfältige Erfahrung bekannt sei. Das fürstliche Stift
werde nun freundlich ersucht, jemand zur Aufnahme dieses Planes

abzuordnen.

Den 14. August trafen sodann die beidseitig Abgeordneten unten

am Haldelin zusammen. Die Herren von Schwyz nahmen bei der

viertägigen Augenscheinsfahrt und Planaufnahme beim sogen. „Stecklin-

Fuchs" in Studen Quartier, nicht in der Sihlthalhütte.

Kanzler Jütz verfaßte ein Verzeichnis der Stellen, auf welchen

der Grundriß aufgenommen wurde. In letzterm wurden einige hohe

Berge angemerkt, die im Verzeichnis, weil nicht zum Hauptplan
gehörend, weggelassen wurde.

Auf nochmalige Berufung des Klosters auf den wagnerischen

Kaufbrief schrieb der Landrat unterm 30. August: Wir gaben uns
alle mögliche Mühe beide Sätze gegen einander zu halten und mit

unbefangenem Gemüte zu erwägen. Nach dem ersten Satze heißt es

in unserm Falle: Das Sihlthal stoßt hinten an das Auelin oder der

Hintere Teil des Sihlthals stoßt an das Auclin. Dieser Satz schien

uns einfach, deutlich, natürlich und durchgängig bei Märchen
angenommen. Der zweite Satz aber heißt in unserm Falle: stoßet hinten

an das Auelin oder das Sihlthal stoßt an den hintern Teil des

Auelins. Dieser zweite Satz aber schien uns weniger natürlich, mehr

dunkel, ungewohnt und vielleicht ohne Beispiel, äußert auf den ersten

Blick etwelche Wahrscheinlichkeit, bringt aber bei näherm Nachdenken

wie z. B. in unserm Fall, da durch die Worte — stoßt hinten an
das Aueliii — das Auelin statt eines anstoszeiideir ein mitbegriffencs
Stück Land wird. Es würde alsdann soviel heißen, als: stoßt an

sich selbst oder an einen Teil seiner selbst. Es enthält dieser Satz
sogar sehr wichtige Widersprüche, z. B. die Worte — hinten an das

Auelin — machen nach diesem zweiten Satz dasselbe zur Zubehörde
des Sihlthals, hingegen die Wvrte — vor an das Ort — müssen

nach dem ersten Satze verstanden, um nicht anch eine Zubehörde des

Sihlthals zu werden. Wir wurden iu der Meinung, daß das Auelin
seine natürliche Eigenschaft eines anstoßenden und von dem Sihlthal-
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gut abgefonberten ©tüd Sanbeê befjätt, um fo mefjr beftärft, aie baê

Sluelin unmöglich, mit bem ©ifjltfjal fjat »erfauft roerben fönnen, weil
beffen offeneê Sanb ein Sßrioateigentnm, bie SBalbung aber ale £>odj=

walb weber gu »erpfänben, nodj gu »erfaufen gewefen wäre, fatten bie

SBagner baê Sluelin befeffen unb mit bem ©ifjltfjal »erfauft, fo würben

fie gang gewif in ben Saufbrief, ftatt ber wunberbaren Umfdjretbung

furg unb gut gefagt fjaben: ftoft bjnten an bie ©djönenbütjlrune.

Ser gürftabt antwortete, baf obige Sluefüfjrungen feilten gangen

Seifall erfjalten fjaben würben, wenn nidjt ber ©ebanfe an ben lang*

jäfjrigen Sefife unb bie für baê Eigentumêredjt gewaltete SJîeinung

beê ©tatttjatter unb nadjmatigen Sefanê P. ©ebaftian Stebing unb

Sanglerê gafbinb im Safjre 1716 nodj Sebenfen unb Stüdtjatt gu

madjen bermodjt fjätte. Eê fei nidjt angunefjmen, baf biefe berüfjmten

SJtänner bamalê oljne. grünblidjen Unterfudj ber in ©adje borgegangen

feien unb er beren Slfdje nidjt gu uafje treten mödjte.

Sor abgehaltener SJÏaiewSanbêgemeinbe gu Sbacfj oor ber Srüde
ben 1. SJîai 1793 würbe erfennt, baf in Sanbeêfedelmeifter Sofef
SJÎeinrab ©djuler, ©iebner Seonljarb Slbegg, ©iebner SBerner Sominif
»on Euw, Saufjerr Sofef Slnton Swlig, afte beê State, fobann

Sirdjenoogt grang Stewigi SJtartp im Soben in S&erg unb Serner

Ulridj, ale »on ben Sanbleuten, ein Efjrenaitêfdjuf ernannt fein fotte,

ber ftdj nôtigenfaflê auf Ort unb ©teile begeben unb mit bem gürften
wegen ber ftreitigen Stuelinmardj ein gütlidjer Sluêgleidj entwerfen

möge, weldjer aber pünftlidj in eine ©djrift oerfaft, oor eine SJtaien*

Sanbêgemeinbe gebradjt unb berfelben allein bie ©eiiefjmtgung ober

atte beliebige Slbänberungen oorbefjatten bleiben fotte. SBürbe aber

wiber Sermuten fein gütlidjer Slttêgleidj pafe finben fönnen, fo folle
bann in biefem gälte öiefe Streitfrage oor baê gefefemäf ige foinpetente

Steunergeridjt »erwiefen fein.
Ser Slugenfdjein fanb ben 10. Offober 1793 ftatt. Sin biefem

Sage würben bie Slbgeorbneten »on Sdjwpg gur feftgefefeten Seit im

Siljttfjat oou ber Seputatfdjaft beê ©tifteê, P. SJtaurig Srobfjaag,
Sefan, P. S'bepfj. Setfcfjart, ©tattbalter, P. SJîarian £)ergog, Sßfarrer,
P. ©ebaftian S'nfelb, Slrdjioar, Sluguftin ©pr, fftrftlidjer Slnitêinaitn,
unb Sofef Slnton Süfe, Sangler, empfangen.

SJÎan einigte fid) nadj einläflicfjer Sebatte enblidj bafjin, baf
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gut abgesonderten Stück Landes behält, um so mehr bestärkt, als das

Auelin unmöglich mit dem Sihlthal hat verkauft werden können, weil
dessen offenes Land ein Privateigentum, die Waldung aber als Hochwald

weder zu verpfänden, noch zn verkaufen gewesen wäre. Hätten die

Wagner das Auelin besessen und mit dem Sihlthal verkauft, so würden

sie ganz gewiß in den Kaufbrief, statt der wunderbaren Umschreibung

kurz und gut gesagt haben: stoßt hinten an die Schönenbühlruns.

Der Fürstabt antwortete, daß obige Ausführungen seinen ganzen

Beifall erhalten haben würden, wenn nicht der Gedanke an den

langjährigen Besitz und die für das Eigentumsrecht gewaltete Meinung
des Statthalter und nachmaligen Dekans Sebastian Reding und

Kanzlers Faßbind im Jahre 1716 noch Bedenken und Rückhalt zu

machen vermocht hätte. Es sei nicht anzunehmen, daß diese berühmten

Männer damals ohne, gründlichen Untersuch der in Sache vorgegangen
seien und er deren Asche nicht zu nahe treten möchte.

Vor abgehaltener Maien-Landsgemeinde zu Ibach vor der Brücke

den 1. Mai 1793 wurde erkennt, daß in Landesseckelmeister Josef
Meinrad Schuler, Siebner Leonhard Abegg, Siebner Werner Dominik
von Euw, Bauherr Jofef Anton Jmlig, alle des Rats, sodann

Kirchenvogt Franz Remigi Marty im Boden in Jberg und Werner

Ulrich, als von den Landlenten, ein Ehrencuisschuß ernannt sein solle,

der sich nötigenfalls auf Ort und Stelle begeben und mit dem Fürsten

wegen der streitigen Auelinmarch ein gütlicher Ausgleich entwerfen

möge, welcher aber pünktlich in eine Schrift verfaßt, vor eine Maien-
Landsgemeinde gebracht und derselbe» allein die Genehmigung oder

alle beliebige Abänderungen vorbehalten bleiben solle. Würde aber

wider Vermuten kein gütlicher Ausgleich Platz sinden können, so solle

dann in diesem Falle diese Streitfrage vor das gesetzmäßige kompetente

Nennergericht verwiese» sein.

Der Augenschein sand den 10. Oktober 1793 statt. An diesem

Tage wurden die Abgeordneten von Schwyz zur festgesetzten Zeit im

Sihlthal von der Deputatschaft des Stiftes, I'. Mauriz Brodhaag,
Dekan, Jldeph. Betschart, Statthalter, Marian Herzog, Pfarrer,

Sebastian Jmfeld, Archivar, Augustin Gyr, fürstlicher Amtsmann,
und Josef Anton Jütz, Kanzler, empfangen.

Man einigte sich nach einläßlicher Debatte endlich dahin, daß
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baê ©tift atte roegen ben fämtlidjen ©ifjltfjalgutern fjabenben Se*

fdjroerben fdjriftlidj berfaffen, benfelben bie Sorfdjläge gum gütlidjen
Sluêgleidj beifügen unb atteê biefeê ber Jpoljett einfenben, bie ©egen*

Oorftetlungen gemadjt unb fobann nadj getroffener Sereinbaruitg atteê

gur ©enefjmigung an bie Sanbeêgemeinbe gebradjt roerben fotte.

Sluê bem Seridjt beê Sanglerê Süfe ift nodj gu entnehmen, baf
auf bie fpegiette Einfrage, roie im galle eineê Sluêgleiàjê ber ©ebanfe

walten möge in Segug auf baê §onorificum ber Stbgeorbneten, bie

in früljern Seiten bei ben SJîardjungen unb übrigen fjanblungen biefeê

©egenftanbeê roegen fidj fjaben muffen gebrauchen laffen, bon ben

©djwpgern feine fdjlüfftge Slntwort erteilt wurbe. Sluê bem Sortrag
berfelben fei gu erfetjen gewefen, baf ber Sllpeltnwalb atê Sluelinwalb

betradjlet unb bem Slofter ftreitig gemacfjt werben wolle.

Ser gürftabt gögerte jebodj mit ber Einfenbung ber Sergleidjê*
»orfdjtäge, ba er bei ifjrer Slnfpradje beê Sluelinwalbeê fogar »or bem

Steunergeridjt nidjt mefjr »erlieren fönne. Slacfj frucfjtlofem Srief*
wedjfel würbe ben 29. Oftober ber gfirft erfudjt, eê möcfjte iljm be*

lieben, ben 5. Sîooember gu einer Sonfereng im „Odjfen" in Stottjeu*

tfjurm perföntidj fidj eingufinben. Serfelbe erflärte fidj fjiegu bereit,
bat jebodj, baf oon ben Slbgeorbneten oon ©djwpg baê Slugenmerf

nidjt allein auf bte um bie Sluelinweite gelegene SBalbung, fonbern

auf eine gättglidje Sefeitigung ber Slnftänbe geridjtet werben unb fjiefür
beoollmädjtigt werben wödjten. Sobann fönne etwa ein beibfeitig ge*

fälliges ^rojeft aufgefefet unb biefeê gur ©enefjmignng einer Sanbe*

gemeinbe unb bem Sapitel »orgetragen werben. Er glaube, auf biefe

SBeife würbe ein freunbfdjaftltdjer Sluêgleidj am bequemften erreidjt
werben mögen.

Sen 5. Stotoember begab fidj ber Stbt in Segteitung »on P.

Sfbepfjonê Setfcfjart, Statthafter, unb P. SJlarian fiergog unb Sangler

Süfe nadj Stotfjentfjurm. Sott ©djwpg fjatten fidj eingefunbett : Slmte*

ftattfjatter ©dwler, ©iebner Slbegg, Statêfjerr unb Saufjerr Swlig,
Sanbfdjreiber Ulridj, Sirdjen»ogt SJlartp, SBerner Ulridj it.

Sîactj Sartegung beê ©treitgefdjäftee erflärte ber Slbt, er wolle

auê Siebe gum grieben allein folgenbe Sebingungett »orauêfefeen unb

mit Sorbeljatt ber ©enefjmigung beê Sapitelê ben ©djlufgebanfen
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das Stift alle wegen den sämtlichen Sihlthalgütern habenden

Beschwerden schriftlich verfassen, denselben die Vorschläge zum gütlichen

Ausgleich beifügen und alles dieses der Hoheit einsenden, die

Gegenvorstellungen gemacht und sodann nach getroffener Vereinbarung alles

zur Genehmigung an die Landesgemeinde gebracht werden folle.

Aus dem Bericht des Kanzlers Jütz ist noch zu entnehmen, daß

auf die spezielle Einfrage, wie im Falle eines Ausgleichs der Gedanke

walten möge in Bezug auf das Honorificum der Abgeordneten, die

in frühern Zeiten bei den Marchungen und übrigen Handlungen dieses

Gegenstandes wegen sich haben müssen gebrauchen lassen, von den

Schwyzern keine schlüssige Antwort erteilt wurde. Aus dem Vortrag
derselben sei zu ersehen gewesen, daß der Alpelinwald als Auelinwald

betrachtet und dem Kloster streitig gemacht werden wolle.

Der Fürstabt zögerte jedoch mit der Einsendung der Vergleichsvorschläge,

da er bei ihrer Ansprache des Auelinwaldes sogar vor dem

Neunergericht nicht mehr verlieren könne. Nach fruchtlosem
Briefwechsel wurde den 29. Oktober der Fürst ersucht, es möchte ihm
belieben, den 5. November zu einer Konferenz im „Ochsen" in Rotheu-

thurm persönlich sich einzufinden. Derselbe erklärte sich hiezu bereit,
bat jedoch, daß von den Abgeordneten von Schwyz das Augenmerk

nicht allein auf die um die Auelinweite gelegene Waldung, fondern

auf eine gänzliche Beseitigung der Anstände gerichtet werden und hiefür
bevollmächtigt werden möchten. Sodann könne etwa ein beidseitig

gefälliges Projekt aufgesetzt und dieses zur Genehmignng einer

Landsgemeinde und dem Kapitel vorgetragen werden. Er glaube, aus diese

Weise würde ein freundschaftlicher Ausgleich am bequemsten erreicht

werden mögen.

Den 5. November begab sich der Abt in Begleitung von I'.

Jldephons Betschart, Statthalter, und Marian Herzog und Kanzler

Jütz nach Rothenthurm. Von Schwyz hatten sich eingefunden: Amts-

statthalter Schuler, Siebner Abegg, Ratsherr und Bauherr Jmlig,
Landschreiber Ulrich, Kirchenvogt Marty, Werner Ulrich zc.

Nach Darlegung des Streitgeschäftes erklärte der Abt, er wolle

aus Liebe zum Frieden allein folgende Bedingungen voraussetzen und

mit Borbehalt der Genehmigung des Kapitels den Schlußgedanken
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eröffnen, waê baê fürftltdje ©tift burdj Sergleidj bem ©tanbe ©djwpg
abtreten wotte. Sie Sebingttngen feien folgenbe:

Erftlidj baê fwnorificum beiber Seile unb audj bereit Slbge*

orbneten, fjauptfädjlidj berjenigen oon ber 1767er SJÎardjung, beftenê

gu wafjren.

Sweitenê, bamit in Suhtnft fein Sweifel, feine Einwürfe mögen

eingefdjaltet werben über ben eigentümlidjeu Segirf beê ©ifjltfjale, fo

wären bie beiben «Seiten »on ber £>öfje an aie SJÎardjung aitgunefjmeit

biê an ben ©djönenbfiljt oom Ort Ijer, unb oon ber Stubinen, ber

©tagelwanb tjin biê fjinten an baê Sluelin, fowett beffen Sänge fidj
erftredt.

Srittenê, baf afte Snftrumentê, 23ergleidje unb in Jpanben fjabenbe

Erfennttttffe nadj biidjftäblidjem ©inn unb Serftanb für immer gültig
unb benen nadjguleben ratifiziert, biefelben alfo neuerbingê beftätigt
werben.

Sierfenê, um ben ©tagelwanbwalb, ale audj ein Sattfapfel, »or

Slnfprucfj fidjer gu ftellen, wobttrdj ber Obrigfeit »on bem fürftlidjen
©lift nidjt immer Slageu eingegeben werben müften, fotten bie gwei

gur Seit beê Sergleidjê »on 1710 geftanbenen Sanbleuten--|jäufer ber

Ulridj im Ort unb ©djibig, Sefifeer ber ©tagelwanb, einen eigenen

Segirf SBalb auêgemardjt befommen für itjren fiaitêgebraudj, Sadj
unb ©emadj, tnefünftig aber niemanb im ©tagelwanbwalb Jpolg gu

brauen beredjttgt fein.

SBenn @r. fürftlidjen ©naben ocrftefjenbe oier Çauptpttnfte an*

genommen roiffen fönnen, fo rootten ^odjfelbe gu fjauben beê ©tanbeê

©djropg ben gangen Sliielinwalb biê gum ©alter, unb batüberljiu nodj
bie gröfere SBalbung biê gur Stunfe beê Sierfebernwalbeê gu beffen

Siêpofition einräumen unb übertaffett, um fowofjl ben geinelbeten

gwei Käufern, ale audj ben übrigen fett 1710 angefeffeneit unb

faft täglidj bafjin gteljenben Sanbleuten in ber ©tuben gum §auêge=

braitdj unb gur Slotbttrft eine ©trede SBalbung auêgumeffen uub feft

gu beftimmen, wobei alle Sluêfufjr »on Çolg aufjer Sanbeê »erboten

gu fein unb ein notwenbiger SJtatteitbann gum ©djirm ber ©fiter fteljen

gu laffen otjnefjin gur Stuênafjme genommen fein fotte; wie ftdj benn

baê ffirftlidje ©tift jäfjrlidj auê biefem weiten Umfang ber SBalbung
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eröffnen, was das fürstliche Stift durch Vergleich dem Stande Schwyz

abtreten wolle. Die Bedingungen seien folgende:

Erstlich das Honorificum beider Teile und auch deren

Abgeordneten, hauptsachlich derjenigen von der 1767er Marchung, bestens

zu wahren.

Zweitens, damit in Zukunft kein Zweifel, keine Einwürfe mögen

eingeschaltet werden über den eigentümlichen Bezirk des Sihlthals, so

wären die beiden Seiten von der Höhe an als Marchung anzunehmen

bis an den Schönenbühl vom Ort her, und von der Rubinen, der

Stagelwand hin bis hinten an das Auelin, soweit dessen Länge sich

erstreckt.

Drittens, daß alle Instrumente, Vergleiche und in Handen habende

Erkenntnisse nach buchstäblichem Sinn und Verstand für immer güllig
und denen nachzuleben ratifiziert, dieselben also neuerdings bestätigt

werden.

Viertens, um den Stagelwandwald, als anch ein Zankapfel, vor

Anspruch sicher zu stellen, wodurch der Obrigkeit von dem fürstlichen

Stift nicht immer Klagen eingegeben werden müßten, sollen die zwei

zur Zeit des Vergleichs von 1719 gestandenen Landleuten-Häuser der

Ulrich im Ort und Schibig, Besitzer der Stagelwand, einen eigenen

Bezirk Wald ausgemarcht bekommen für ihren Hausgebrauch, Dach
und Gemach, inskünftig aber niemand im Stagelwandwald Holz zu

hauen berechtigt sein.

Wenn Sr. fürstlichen Gnaden vorstehende vier Hauptpunkte

angenommen wissen können, so wollen Hochselbe zu Handen des Standes

Schwyz den ganzen Auelinwald bis znm Gatter, und darüberhin noch

die größere Waldung bis zur Runse des Tierfedernwaldes zn dessen

Disposition einräumen und überlassen, um sowohl den gemeldeten

zwei Häusern, als anch den übrigen seit 1710 angesessenen und

fast täglich dahin ziehenden Landleutcn in der Studen zuni Hansgebrauch

und zur Notdurft eine Strecke Waldung auszumessen und fest

zu bestimmen, wobei alle Ausfuhr von Holz außer Landes verboten

zu sein und ein notwendiger Mattenbann znm Schirm der Güter stehen

zu lassen ohnehin zur Ausnahme genommen sein solle; wie sich denn

das fürstliche Stift jährlich aus diesem weiten Umfang der Waldung
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audj nur gwei „SBägen" Süfer* unb SBagnerfjolg fjauen gu mögen

auêbebûngen fjaben woüe.

Samit allem biefem golge geleiftet werbe, wirb bie Stuffidjt
einem jeweiligen Sanbeêfedelmeifter unb P. ©tatttjatter beê ©otteêljaufeê

an»ertraut bleiben. —
Sîadj Slnfjörung biefeê grofmütigen Entfdjluffeê bebanften fidj

bie fdjwpger. Slbgeorbneten für biefen unerwarteten Slntrag unb »er*

fidjerten, foldjen ber Sefjörbe unb allgemein befannt unb angenefjm

gu madjen unb gweifelten gar nidjt an ber erwünfdjten Statififation
burdj bie Sanbêgemeinbe. —

Eê erfolgte nun wieberum ein Sriefwedjfel wegen Slbfaffung
beê ^auptinftrumeuteê, biê baê ©lift Einfiebeln folgenbe „Seftimmte
Stüdantwort auf bie oon feiten einer fj. Efjrenfotnmiffion eingefdjidten

5tuferungett über ben enblidjett Sergleidj ber im ©ifjltfjal entftanbenen

Sefdjwerben" einlegte:
1. Saê ©otteêfjanê überläft ben im ©treit liegenben Sluelin*

walb, famt bem ©tüd SBalb »om Sluelingatter biê gum Sierfeoernwalb,
mit Sorbeljatt beê Slfeungêredjteê in lefeterem ©tüd SBalb, ber Sie*
pofition beê Sanbrateê unb ben Sanbleuten, mit bem Sorbeljatt unb

in bem guoerfidjtlidjen Sertratten auf bie grofmutige greunbfdjaft beê

©djirmorteê, baf biefe SBalbung gang ober gum Seit ben in bafigen

©egenben eingefeffenen Sanbleuten gu ifjretn £>auêgebraudj fiberlaffeii
roerbe unb fo bie übrigen ©otteêljauêwalber »or fernem Sefcfjäbi*

gungen oerfdjcnt bleiben mögen.

2. ©ibt baêfelbe gu, baf nadj bem SBitten ber Sanbêgemeinbe

eine SJÎardj gegogen werbe. Eê ift baêfelbe auê Siebe gum grieben

wittig, unb geftattet, baf wenn eê beffer befunben wirb, ofjne Sîadj*

teil ber Snftruwente unb »ergleidjêweife bie ben 9. Suli 1767 ange*

fcfjlagenen uub ben 18. Suli 1767 unb ben 1. Suli 1772 rattfigierteu
SJtarcfjgeidjen an ber ©djönenbüljlrune weggetfjan ober abgeänbert

werben. Eê gibt audj ebenbaêfelbe »ergleidjêweife, otjne Sîadjteil ben

Snftritmenten, uub nur, roenn ber Sergleidj unb beffen Sebingungen

angenommen roerben, baê Stedjt auf, baê bem ©otteêfjaufe gttgeftdjert

würbe burdj ein Snftrument, roelcfjeê ben 9. Sîooember 1766 auêge*

fertigt unb bett 26. Slprit 1767 mit anbern Urfunben »on ber Sanbê*

gemeinbe ratifigiert roorben unb in weldjem Snftrumentê gegen ©djönen*
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auch nur zwei „Wägen" Küfer- und Wagnerholz hauen zu mögen

ausbedüngen haben wolle.

Damit allem diesem Folge geleistet werde, wird die Aufficht
einem jeweiligen Landesseckelmeister und Statthalter des Gotteshauses

anvertraut bleiben. —
Nach Anhörung dieses großmütigen Entschlusses bedankten sich

die schwyzer. Abgeordneten für diesen unerwarteten Antrag und

versicherten, solchen der Behörde und allgemein bekannt und angenehm

zu machen und zweifelten gar nicht an der erwünschten Ratifikation
durch die Landsgemeinde. —

Es erfolgte nun wiederum ein Briefwechsel wegen Abfassung
des Hauptinstrumentes, bis das Stift Einsiedeln folgende „Bestimmte
Rückantwort auf die von feiten einer h. Ehrenkommission eingeschickten

Äußerungen über den endlichen Vergleich der im Sihlthal entstandenen

Beschwerden" einlegte:
1. Das Gotteshans überläßt den im Streit liegenden Auelinwald,

samt dem Stück Wald vom Auelingatter bis zum Tierfedernwald,
mit Borbehalt des Atzungsrechtes in letzterem Stück Wald, der

Disposition des Landrates und den Landlenten, mit dem Vorbehalt und

in dem zuversichtlichen Vertrauen auf die großmütige Freundfchaft des

Schirmortes, daß diese Waldung ganz oder zum Teil den in dasigen

Gegenden eingesessenen Landleuten zu ihrem Hausgebrauch überlassen

werde und so die übrigen Gotteshauswälder vor sernern Beschädigungen

verschont bleiben mögen.

2. Gibt dasselbe zu, daß nach dem Willen der Landsgemeinde

eine March gezogen werde. Es ist dasselbe aus Liebe zum Frieden

willig, und gestattet, daß wenn es besser befunden wird, ohne Nachteil

der Instrumente und vergleichsweise die den 9. Juli 1767
angeschlagenen und den 18. Juli 1767 und den 1. Juli 1772 ratifizierten
Marchzeichen an der Schönenbühlruns weggethan oder abgeändert

werden. Es gibt anch ebendasselbe vergleichsweise, ohne Nachteil den

Instrumenten, und nur, wenn der Vergleich und dessen Bedingungen

angenommen werden, das Recht auf, das dem Gotteshause zugesichert

wurde durch ein Instrument, welches den 9. November 1766 ausgefertigt

und den 26. April 1767 mit andern Urkunden von der

Landsgemeinde ratifiziert worden und in welchem Instrumente gegen Schönen-
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büfjl unb £>interwäni bie Stunfen ale bte natürticfjen ©rengen beê

©ifjltfjale anerfannt werben. Sebocfj gefdjiefjt biefeê altee mit bem

auebrüdlidjen unb ftanbljaften Sorbeljalt, baf bem |jauê im Ort unb

jenem beê SJîang SBagboogel für bie Çolggeredjtigfeit, bie bemfelben

im Safjre 1710 auê ©üte »ergönnt werben, entweber in ben abge*

tretenen SBalbungen, ober fogar, wenn eê beffer befunben würbe, baf
ifjnen an einem am roenigften fdjäblicfjen Orte im Sierfebernwalb gu

ifjrem ©ebraudj etwaê Çolg mödjte angewiefen werben. Siefe gegen*

fettige Segünftigung erwartet baê ©otteêfjauê umfoefjer, weil biefe

©eredjtigfeit 1710 audj nur auê 'Jßropenfioit gegen ben ©tanb ©djwpg,

wefjr ale gegen bie ^artifularen, bewilligt, weil fie biêljer mit fo oiel

©djaben mifbraudjt worben unb weil ofjne biefe Segünftigung baê

©otteêfjauê in bafigen ©egenben nie einen bauerfjaften grieben roirb

»erfjoffen fönnen.

3. Saê ©otteêfjauê wüttfdjt, baf in bem Sergleicfjêinftritmente
»on bem jeweiligen Sefifeer ber ©tagelwanb feine SJîelbung gefdjetje,

weil bemfelben Ort ûnb Sefugniê £olg gu fjauen fdjon 1713 ange*

Wiefen worben ift.
4. Ebenfattê wünfdjt baêfelbe, baf ber ©ifjl nadj baê Jpolg

gebannt unb befonbere audj jeneê auf bem Odjfenboben gefdjirmt
werbe; audj baf ber ©ebraudj beê Çolgeê auê bem ©tagelwanbwalb
nur guw eigenen ©ebraudj unb laut SSergleidj 1710 mit foldjen Sluê*

brüden gefidjert würbe, baf wir beêwegen feinen Slnftanb gu befürcfjten

fjatten, wie audj wir feinen anbern ©ebraudj, ale allein für une felbft,
babon gu madjen gebenfen.

5. Enblidj berlangt baê ©otteêfjauê, nidjt um neue Stedjte ober

Sefifeungen gu erwerben, fonbern enblidj ben fo lange gewünfdjten

grieben gu erfjatten, baf mit biefem Sergleidj unfere Snftrumentê

nidjt nur nidjt gefdjwädjt, fonbern neuerbingê beftätigt werben.

6. Sft baêfelbe gufrieben, unter waê für beliebigen Stuebrüden

bie Urfunbe oerfaft werbe, wenn nur bie beibfeitigen Slbfidjten, Se*

bingungen unb Sorbefjatte unb fooiel möglich genau beftimmt werben.

Ser Sanbrat fanb jebodj tjterin wefentlidj neue Sufäfee unb

fjätte beêfjalb Sebenfen; aud) fei er beridjtet, baf biejenigen ©üter*
befifeer, Weldjen laut Sergleidj bon 1710 baê Sefjolgungêredjt im

©tagelwanbwalb guftefjt, nidjt fjieoon abguftefjen gebenfen unb alfo
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bühl und Hinterwäni die Runsen als die natürlichen Grenzen des

Sihlthals anerkannt werden. Jedoch geschieht dieses alles mit dem

ausdrücklichen und standhaften Vorbehalt, daß dem Haus im Ort und

jenem des Mang Wagdvogel für die Holzgerechtigkeit, die demselben

im Jahre 1710 aus Güte vergönnt worden, entweder in den

abgetretenen Waldungen, oder sogar, wenn es besser befunden würde, daß

ihnen an einem am wenigsten schädlichen Orte im Tierfedernwald zu

ihrem Gebrauch etwas Holz möchte angewiesen werden. Diese gegenseitige

Begünstigung erwartet das Gotteshaus umsoeher, weil diese

Gerechtigkeit 1710 auch nur aus Propension gegen den Stand Schwyz,

mehr als gegen die Partikularen, bewilligt, weil sie bisher mit so viel

Schaden mißbraucht worden und weil ohne diese Begünstigung das

Gotteshaus in dasigen Gegenden nie einen dauerhaften Frieden wird
verhoffen können.

3. Das Gotteshaus wünscht, daß in dem Vergleichsinstrumente

von dem jeweiligen Besitzer der Stagelwand keine Meldung geschehe,

weil demselben Ort und Befugnis Holz zu hauen schon 1713
angewiesen worden ist.

4. Ebenfalls wünscht dasselbe, daß der Sihl nach das Holz
gebannt und besonders auch jenes auf dem Ochsenboden geschirmt

werde; auch daß der Gebrauch des Holzes aus dem Stagelwandwald
nur zum eigenen Gebrauch und laut Vergleich 1710 mit solchen

Ausdrücken gesichert würde, daß wir deswegen keinen Anstand zn befürchten

hätten, wie auch wir keinen andern Gebrauch, als allein für uns selbst,

davon zu machen gedenken.

5. Endlich verlangt das Gotteshaus, nicht um nene Rechte oder

Besitzungen zu erwerben, sondern endlich den so lange gewünschten

Frieden zu erhalten, daß mit diesem Vergleich unsere Instrumente
nicht nur nicht geschwächt, sondern neuerdings bestätigt werden.

6. Ist dasselbe zufrieden, unter was für beliebigen Ausdrücken

die Urkunde verfaßt werde, wenn nur die beidseitigen Absichten,

Bedingungen und Vorbehalte und soviel möglich genau bestimmt werden.

Der Landrat fand jedoch hierin wesentlich neue Zusätze und

hatte deshalb Bedenken; auch sei er berichtet, daß diejenigen
Güterbesitzer, welchen laut Vergleich von 1710 das Beholzungsrecht im

Stagelwandwald zusteht, nicht hievon abzustehen gedenken und also
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neue ©djwierigfeitett entftetjen würben. Sen 6. SJlärg 1794 wurbe

beêljalb ber gürft erfudjt, mit mögtidjfter Seförberung beftimmte Sor*
fdjläge att bie feanb gu geben, bamit audj über bie oon ben ©üter*

befifeern beê Ortê unberfjofft erfolgte Sagroifdjenfunft abgetljan roer*

ben fönne. Sen 14. SJlärg wurbe biefem Slnfudjen entfprodjen.

Sen 22. SJÎarg fdjrieb ber Stat in ©djwpg, baf er wegen Slb*

änberung beê SefjOtgungêredjteê ber fdjwpgerifdjen ^artifularen im

©tagelroanbroalb Ieiber nidjt eintreten fönne, ba er fjiegu feine Soll*
madjt befifee. Er werbe aber nidjt barwieber fein, an einem beliebigen

Orte beêwegen einen Sufammentritt gu fjatten unb bie fjabenben Se*

fdjwerben beê Stifteê, fdjriftlidj »erfaft, eingufeljen unb fidj münbltdj
über bie möglidjen SJtafnafjmen gur Slbfjilfe gu beraten unb fobann
altee ber Çofjeit gu unterbreiten.

Eê entfpann fidj nun wieberum ein langwieriger SJîeinungê*

auêtattfdj, ba baê Slofter ofjne irgenb einen Erfafe gegenüber feinen
anbern Sefdjwerbeit wegen bem Stagelwanb* unb SBäniwalb, befon*

bere jene Strede oom Slttetingatter biê gum Sierfebernbadj nidjt auf=

geben mottle. Sa brofjte bie Efjrenfommiffion oon Sdjwpg ben

3. Slprit, bie faft ein Satjr gebauerten Unterfjanbfuitgen, ba biefelben

bodj gu feinem Siele fütjren, abgitbredjen unb bie Slngetegenljeit ber

Sanbêgemeinbe anfjetutgufteften.

Sa befdjlof Stbt Seat mit bem Sapitel, gur Seilegung beê

muffeligen ©efdjäftee unb bent grieben gu lieb nadj bem SBiflen ber

Sommiffion bie Sluelinroalbung fjingugeben unb bann audj wegen bent

©tagelwanbwalb inbeffeu atteê in bem bormaligen Suftanb ebenfattê

rufjen gu laffen. SJlan fjoffe jebodj, baf biefelbe gfitigft Sebadjt

nehmen werbe, baf bie übrigen in ben nädjft ber ©ifjl gelegenen

Orten liegenben wirftidjen unb itnbenflidjen Sefifeungen, foweit bie*

felben fidj gegenwärtig erftreden, bem ©otteêfjaufe ftanbfjaft gugefidjert
unb fobann audj möglidjft gefdjirmt werben, bamit fobann ein bauer*

fjafter, wafjrer griebe unb ftete Stub,e gwifdjen bem ©djirmorte unb

bem ©otteêfjaufe erfjalten werben möge.

Sen 23. unb 24. Stpril entwarf man folgenben S3ergleidj :

1. Ser gürft tritt ben ftreitigen SBatb gur Siêpofttion bem Sanb*

rat unb ben Sanbteuten ab, in ber Erwartung fernerer Ser*

fdjonung »or Sefdjäbiguugeu ber übrigen SBalbungen beê
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neue Schwierigkeiten entstehen würden. Den 6. März 1794 wurde

deshalb der Fürst ersucht, mit möglichster Beförderung bestimmte

Vorschläge an die Hand zu geben, damit auch über die von den

Güterbesitzern des Orts unverhofft erfolgte Dazwischenkunft abgethan werden

könne. Den 14. März wurde diesem Ansuchen entsprochen.

Den 22. März schrieb der Rat in Schwyz, daß er wegen

Abänderung des Beholzungsrechtes der schwyzerischen Partikularen im

Stagelwandwald leider nicht eintreten könne, da er hiezu keine

Vollmacht besitze. Er werde aber nicht darwieder sein, an einem beliebigen

Orte deswegen einen Zusammentritt zu halten und die habenden

Beschwerden des Stiftes, schriftlich verfaßt, einzusehen und sich mündlich
über die möglichen Maßnahmen zur Abhilfe zu beraten und sodann

alles der Hoheit zu unterbreiten.

Es entspann sich nun wiederum ein langwieriger Meinungsaustausch,

da das Kloster ohne irgend einen Ersatz gegenüber seinen

andern Beschwerden wegen dem Stagelwand- und Wäniwald, besonders

jene Strecke vom Auelingatter bis zum Tierfedernbach nicht auf'
geben wollte. Da drohte die Ehrenkommission von Schwyz den

3. April, die fast ein Jahr gedauerten Unterhandlungen, da dieselben

doch zu keinem Ziele führen, abzubrechen nnd die Angelegenheit der

Landsgemeinde anheimzustellen.

Da beschloß Abt Beat mit dem Kapitel, zur Beilegung des

mühseligen Geschäftes und dem Frieden zu lieb nach dem Willen der

Kommission die Auelinwaldung hinzugeben und dann auch wegen dem

Stagelwandwald indessen alles in dem vormaligen Zustand ebenfalls

ruhen zu lassen. Man hoffe jedoch, daß dieselbe gütigst Bedacht

nehmen werde, daß die übrigen in den nächst der Sihl gelegenen

Orten liegenden wirklichen und undenklichen Besitzungen, soweit

dieselben sich gegenwärtig erstrecken, dem Gotteshause standhaft zugesichert

und sodann auch möglichst geschirmt werden, damit sodann ein

dauerhafter, wahrer Friede und stete Ruhe zwischen dem Schirmorte und

dem Gotteshause erhalten werden möge.

Den 23. und 24. April entwarf man folgenden Vergleich:
1. Der Fürst tritt den streitigen Wald zur Disposition dem Land¬

rat und den Landleuten ab, in der Erwartung fernerer Ber-
schonung vor Beschädigungen der übrigen Waldungen des
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©otteêfjaufeê unb nacfjbrüdtidjer Seftrafung ber gefjtbaren,

wie audj mit Sorbeljatt genugfamer SBalbung in bem eigen*

tümlidjen ©djafalpelin gum llnterfjalt beffen Sitntnern.
2. Sn uub ob bem Sluelin foli nadj ber gu gieljenben SJtardj gur

©idjerfjeit ber fdjwpgerifdjen ^artifttlar* unb ber ©otteêfjauê*

guter ipolg gum Unterhalt ber SBufjren unb bortigen Simmer

gu Sadj* unb SJiattenbann gebannt unb befonbere baê §olg
auf bem Odjfenboben beftenê gefdjirmt werben.

3. Sem ©taube ©djwpg fotten feine bortigen lanbeêfjerrlidjen

Stedjte oorbefjalten, bem ©otteêfjaufe aber alle taut wagnerifdjew

Saufbrtef unb feit unbenflidjen Seiten benufeten eigentümlicfjen

©üter unb SBalbungen auf beiben «Seiten neuerbingê gugefidjert

unb feierlidj gefdjüfet, roie audj alle begüglidjen Snftrumentê,

Sieget, Sriefe, Serträge, Urteile it. neuerbingê gu Sräften

beftätigt fein, nur baê auêgenomtneit, roaê tjier flar auêbc*

bungen ift.
4. ©ofl urn biefeê ftreitige ©tüd Sluelinroalb im Seifein beiber

Eljrenteile eine SJtardj gegogen roerben.

Sor abgehaltener 3JJaien=Sanbêgemeinbe gu S&adj »or ber Srüde
wurbe fobann auf erftatteteê Steferat beê Efjrenauêfdjuffeê ben 27.

Slprit 1794 befdjloffeu : Sé foli ber in Segug auf bie in unb ob

bem Sluelin gelegenen SBalbung unb beffen SJîardjen unterm 23. unb

24. Slpril b. S- getroffenen unb oon beiben Efjrenteilen untergeidjnete

gütlidje Sergleidj nadj feinem wörtlidjen Sntjalt mit Inbegriff ber

SBäni unb beê. SSäniwalbee gu Sräften erfennt, gutgefjeifen unb be*

ftätigt fein, fofgtidj bem ©tanb ©djwpg bortiger Eltben fjabenbe tanbeê*

tjerrlictjen Stedjte »orbeljalten, bem fürfttidjen ©otteêfjauê Einfiebeln

fjingegen atte unb jebe taut roagnerifdjem Sattfbrief »om Safjre 1503

fdjon befeffenen, audj alte bie auf beiben ©eiten fdjon burdj mehrere

SafjrfjUnberte unb unbenflidjen Seiten rufjig unb ungeftört innege*

fjabten unb benufeten eigentümfidjen SBalbungen, alfo audj bie SBäni

unb ben SBäniroalb unb bie ©üter laut alten Siegeln unb Sriefen
gugeficfjert, eê bjebei gefdjüfet unb gefdjirmt, fomit alle atten bie ©ifjt*
tfjalgüter unb bortige eigentümlicfjen Sefife* unb SBalbungen beê ©otteê*

fjaufeê berüfjrenbe Snftrumentê, ©iegel, Sriefe, Serträge, Urteile îc.

neuerbingê nadj ifjretn Snfjalte gu Sräften beftätigt fein fotten, baê
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Gotteshauses und nachdrücklicher Bestrafung der Fehlbaren,

wie auch mit Vorbehalt genügsamer Waldung in dem

eigentümlichen Schasalpelin zum Unterhalt dessen Zimmern.
2. In und ob dem Auelin soll nach der zu ziehenden March zur

Sicherheit der schwyzerischen Partikular- und der Gotteshausgüter

Holz zum Unterhalt der Wuhren und dortigen Zimmer

zu Bach- und Mattenbann gebannt und besonders das Holz

auf dem Ochfenboden bestens geschirmt werden.

3. Dem Stande Schwyz sollen seine dortigen landesherrlichen

Rechte vorbehalten, dem Gotteshause aber alle laut wagnerischem

Kaufbrief und seit undenklichen Zeiten benutzten eigentümlichen

Güter und Waldungen auf beiden Seiten neuerdings zugesichert

und feierlich geschützt, wie auch alle bezüglichen Instrumente,
Siegel, Briefe, Verträge, Urteile zc. neuerdings zu Kräften

bestätigt sein, nur das ausgenommen, was hier klar
ausbedungen ist.

4. Soll um dieses streitige Stück Auelinwald im Beisein beider

Ehrenteile eine March gezogen werden.

Vor abgehaltener Maien-Landsgemeinde zu Ibach vor der Brücke

wurde sodann auf erstattetes Referat des Ehrenausschusses den 27.

April 1794 beschlossen: Es soll der in Bezug auf die in und ob

dem Auelin gelegenen Waldung und dessen Märchen unterm 23. und

24. April d. I, getroffenen und von beiden Ehrenteilen unterzeichnete

gütliche Vergleich nach seinem wörtlichen Inhalt mit Inbegriff der

Wäni und des, Wäniwaldes zu Kräften erkennt, gutgeheißen und

bestätigt sein, folglich dem Stand Schwyz dortiger Enden habende

landesherrlichen Rechte vorbehalten, dem fürstlichen Gotteshaus Einsiedeln

hingegen alle und jede laut wagnerischem Kaufbrief vom Jahre 1503
schon besessenen, auch alle die auf beiden Seiten fchon durch mehrere

Jahrhunderte und undenklichen Zeiten ruhig und ungestört innegehabten

und benutzten eigentümlichen Waldungen, also auch die Wäni
und den Wäniwald und die Güter laut alten Siegeln und Briefen
zugesichert, es hiebei geschützt und geschirmt, somit alle alten die

Sihlthalgüter und dortige eigentümlichen Besitz- und Waldungen des Gotteshauses

berührende Instrumente, Siegel, Briese, Verträge, Urteile zc.

neuerdings nach ihrem Inhalte zu Kräften bestätigt sein sollen, das
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affein aber auêgehommen, roaê in biefem gütlidjen Sergleidjê flar
auêbebungen roorben ift.

<Jê fott audj in ©efoïge beê lefetjäfjrigen Sanbêgemeinbe*Sefdjlufeê
bie fdjon befteüte Efjrenfommiffion fidj auf Ort nnb ©telle oerfügen,

nadj Slnroetfung beê nun betätigten giitlicfjen Sergleidjê im Seifein
ber oom fürftlidjen ©otteêfjaufe abguorbnenben Efjremnittetn, gur

©idjerfjett fowofjl ber fdjwpgerifdjen 'ißartif'utar*, ate audj ber ein*

fiebelnfdjen ©otteêfjauêgfiter, ber ©ifjl nadj für Sadjbann, Untertjalt
ber SBufjren, Simmer, roie audj in bem bem ©otteêfjaufe eigentüm*

lidjen ©djafalpelin baê nötige §olg für Den Untertjalt ber ©ebäube

unb für Çûttett, rote nidjt weniger in* unb um ben Sluelinwalb unb

wo eê bebfirftig fein mödjte, bie nötigen SJîardjen gietjen unb bereinigen.

Ser SJÎardjenutttergang in ben in, ob unb um baê ©djafalpelin
unb Sluelin gelegenen SBalbungen fanb ben 17. Suli 1794 ftatt, wo*

bei aufer ben beibfeitig Slbgeorbneten fidj audj »iele in bortiger
©egenb eingcfeffene Sanbleute unb Seifaffen einfanben. ©djwpge*

rifdjerfeitê waren ale Slbgeorbnete gugegen: Slmtêftattfjalter Sofef
SJÎeinrab ©djuler, Slnton Smlig, Statêljerr unb Sngenieur £auptm.
Saoib Slnton ©täbelin, Sirdjenöogt grang Stemigi SJÎartp im Soben

in Sberg, SBerner Utridj, Sanbfdjreiber Ulridj unb Sanbeeläufer Sof-

Utridj ; fobann audj Sofef SJtartin Efjrler, Safpar Steidjmuttj, SBenbel

gudjê, Seonljarb gudjê unb 93eter gudjê, 7 Safjre alt, atte brei beê

Sofef gudjfen ©ofjne, Seonfjarb Srütfdj, grang Sreieubütjl, Seonharb

SBalboogel, Slnton SBalboogel, ©oïjtt beê Sluguftin, Sgnag SJtartp,

©ofjtt beê grang, nebft anbern. Som fürftlidjen ©otteêfjaufe Waren

gugegen: P. SJtaurtg Srobfjaag, Sefan, P. Stoepljonê Setfdjart, P.

SJÎarianttê Çiergog, Pfarrer, P. ©ebaftian Swfetb, Slrdjioar, Sofef
Slnton Süfe, Sangler, Sofef Sernljarb Eberle, ©efretär, ^ßeter gtfcfj,
Safelbeder, Sofj- Sof- ©teinauer, SJîarcfjftatter, Sadjariaê Sadjer, SBerf*

wann, unb Senebift Sienert, Stinberfjirt, nebft anbern.

Eê würben nun bie SJîardjen gegogen unb ferner feftgefefet, baf
bie SJîardjungêinftrumente um ben SBäniwalb unb baê Sluelin »om

Safjre 1766 unb 1767 wedjfelfeitig auegeliefert unb gurüdgeftettt
werben fotten. —

Siefe SJîardjen um ben Sluelin* unb SBäniwalb famt ben übrigen
bei gleidjem Slntaf getroffenen unb fdjriftlidj »erfaften freunbfdjaft*
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allein aber ausgenommen, was in diesem gütlichen Vergleiche klar

ausbedungen worden ist.

Ss soll auch in Gefolge des letztjährigen Landsgemeinde-Beschlußes

die schon bestellte Ehrenkommission sich auf Ort nnd Stelle verfügen,

nach Anweisung des nun bestätigten gütlichen Vergleichs im Beisein
der vom fürstlichen Gotteshause abzuordnenden Ehrenmitteln, zur
Sicherheit sowohl der schwyzerischen Partikular-, als auch der ein-

siedelnschen Gotteshausgüter, der Sihl nach für Bachbann, Unterhalt
der Wuhren, Zimmer, wie auch in dem dem Gotteshause eigentümlichen

Schasalpelin das nötige Holz für den Unterhalt der Gebäude

und für Hütten, wie nicht weniger in- und um den Auelinwald und

wo es bedürftig sein möchte, die nötigen Märchen ziehen und bereinigen.

Der Marchenuntergang in den in, ob und um das Schasalpelin
und Auelin gelegenen Waldungen fand den 17. Juli 1794 statt, wobei

außer den beidseitig Abgeordneten sich auch viele in dortiger
Gegeud eingcsesfene Landleute und Beisassen einfanden. Schwyze-

rischerseits waren als Abgeordnete zugegen: Amtsstatthalter Josef
Meinrad Schuler, Anton Jmlig, Ratsherr nnd Ingenieur Hauptm.
David Anton Städelin, Kirchenvogt Franz Remigi Marty im Boden

in Jberg, Werner Ulrich, Landschreiber Ulrich und Landesläufer Jos.

Ulrich; sodann auch Josef Martin Ehrler, Kaspar Reichmuth, Wendel

Fuchs, Leonhard Fuchs und Peter Fuchs, 7 Jahre alt, alle drei des

Josef Fuchsen Söhne, Leonhard Trütsch, Franz Kreienbühl, Leonhard

Waldvogel, Anton Waldvogel, Sohn des Augustin, Jgnaz Marty,
Sohn des Franz, nebst andern. Vom fürstlichen Gotteshause waren

zugegen: I'. Mauriz Brodhaag, Dekan, Jldephons Betschart,
Marianus Herzog, Pfarrer, Sebastian Jmfeld, Archivar, Josef
Anton Jütz, Kanzler, Josef Bernhard Eberle, Sekretär, Peter Fisch,

Tafeldecker, Joh. Jos. Steinauer, Marchstaller, Zacharias Lacher,

Werkmann, und Benedikt Lienert, Rinderhirt, nebst andern.

Es wurden nun die Märchen gezogen und ferner festgesetzt, daß

die Marchnngsinftrumente um den Wäniwald und das Auelin vom

Jahre 1766 und 1767 wechselseitig ausgeliefert und zurückgestellt

werden sollen. —
Diese Märchen um den Auelin- und Wäniwald samt den übrigen

bei gleichem Anlaß getroffenen und schriftlich verfaßten freundschaft-
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lidjen Serabrebungen würben ben 4. Oftober 1794 bom gefeffenen

Sanbrate unb ben 5. Segember oon gürftabt Seat unb Sapitel nadj

ifjrem budjftäblidjen Sntjalt ratifiziert, beêgleidjen audj ben 26. Slprit
1795 bon ber Sanbêgemeinbe.

Sen 30. Suli 1828 befdjwerten fidj grang gäfler unb SJiit*

fjaften auê ber ©tuben »or bem gefeffenen Sanbrate in ©djwpg gegen

baê ©tift Einfiebeln wegen Serpadjtung beê ©cïjafalpettnê, weldjeê

fie atê Slttmeinb betrachteten. Eê wurbe oom P. ©tatttjatter fjierüber

Sluêfunft »erlangt unb ber fdjon beftefjenben Sommiffion ber Sluftrag

erteilt, bie SJîardjen beförberltdj gu untergeljen unb bie »erfdjiebenen

obwaltenben Slnftänbe gu befeitigen gu tradjten.

©tatttjatter P. Slnfelm Seiger antwortete fjierauf ben 5. Sluguft,

baf baê bem Slofter gugefjörenbe ©djafalpelin im ©ifjltfjal bem So*
minif SBalboogel »erpadjtet worben fei unb füfjrie babei bie ©rünbe

an, mit weldjen baê ©tift fowofjl biefeê ©djafalpelin, ale audj bie

Seiternftotten ale Eigentum anfpredje.

Sur Seitegung biefer Slnftänbe begaben fidj bie Slbgeorbneten

»on ©djwpg, Sanbeêfedelmeifter SÖenbel gifdjtin, ©iebner SU. |jebtger,
©iebner Siftor Süfe, ©iebner £aoer Slufbermaur, Statêfjerr Sari Saoib

©täbelin, ben 30. Sluguft 1828 auf ben Slugenfdjein unb gwar im Set*

fein »on Statêljerr Sari ©tpger, Stidjter unb Oberattmeinbfedelmetfter
SJlartin Steidjlin unb Sanbfdjreiber Stebing, ale Slbgeorbnete »om Ober*

attmeinbê=@eridjt. Sîadjbem man bie Örtlictjfeiten bereift unb bie

»erfdjiebenen Stnftanbêpunfte nadj »orläufiger Smoernaljme einiger

bortiger Sewotjner bergeidjnet fjätte, wurbe gleidjen Sageê bem P.

Stnfetm Seiger, ©tatttjatter, bon ber Slnfunft Senntniê gegeben, mit
ber Einlabung, ftdj beê fommenben SJÎorgenê ebenfattê im ©iljltljal
eingufinben. Serfelbe erfdjien mit P. Senebift SJiüüer, ^ßräfeft, benen

bie ftreitigen Sßunfte gur Serfjanblung »orgetegt würben, nämlidj:

a) wem bie Sranbegg, oor an ben ©tagelwanbwalb anftofenb,

gugefjöre ;

b) wie weit fidj ber ©tagelwanbwalb tjtnter fidj erftrede;
c) wem ©runb unb Soben beê unter bem burdj ben SBäniwalb

füfjrenben Stinberweg liegenben SJîattenbannê guftefje;

d) in weldjer Sinie fidj baê Eigentum beê ©tifteê »on gu oberft

SOlitteilungen IX. 13
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lichen Verabredungen wurden den 4. Oktober 1794 vom gesessenen

Landrate und den 5. Dezember von Fürstabt Beat und Kapitel nach

ihrem buchstäblichen Inhalt ratifiziert, desgleichen auch den 26. April
1795 von der Landsgemeinde.

Den 30. Juli 1828 beschwerten sich Franz Fäßler und

Mithaften aus der Studen vor dem gesessenen Landrate in Schwyz gegen

das Stift Einsiedeln wegen Verpachtung des Schafalpelins, welches

sie als Allmeind betrachteten. Es wurde vom Statthalter hierüber

Auskunft verlangt und der schon bestehenden Kommission der Austrag

erteilt, die Märchen beförderlich zu untergehen und die verschiedenen

obwaltenden Anstände zu beseitigen zu trachten.

Statthalter Anselm Zelger antwortete hierauf den 5.' August,

daß das dem Kloster zugehörende Schasalpelin im Sihlthal dem

Dominik Waldvogel verpachtet worden fei und führte dabei die Gründe

an, mit welchen das Stift fowohl dieses Schasalpelin, als auch die

Leiternstollen als Eigentum anspreche.

' Zur Beilegung dieser Anstände begaben sich die Abgeordneten

von Schwyz, Landesseckelmeister Wendel Fischlin, Siebner Al. Hediger,
Siebner Viktor Jütz, Siebner Xaver Aufdermaur, Ratsherr Karl David

Städelin, den 30. August 1828 aus den Augenschein und zwar im Beisein

von Ratsherr Karl Styger, Richter und Oberallmeindseckelmeister

Martin Reichlin und Landschreiber Reding, als Abgeordnete vom Ober-

allmeinds-Gericht. Nachdem man die Örtlichkeiten bereist und die

verschiedenen Anstandspunkte nach vorläufiger Einvernahme einiger

dortiger Bewohner verzeichnet hatte, wurde gleichen Tages dem

Anselm Zelger, Statthalter, von der Ankunft Kenntnis gegeben, mit
der Einladung, sich des kommenden Morgens ebensalls im Sihlthal
einzufinden. Derselbe erschien mit Benedikt Müller, Präsekt, denen

die streitigen Punkte zur Verhandlung vorgelegt wurden, nämlich:

A) wem die Brandegg, vor an den Stagelwandwald anstoßend,

zugehöre;

b) wie weit sich der Stagelwandwald hinter sich erstrecke;

c) wem Grund und Boden des unter dem durch den Wäniwald

führenden Rinderweg liegenden Mattenbanns zustehe;

ci) in welcher Linie sich das Eigentum des Stiftes von zu oberst

Mitteilungen IX. is
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unb gu fjinterft beê ©djafalpelinê für ftdj befinbe unb wem ber

SBalb biê in bie Sierfebern gefjöre;

e) roer ©runb unb Soben beê 1794 in, ob unb um baê Sluelin

abgetretenen Sanbeë anfpreàjen fönne;

f) ob bie SJîardj gu oberft am gaulberg ridjtig angefdjlagen fei
ober nidjt.

SJlan einigte fidj auf folgenbeê Sîefultat:

1. ©djropg »erlangt in Seröottftänbigung ber 1825 gegogenen

SJtardj Slnfdjlagung oon SJlardjgeidjen »on »orfjalb ber Setlerrunê fjinter
fidj ob bem SBänipläfe burdj biê an bie SBänigratwanb, weldjeê lefete

SJlardjgeidjen fobann bte ©djeibung beê fteinen unb grofen ©taget*
wanbwatbeê gegen ben SBäniwalb beê ©otteêfjaufeê begeidjtten fott.
Ebenfo fott audj bie laut Snftrument oon 1825 fdjon beftefjenbe,

unter ber fleinen ©tagelwanb oon ber anbern ©eite ber Setter* ober

Sodrunê nalje am ^örtlein burdjgefjenbe SJtard) fjinter fidj biê au
bie SBänigratwanb fortgefefet unb bafelbft ebenfattê bie beê fleinen ober

grofen ©tagelroanbwalbeê gegen ben SBäniwalb begeidjnet unb »on

biefer obera SJtardj biê gur untern ber SBanb nadj fjinab bie SOtittel*

mardj burdj Seidjen fennbar gemadjt werben. Sie innert biefer

SJÎardj liegenbe SBalbung unterliegt ben burdj baê Snftrument »on

1710 auêgefefeten Seftimmungen, fo baf biefer SBalb bem ©otteê*

fjaufe in Suîunft ebenfattê ale Eigentum fjeimbienen, ©runb unb

Soben aber bem Sanbe ©djwpg attgeit feierlidj »orbetjalten fein unb

»erbleiben, fowie audj baê Sefjolgungêredjt bem fürftlidjen ©otteêfjaufe
in biefer ©trede, fowie ben Sefifeern ber grofen unb fleinen ©taget*
wanb unb ben innert attbafigen freien Sanbmardjen gu ©djwpg ein*

gefeffenen Sanbleuten in gleidjem ©inn unb ©eift, wie fidj baê ge*

nannte Snftrument »on 1710 unb in Seadjtung beêfelben bie Ser*

orbnung oon 1819, weldje bie §olganweifung oorfdjreibt, auêfpredjen,

guftefjen unb gewafjrt fein fotten. Sa audj ber Sergleidj bon 1710
unter Stnffifjrung ber SJlotioe forbert, baf ber ©tagelwanbwalb gu

atten Seiten ftefjen bleiben folle, fo wirb nodj auêgefefet unb gegen*

feitig angenommen, baf innert ber nun begeidjneten ©renge »on ber

Sranbegg fjinweg biê an bie SBänigratwanb nidjt geäfet, gemäfjt, nodj

gereutet werben fotte.
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und zu hinters: des Schafalpelins sür sich befinde und wem der

Wald bis in die Tierfedern gehöre;

«) wer Grund und Boden des 1794 in, ob und um das Auelin

abgetretenen Landes ansprechen könne;

f) ob die March zu oberst am Faulberg richtig angeschlagen sei

oder nicht.

Man einigte sich auf folgendes Resultat:

1. Schwyz verlangt in Vervollständigung der 1825 gezogenen

March Anschlagung von Marchzeichen von vorhalb der Kellerruns hinter
sich ob dem Wäniplätz durch bis an die Wänigratwand, welches letzte

Marchzeichcn sodann die Scheidung des kleinen und großen Stagel-
wandwaldes gegen den Wäniwald des Gotteshauses bezeichnen soll.

Ebenso soll auch die laut Instrument von 1825 schon bestehende,

unter der kleinen Stagelwand von der andern Seite der Keller- oder

Bockruns nahe am Pörtlein durchgehende March hinter sich bis an
die Wänigratwand fortgesetzt und daselbst ebenfalls die des kleinen oder

großen Stagelwandwaldes gegen den Wäniwald bezeichnet und von

dieser obern March bis zur untern der Wand nach hinab die Mittelmarch

durch Zeichen kennbar gemacht werden. Die innert dieser

March liegende Waldung unterliegt den durch das Instrument von

1719 ausgesetzten Bestimmungen, so daß dieser Wald dem Gotteshause

in Zukunft ebenfalls als Eigentum heimdienen, Grund und

Boden aber dem Lande Schwyz allzeit feierlich vorbehalten sein und

verbleiben, sowie auch das Beholzungsrecht dem fürstlichen Gotteshaufe
in dieser Strecke, sowie den Besitzern der großen und kleinen Stagelwand

und den innert alldasigen sreien Landmarchen zu Schwyz
eingesessenen Landleuten in gleichem Sinn und Geist, wie sich das

genannte Instrument von 1719 und in Beachtung desselben die

Verordnung von 1819, welche die Holzanweisung vorschreibt, aussprechen,

zustehen und gewahrt sein sollen. Da auch der Vergleich von 1719
unter Anführung der Motive fordert, daß der Stagelwandwald zu

allen Zeiten stehen bleiben solle, so wird noch ausgesetzt und gegenseitig

angenommen, daß innert der nun bezeichneten Grenze von der

Brandegg hinweg bis an die Wänigratwand nicht geätzt, gemäht, noch

gereutet werden solle.
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2. Sagegen gibt baê Sanb ©djwpg gu, baf baê unter bem

obera, auê bem ©djönenbüfjl in baê ©djafalpelin fûtjrenben SBeg

am gufe ber glufj ob bem ©djafalpelin gefdjlagene Sreug bafelbft
bie erfte SJÎardj bitben unb biefe ftd) gietjen fotte am gufe ber glufj
nadj »on ©üben gegen Slorben an ben guf beê Seiternftoflenfopfeê
unb Oon bemfelben über ben ©rat fjtnab u. f. w. biê oorwärte gegen
ben Sierfebernbacfj, wo bann biefe SJlardj mit ber anno 1813

gegogenen Sierfebernmardj in Serbinbung gefefet werben fott, mit ber

wettern Seftimmung, baf roaê ob ber nun begeidjneten Sinie liegt,
bem alten Sanbe ©djropg, roaê aber unterfjalb berfelben fidj beftnbet,

bem ©otteêfjaufe Einfiebeln, jebem Seil eigentfimttdj mit ©runb unb

Soben angefjören unb geroaljrt bleiben fott.

3. Sa bie laut Snftrument oon 1794 gur ©idjerfjeit beê

Sluefinê unb ale SJtattenbann gebannten gwei SBalbungen fidj ale

Eigentum beê alten Sanbeê qualtfigieren unb beurfunben, fo fotten

audj ©runb unb Soben bemfelben attfjeimbienen unb oorbefjalten fein ;

nidjt minber foli ©runb unb Soben beê 1794 in, ob unb um bem

Sluelin ale bem Sanbe ©djwpg gugefjörig begeidjneten SBalbeê ale ein

Eigentum beêfelben anerfennt fein unb ale Sann fortbeftetjen.

4. Ser Sluêlieferung ber Snftrumenle oon 1766 unb 1767
unb beseitigen bon 1772 unb 1782 fott nunmefjr, ba bteê nodj nidjt
gefdjetjen ift, gur Sluêroeidjung fünftigen SJttfoerftanbeê golge gegeben

roerben.

5. Saê Sanb ©djropg letftet Sergidjt auf ben Sranbeggwalb,
weldjer mit ©runb unb Soben aie unangefodjteneê Eigentum beê

©tifteê Einfiebeln berbleiben unb bor unbefugten Eingriffen gefdjirmt
werben fott.

Surdj Statêfjerr unb att=Saufjerr Sofef Slnton Stiberöft unb

Statêfjerr unb 0.=Sl.=@edeImeifter ï. Slufbermaur würbe fobann ben

31. Sluguft 1828 baê Sluelin gegen bie ©djwpger=SlHmeinb auêgemardjt.

Sen 1. Slpril 1841 ging baê ©djafalpelin famt bem fogen.

©djwpger* unb SBänipläfe in ben Sefife ber Oberattmeinb*Sorporation
©djwpg über.
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2. Dagegen gibt das Land Schwyz zu, daß das unter dem

obern, aus dem Schönenbühl in das Schasalpelin führenden Weg

am Fuße der Fluh ob dem Schasalpelin geschlagene Kreuz daselbst

die erste March bilden und diese sich ziehen solle am Fuße der Fluh
nach von Süden gegen Norden an den Fuß des Leiternstollenkopfes

und von demselben über den Grat hinab u. s. w. bis vorwärts gegen
den Tierfedernbach, wo dann diese March mit der anno 1813

gezogenen Tierfedernmarch in Verbindung gesetzt werden soll, mit der

weitern Bestimmung, daß was ob der nun bezeichneten Linie liegt,
dem alten Lande Schwyz, was aber unterhalb derselben sich befindet,
dem Gotteshause Einsiedeln, jedem Teil eigentümlich mit Grund und

Boden angehören und gewahrt bleiben soll.

3. Da die laut Instrument von 1794 zur Sicherheit des

Auelins und als Mattenbann gebannten zwei Waldungen sich als

Eigentum des alten Landes qualifizieren und beurkunden, so sollen

auch Grund und Boden demselben anheimdienen und vorbehalten sein;

nicht minder soll Grund und Boden des 1794 in, ob und um dem

Auelin als dem Lande Schwyz zugehörig bezeichneten Waldes als ein

Eigentum desselben anerkennt sein und als Bann sortbestehen.

4. Der Auslieferung der Instrumente von 1766 und 1767
und derjenigen von 1772 und 1782 soll nunmehr, da dies noch nicht

geschehen ist, zur Ausweichung künftigen Mißverstandes Folge gegeben

werden.

5. Das Land Schwyz leistet Verzicht auf den Brandeggwald,
welcher mit Grund nnd Boden als unangefochtenes Eigentum des

Stiftes Einsiedeln verbleiben und vor unbefugten Eingriffen geschirmt

werden soll.

Durch Ratsherr und alt-Bauherr Josef Anton Nideröst und

Ratsherr und O.-A.-Seckelmeister X. Ausdermaur wurde sodann den

31. August 1828 das Auelin gegen die Schwyzer-AUmeind ausgemarcht.

Den 1. April 1841 ging das Schasalpelin samt dem sogen.

Schwyzer- und Wäniplätz in den Besitz der Overallmeind-Korvoration

Schwyz über.
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X. &tttmtxjtc mvìlmf btv ^tttlfÇalguïjp IS1!).

Sen 24. Stobember 1829 ftettten 0.=Sl.*@edelmeifter Steidjlin
unb Statêfjerr ©affer afe Somtttierte oon ber Oberattmetnbgemeinbe

an baê ©tift Einfiebeln baê Slnfinnen, tfjnen unter annehmbaren Se*

bingungen baê bon Sanbammann SBagner getaufte ©ifjUtjat gurüdgu*

geben, um brofjenbe SJltffjetligf'eüen wegen SJÎardjungê* unb ©reng*

anftänben befto efjer barntebergufdjlagen ; beim baê im oorigen Safjre
getroffene Serfommniê mit bem gefeffenen State fönne baê Oberati*

meinb=©eridjt nidjt anerfennen.

Saê ©tift erwieberte, baf biefe Eröffnungen gang unerwartet
tarnen unb man fdjon beêwegen ifjm nidjt gumuten fönne, fogleidj

eingutreten; nur fjabe eê gwei Singe gu bemerfen, bte fidj ifjm un*

roittfürlid) aufbrängen :

1. Saf eê unmöglidj mit einer anbern Sefjörbe unterfjanbeln tonne,

ale mit bem gefeffenen State, ber feinen ©djirmcrt borfteffe

unb mit bem eê bon jefjer eingig unterfjanbelt fjabe. Sie Ent-

fdjeibung, ob biefer befugt ober unbefugt fidj biefer ©adje an*

genommen Ijabe, ftetje ifjm nidjt gu ; eê müßte bafjer bon biefem

aftfällige SBeifungen erfjalten, bie eê aitgunetjmen bereit roäre,

obfdjon eê fidj an ©iegel unb Sriefe gu fjatten beredjttgt glaube.

2. Eê rourbe bodj nodj anbere SBege gu einem Sluêgleidj geben,

ale bie Stüdgabe beê roagnerifdjen Saitfee ober Ëeffion beê

©angen. Siefeê wäre baê lefetc SJlittel, roenn fein anbereê

mefjr gum S'ete füfjren würbe.

SJtit ©djreiben bom 2. SJîarg 1832 erfudjten 0.=Sl.=@edelmeifter

unb Stidjter SJÎartin Steidjlin unb att*Sanbammanit S- SDÌ. ©djorno,
ale bermalige Sorftefjer ber Oberattmeinb ben Slbt Eöleftin um Sluê*

fünft, ob baê ©lift nidjt geneigt fein würbe, einen Seit oon bem

wagnerifdjen Sauf an bie gefammten Oberallmeinb=®enoffen fäuflidj
abgutreten unb gwar bon ber Ortflub, wo baê SJÎardjfreug aufgefjauen

fei, bte an bie Sranoeggflutj, oon ba fjinweg mit Snbegriff ber Sranb*

egg biê an ben ©cfjwargwalö, bon bort oftwärte bte an bie

SBänbliflufj unb bon ba fjinauf biê an baê Eigentum ber ©taget*
wanb. feiebei fei ber beffere Seil beê roagnerifdjen Saufeê, nämlidj
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X. Teilweisev Verkauf der SMttKslgükev jS'4j.
Den 24. November 1829 stellten O.-A.-Seckelmeister Reichlin

und Ratsherr Gasser als Komittierte von der OberaUmeindgeineinde

an das Stift Einsiedeln das Ansinnen, ihnen unter annehmbaren

Bedingungen das von Landammann Wagner gekaufte Sihlthal zurückzugeben,

um drohende Mißhelligkeiten wegen Marchungs- und

Grenzanständen desto eher darniederzuschlagen; denn das im vorigen Jahre
getroffene Verkvmmnis mit dem gesessenen Rate könne das Oberall-

meind-Gericht nicht anerkennen.

Das Stift erwiederte, daß diese Eröffnungen ganz unerwartet
kämen und man schon deswegen ihm nicht zumuten könne, sogleich

einzutreten; nur habe es zwei Dinge zu bemerken, die sich ihm
unwillkürlich aufdrängen:

1. Daß es unmöglich mit einer andern Behörde unterhandeln könne,

als mit dem gesessenen Rate, der seinen Schirmort vorstelle

und mit dem es von jeher einzig unterhandelt habe. Die Ent-

scheidung, ob dieser befugt oder unbefugt sich dieser Sache an-

genvmmen habe, stehe ihm nicht zu; es müßte daher von diesem

allfällige Weisungen erhalten, die es anzunehmen bereit wäre,

vbschon es sich an Siegel und Briefe zu halten berechtigt glaube.

2. Es würde doch noch andere Wege zu einem Ausgleich geben,

als die Rückgabe des wagnerischen Kaufes oder Cefsion des

Ganzen. Dieses wäre das letzte Mittel, wenn kein anderes

mehr zum Ziele sühren würde.

Mit Schreiben vom 2. März 1832 ersuchten O.-A.-Seckelmeister
und Richter Martin Reichlin und alt-Landammann I. M. Schorno,
als dermalige Vorsteher der Oberallmeind den Abt Cölestin um
Auskunst, ob das Stift nicht geneigt sein würde, einen Teil von dem

wagnerischen Kauf an die gesammten Oberallmeind-Genossen käuflich

abzutreten und zwar von der Ortfluh, wo das Marchkreuz aufgehauen

sei, bis an die Brandeggfluh, von da hinweg mit Inbegriff der Brandegg

bis an den Schwarzwald, von dort ostwärts bis an die

Wändlifluh und von da hinauf bis an das Eigentum der Stagelwand.

Hiebei sei der bessere Teil des wagnerischen Kaufes, nämlich
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baê ©ifjltfjal biê an bie oorgefdjriebenen ©fetten, nidjt inbegriffen,
©otite biefer Stntrag oom Slbte bie ©enefjmigung erfjalten, fo rourbe

berfelbe audj um bie ©efälligfett angefprodjen, ben aflfättigeu Sauf*
preiê unb bie Slrt ber Safjlung gütigft mitteilen gu Wolfen, um bie

Statififation eineê foldjen Saufeê einer gang oerfammelten Oberattmetnb*

gemeinbe borlegen gu fönnen ttnb ferner für alle Sutunft jeben Sin*

ftanb unb geringfte SJÎiffjettigfeit gwifdjen bem ©tifte Einfiebeln unb

ben atten Sanbleuten bon ©djwpg befeittgen unb attêgleidjen gu fönnen.

Sie Unterfjanblttngen fütjrten lange gu feinem Stefultate. Eni*

liàj, ben 21. Sîooember 1839 fdjrieb P. geinrid) an Sanbammann

gribofin ^jolbener in ©djwpg:

„Sa idj mit ben bringenden ©efdjäfteit aufgeräumt fjabe, bie

ftdj in ben erften Sagen meiner neuen Stmtêberwaltung boti atten

Seiten unb Orten fjerbeibrängten, fo tomme idj wieberum auf unfere

©ifjltfjalangelegenfjett gurüd ttnb befdjreibe Stjnen nodjmat bie abgu*

tretenben ©tüde:
1. Ser ©tagelwanbwalb, »on fefjr grofem Umfange, in mei*

dj'em bie alten Sanbleute in ©tuben baê Stedjt fjaben, fid) für itjre

Sebürfniffe gu befolgen, jebodj nur in Dem SJîafe, aie eê iljnen laut

beftefjenben Stegulatioen geftattet wirb. Saê Slofter felbft ift Eigen*
tümer biefeê SBalbeê, befjolgt fidj aber barauê nur für bie bortigen

auf fdjwpgerifdjem ©runb unb Soben ftefjenben ©ebäulidjfeiten, ©leg
unb SBeg îc. Ein wetterer Ertrag, ale etwa Slfenng, liefe ftdj bon

biefem SBalbe nidjt fjoffett.
2. Sie SBäniafp, beftetjenb itt offenem Sßeibgang für ©djafe

ober Sttnber fiub in einem gang oorgügtidjen §oIgboben, ber groften*
teile mit Sudjen unb Sannenbättinen beftanben ift. Son ber SBeib,

bie in fefjr fdjledjtem Suftanbe ift unb ftdj mefjr ale um bie §älfte
äufnen läft, begiefjt bie Stattfjatterei gegenwärtig netto nur nodj 7

Souiêbor Sefjenginê. Sluê ber SBalbung, bie gegenwärtig meiftenê

jung, aber fefjr üppig iff, barf man nadjfjattigeit Ertrag, gum wenig*

ften 20 Souiêbor redjnen, waê fomit einen ©efamtertrag bon 27
Souiêbor abwirft.

3. Saê Sdjafalpeliit, beftefjcub in offenem SBetbgang ttnb etwaê

§oIg für bte bortigen Simmer unb übrigen Sebürfniffe. Siefe SBeib

197

das Sihlthal bis an die vorgeschriebenen Stellen, nicht inbegriffen.
Svllte dieser Antrag vom Abte die Genehmigung erhalten, so würde

derselbe auch um die Gefälligkeit angesprochen, den allfälligeu Kaufpreis

und die Art der Zahlung gütigst mitteilen zu wollen, um die

Ratifikation eines solchen Kaufes einer ganz versammelten Oberallmeind-

gemeinde vorlegen zu können und ferner für alle Zukunft jeden

Anstand und geringste MißHelligkeit zwischen dem Stifte Einsiedeln und

den alten Landleuten von Schwyz beseitigen und ausgleichen zu können.

Die Unterhandlungen führten lange zu keinem Resultate. Entlich,

den 21. November 1839 schrieb Heinrich an Landammann

Fridolin Holdener in Schwyz:

„Da ich mit den dringensten Geschäften aufgeräumt habe, die

sich in den ersten Tagen meiner neuen Amtsverwaltung von allen

Seiten und Orten herbeidrängten, so komme ich wiederum auf unsere

Sihlthalangelegenheit zurück und beschreibe Ihnen nochmal die

abzutretenden Stücke:

1. Der Stagelwandwald, von sehr großem Umsange, in
welchem die alten Landleute in Studen das Recht haben, sich für ihre

Bedürfnisse zu beholzen, jedoch nur in dem Maße, als es ihnen laut
bestehenden Regulativen gestattet wird. Das Kloster selbst ist Eigentümer

dieses Waldes, beholzt sich aber daraus nur sür die dortigen

auf schwyzerischem Grund und Boden stehenden Gebäulichkeiten, Steg
und Weg zc. Ein weiterer Ertrag, als etwa Atzung, ließe sich von

diesem Walde nicht hoffen.
2. Die Wänialp, bestehend in vffenem Weidgang für Schafe

oder Rinder und in einem ganz vorzüglichen Holzboden, der größtenteils

mit Buchen und Tannenbänmen bestanden ist. Von der Weid,
die in sehr schlechtem Zustande ist und sich mehr als um die Hälfte
äufnen läßt, bezieht die Statthalterci gegenwärtig nettv nur noch 7

Louisdor Lehenzins. Aus der Waldung, die gegenwärtig meistens

jung, aber sehr üppig ist, darf man nachhaltigen Ertrag, zum wenigsten

20 Louisdor rechnen, was somit einen Gesamtertrag von 27
Louisdor abwirft.

3. Das Schasalpelin, bestehend in offenem Weidgang nnd etwas

Holz für die dortigen Zimmer und übrigen Bedürfnisse. Diese Weid
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eignet ftdj oorgüglidj, wie ber Stame eê fagt, für Sdjafe, fann aber

audj gum Seil mit Sîinbbiefj geäfet werDen. Ser Sefjenginê beträgt

gegenwärtig nur 4 Souiêbor, aber jeben Slugenbltd würbe man über

100 Souiêbor für biefe Slip erfjalten. Ser Sefjenträger felbft melbete

fidj fdjon wieberfjolt ale Säufer.
4. Ser Sierfebernwalb wit Sannen* unb Sudjenbeftanb, auf

bem feine anbern Seroituten fjaften, aie baê Sefjolgungêreàjt für bie

©ifjtwufjren am Ort, weldjeê aber nidjt wiüfürlidj, fonbern nur in
einer fteinen unb gang auêgemardjten ©trede beê SBalbeê auegeübt

Werben barf. Ser nadjfjaltige Ertrag barf wenigftenê nad) Slbgug

atter Unfoften auf jäfjrlidj 5 Souiêbor angefefet werben.

5. SUê Sugabett finb ber SBäni* unb ©djwtjgerpläfe gu be*

tradjten, benen wir feinen befonberen Ertrag anfefeen wollen, inbem

fie teile ale Sagerungeptäfee bei £)olgfdjtägen in borliger ©egenb unb

audj ale Staftpläfee bei Sllpenfafjrten angefefjeit werben tonnen.

Sluf atten biefen ©runbftüden würbe fidj baê Slofter fein

anbereê Stedjt oorbeljalten, aie baê benötigte ipolg für bie Simmer
im fjintern ©ifjltfjale, audj für bortige SBufjren, ©lege unb SBege,

wctdjeê über ben obigen Setrag begogen werben fonnte. gerner müfte
eê fidj auêbebingen, baf bie SBafDungen niemalê gu fefjr fiberfjolgt
werben bürfen, bamit bie unten gelegenen ©üter nidjt gefäfjrbet werben.

Slnbere Sebingungen oerftefjett ftdj »on felbft unb würben für ben

Säufer nidjt befonbere erfdjwerenb fein. Sn jebem gatte würbe fidj

für ifjn ein jätjrtictjer Steinertrag »ott 36 Souiêbor geigen, bafjer ale

Sauffdjilling ft. 7200. Steffen fagte idj Stwen fdjon frütjer, baf

idj bafjier ben Serfauf aunefjmbar madjen würbe, wenn nur 6000 ff.
ober 600 Souiêbor geboten würben. Sieêmaf fefee idj nodj bei, baf
wenigftenê idj midj mit 500 Souiêbor begnügen würbe, wenn fjiefür
bem Slofter ein gelegenes Stieb in borliger ©egenb angewiefen roerben

tonnte.

SBenn ©ie aber ober bie Oberattmeinb=33erroaltung fidj nun im

galle befinben, bem Slofter mit einem foldjen ©runbftüde entgegen

gu fommen, fo bin idj bereit, ben Serfauf auê atten Sräften gu em=

pfefjlen. Stjnen felbft tourbe idj ale Unterfjänbfer 10°/o beê Sauf*

fdjiHinge gubenfen.
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eignet sich vorzüglich, wie der Name es sagt, für Schafe, kann aber

auch zum Teil mit Rindvieh geätzt werden. Der Lehenzins beträgt

gegenwärtig nur 4 Louisdor, aber jeden Augenblick würde man über

199 Louisdor für diese Alp erhalten. Der Lehenträger selbst meldete

sich schon wiederholt als Käufer.
4. Der Tierfedernwald mit Tannen- und Buchenbestand, auf

dem keine andern Servituten haften, als das Beholzungsrecht für die

Sihlwuhren am Ort, welches aber nicht willkürlich, sondern nur in
einer kleinen und ganz ausgemarchten Strecke des Waldes ausgeübt

werden darf. Der nachhaltige Ertrag darf wenigstens nach Abzug

aller Unkosten auf jährlich 5 Louisdor angesetzt werden.

5. Als Zugaben sind der Wäni- und Schwyzerplätz zu

betrachten, denen wir keinen besonderen Ertrag ansetzen wollen, indem

sie teils als Lageruugsplatze bei Holzschlägen in dortiger Gegend und

auch als Rastplätze bei Alpenfahrten angesehen werden können.

Auf allen diesen Grundstücken würde sich das Kloster kein

anderes Recht vorbehalten, als das benötigte Holz sür die Zimmer
im hintern Sihlthale, auch für dortige Wuhren, Stege und Wege,

welches über den obigen Betrag bezogen werden könnte. Ferner müßte

es sich ausbedingen, daß die Waldungen niemals zu sehr überholzt

werden dürfen, damit die unten gelegenen Güter nicht gefährdet werden.

Andere Bedingungen verstehen stch von selbst und würden für den

Käufer nicht besonders erschwerend sein. In jedem Falle würde sich

für ihn ein jährlicher Reinertrag von 36 Louisdor zeigen, daher als

Kauffchilling fl. 7200. Indessen sagte ich Ihnen schon früher, daß

ich dahier den Verkauf annehmbar machen würde, wenn nur 6000 fl.
oder 600 Louisdor geboten würden. Diesmal setze ich noch bei, daß

wenigstens ich mich mit »00 Louisdor begnügen würde, wenn hiefür
dem Kloster ein gelegenes Ried in dortiger Gegend angewiesen werden

könnte.

Wenn Sie aber oder die OberaUmeind-Verwaltung sich nun im

Falle befinden, dem Kloster mit einem solchen Grundstücke entgegen

zu kommen, fo bin ich bereit, den Berkauf aus allen Kräften zu

empfehlen. Ihnen felbst würde ich als Unterhändler 10"/» des Kaufschi

Uings zudenken.



199

Siefeê atteê sub rosa, unb fjierüber erwarte idj gelegentlidj

eine Slntwort. Stodj will idj beifügen, baf fidj biefe ©runbftüde

burdj baê gange walbbogelfdje Çeimroefen im Ort erweitern laffen

würben, weldjeê ebenfattê feil ift. Er gäbe baê ®ange eine tjalbe

neu gefunbene SBett." —
Unterm 24. Sanuar 1840 be»ettmädjtigte baê ©tift Einfiebeln

ben Santonêtanbammann gribolin §oIbener, feine in ©tuben gelege*

neu ©runbftüde unb Salbungen, beftetjenb in ber SBänialp famt

SBalbung, bem ©djafalpelin, Sierfebern* unb ©tagelwanbwalb, in
Stelen unb SJîardjen, wie biefelben in ben Serfjanblungen oom 28.

Sluguft 1818 auêgemittelt worben, mit atten Stedjten unb Serpfttdj*

tungen, bie barauf urfunblidj erwiefen werben wögen, wit Sîatififationê*
»orbefjalt unter nadjftefjenben Sebingungen gu oeräufern:

1. Saf bem ©tift bie auêgumittetnbe Sauffumme bar unb in

furger Seitfrift abbegafjlt werbe;
2. baf bemfelben bei ber fompetenten Sefjörbe bie Sewitligung

auêgewirft roerbe, für ben ungefäfjr gleidjen SBert anbereê ifjm bien*

lidjeê ©runboermögen anfaufen gu bürfen;
3. baf a) bie auf obigen ©runbftüden befinbltdjen SBälber

nur in fotctjem SJÎafe befjolgt roerben fotten, baf bie barunter gelegenen

©tifte* unb Sßrioatgüter baburdj nidjt befctjäbtgt roerben unb b) bem

©tifte baê Stedjt beibehalten unb gugegeben roerbe, baê gu ben bafelbft

auf fdjWpgerifdjem Serritorittm befinblidjen ©ebäulidjfeiten benötigte

Sau* unb SrennfjOlg, fowie baêjenige, waè gum Unterhalte ber bem*

felben obliegenben SBuljr*, ©teg* unb Segäunungepflidjt erforberlidj
wirb, auê biefen SBalbungen begiefjen gu mögen.

4. ©ibt baê ©lift bem Sebottmädjttgten ben auebrüdtidjen
SBunfdj bafjin gu erfennen, baf wenn bie Serwaltung ber Oberati*

meinbê=Sorporation ©djwpg auf tiefen SBalb* unb ©üterfauf gu re*

fteftieren gefonnen wäre, berfelben oor jebem anbern Säufer ber Sor*

gug gegeben werben fotte.

Som 18. Segember 1840 liegt fobann ber Entwurf bor gu einem

Saufbrief gwifdjen bem Slofter Einfiebeln unb ber Oberaümeinb=Ser=

Waltung ©djwpg, mit wefenttidj gleidjen Sefttmmungen (Siff- 5 auê*

genommen) wie unten im Saufoertrag oom 1. Stpril 1841. Ser*

i9ö

Dieses alles sub rosa, und hierüber erwarte ich gelegentlich

eine Antwort. Noch will ich beifügen, daß sich diese Grundstücke

durch das ganze waldvogelsche Heimwesen im Ort erweitern lassen

würden, welches ebenfalls feil ist. Er gäbe das Ganze eine halbe

neu gefundene Welt." —
Unterm 24. Januar 1840 bevollmächtigte das Stift Einsiedeln

den Kantonslandammann Fridolin Holdener, seine in Studen gelegenen

Grundstücke und Waldungen, bestehend in der Wänialp samt

Waldung, dem Schasalpelin, Tierfedern- und Stagelwandwald, in
Zielen und Märchen, wie dieselben in den Verhandlungen vom 28.

August 1818 ausgemittelt worden, mit allen Rechten und Verpflichtungen,

die darauf urkundlich erwiesen werden mögen, mit Ratifikationsvorbehalt

unter nachstehenden Bedingungen zu veräußern:
1. Daß dem Stift die auszumittelnde Kaufsumme bar und in

kurzer Zeitfrist abbezahlt werde;
2. daß demselben bei der kompetenten Behörde die Bewilligung

ausgewirkt werde, sür den ungefähr gleichen Wert anderes ihm
dienliches Grundvermögen ankaufen zu dürfen;

3. daß a) die auf obigen Grundstücken befindlichen Wälder

nur in solchem Maße beholzt werden sollen, daß die darunter gelegenen

Stifts- und Privatgüter dadurch nicht beschädigt werden und b) dem

Stifte das Recht beibehalten und zugegeben werde, das zu den daselbst

auf schwyzerischen, Territorium befindlichen Gebäulichkeiten benötigte

Bau- und Brennholz, sowie dasjenige, was zum Unterhalte der

demselben obliegenden Wuhr-, Steg- uud Bezäunungspflicht erforderlich

wird, aus diesen Waldungen beziehen zu mögen.

4. Gibt das Stift dem Bevollmächtigten den ausdrücklichen

Wunsch dahin zu erkennen, daß wenn die Verwaltung der Oberall-

meinds-Korporation Schwyz auf diesen Wald- und Güterkauf zu

reflektieren gesonnen wäre, derselben vor jedem andern Käufer der Vorzug

gegeben werden solle.

Vom 18. Dezember 1840 liegt sodann der Entwurf vor zu einem

Kaufbrief zwischen dem Kloster Einsiedeln und der Oberallmeind-Ber-

waltung Schwyz, mit wesentlich gleichen Bestimmungen (Ziff. 5

ausgenommen) wie unten im Kaufvertrag vom 1. April 1841. Der-



200

felbe ift untergeidjnet oon Sanbammann griboltn fwlbener unb Stagar

Steidjlin, Sßräfibent ber Oberaltmeinb=SerroaItung.

Enblidj rourbe unterm 1. Slprit 1841 folgenber Saufbrief um bie

bom ©tift Einfiebeln getauften ©runbftüde unb SBalbungen erricfjtet :

„Sunb unb gu roiffen fei fjiemit, baf unter enbeêgefefetem Saturn

entgwifdjen ©r. ^jodjtoürben bem ©näbigen |jerrtt unb gürftabten

Eöleftin, namenê beê fjocfjw. ©tift Einfiebeln einerfeitê, unb ben

|)odjgeadjteten gerren Santottê*Sanbammann gribolin ^olbener unb

alt=Sanbammann Slloiê ^pebtger, namenê ber lobi. DberalImetnb=Ser*

wattung in ©djwpg anberfeilê nacfjfolgenber Sauftraftat infolge auf*

fjabenben Soïïmadjten beê enblidjen berebt unb befinitio abgefdjloffen

worben fei:

1. Saê fjodjw. ©otteêfjauê gibt ber föbf. Obera(Imeinb=Ser=

wattung gu faufen bie ifjm eigentümltdj gugefjörtgen, in ben ©tauben,
©emeinbe Sóerg, fjinter ber Ort* unb Sranbeggftufj gelegenett SBal*

bungen unb ©runbftüde, ale namentlidj: ben ©tagelwanbroalb, bte

SBäniatp fawt SBäniwalb, baê ©djafalpelin unb ben Sierfebernwalb,
famt bem fogenannten ©djwtjger* unb SBänipläfe — unb gwar atte

biefe Seftanbtetle in Sielen unb SJîardjen, mit Stedjten unb Serpftidj*
tungen, wie felbe biêîjer »on bem fjodjw. Stift befeffen unb beworben

worben finb, gu wcldjew Snbe bann audj ber lobi. Serwaltung atte

begüglidjen Sdjriften uub Urfunben entroeter in Original ober legalen

Slbfdjriften auëgetjânbigt roerben fotten.

2. SBirb oon nun att aie beftimmte ©rengfdjeibe gwifdjen bem

bem ©tift oorbeïjaltenen Odjfenboben unb ben fjiemit abgetretenen

©itterit unb Siegenfdjaften angenommen unb feftgefefet: einerfeitê oon

ber Ortflufj ber Siljf entlang fjinter fidj biê neben bie Sodrunê unb

bann über bie Sifjl linîê biefer Sfunê nadj fjinauf biê an bie be*

treffenbe gelfenede baê Sitjlbett nebft eben gebadjter Sodrunê, unb

anberfeitê oon biefer gelfenede bei ber Sodrunê oor fidj biê an bie

Sranbeggflutj bie untere SJÎardjung beê ©tageïwanbwalbeê, weldje

infolge SJÎardjinftrumenteê »om Safjre 1809 unb gepflogenen Ser*

fjanblungen »om Saljre 1828 fowofjl oorwärte gegen bie Sranbeggftufj,
ale rüdwärte gegen bie Sodrunê nadj bereite auf einem Slugenfdjeine
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selbe ist unterzeichnet von Landammann Fridolin Holdener und Nazar
Reichlin, Präsident der Oberallmeind-Verwaltung.

Endlich wurde unterm 1. April 1841 folgender Kaufbrief um die

vom Stift Einsiedeln gekauften Grundstücke und Waldungen errichtet:

„Kund und zu wissen sei hiemit, daß unter endesgesetztem Dalum
entzwischen Sr. Hochwürden dem Gnädigen Herrn und Fürstabten

Cölestin, namens des hochw. Stift Einsiedeln einerseits, und den

Hochgeachteten Herren Kantons-Landammann Fridolin Holdener und

alt-Landammann Alois Hediger, namens der löbl. Oberallmeind-Ver-

waltung in Schwyz anderseits nachfolgender Kauftraktat infolge
aufhabenden Vollmachten des endlichen beredt und definitiv abgeschlossen

worden sei:

1. Das hochw. Gotteshaus gibt der löbl. Obera llmeind-Ver-

waltung zu kaufen die ihm eigentümlich zugehörigen, in den Stauden,
Gemeinde Jberg, hinter der Ort- und Brandeggfluh gelegenen

Waldungen und Grundstücke, als namentlich: den Stagelwandwald, die

Wänialp samt Wäniwald, das Schasalpelin und den Tierfedernwald,
samt dem sogenannten Schwyzer- und Wäniplätz — und zwar alle

diese Bestandteile in Zielen und Märchen, mit Rechten und Verpflichtungen,

wie felbe bisher von dem hochw. Stift besessen und beworben

worden sind, zu welchem Ende dann auch der löbl. Verwaltung alle

bezüglichen Schriften uud Urkunden entweder in Original oder legalen

Abschriften ausgehändigt werden sollen.

2. Wird von nun an als bestimmte Grenzscheide zwischen dem

dem Stist vorbehaltenen Ochsenboden und den hiemit abgetretenen

Gütern und Liegenschaften angenommen und festgesetzt: einerseits von
der Ortfluh der Sihl entlang hinter sich bis neben die Bockruns und

dann über die Sihl links dieser Runs nach hinaus bis an die

betreffende Felsenecke das Sihlbett nebst eben gedachter Bockruns, und

anderseits von dieser Felsenecke bei der Bockruns vor sich bis an die

Brandcggfluh die untere Marchung des Stagelwandwaldes, welche

infolge Marchinstrumentes vom Jahre 1809 und gepflogenen

Verhandlungen vom Jahre 1828 sowohl vorwärts gegen die Brandeggfluh,
als rückwärts gegen die Bockruns nach bereits auf einem Augenscheine



201

befprocfjener Sireftion wit Seförberung reoibiert unb oeroctlftänbigt
werben foil.

3. ©often bie fjiermit abgetretenen SBalbungen nur in bent

SJîafe befjolgt werben, baf bie barunter liegenben ©tiftêguter (©ifjl*
ttjal unb Odjfenboben) fo »iel möglidj »er ©djaben gefdjüfet werben

unb bem fjodjw. ©tift bann baê Stedjt oorbefjalten fein, baê benötigte

§oIg für bie erfte Erftettung einer ©tehtwuljr auf ifjrer ©ette ber

Sodrunê unb ber ©ifjf nadj biê an ben Ortredjen auê biefen abge*

tretenen SBalbungen unter Slnweifung begiefjen gu mögen.

4. ©otite infolge ber Seit bie Segättnung beê Oàjfenbobettê

gang ober teilroetfe bon ben beibfeittgen Sontrafjenten für notwenbtg

eracfjtet Werben, fo fatten bie bafjerigen Erfteïïungê* unb Unterfjaltuttgê*
foften bem fjodjw. ©tift gu ; jebodj ift eê beredjttgt, baê tjtefür erfor*

berlicfje feoli, ebenfattê auê ben oben abgetretenen SBalbungen begießen

gu mögen; für jeben anbern Sebarf ift eê auf baê angefdjwemmte

|joIg in ber ©iljl befdjränft, mit Sluênafjtne beê angegeidjneten glöf*
fjotgeê, weldjeê bei anfälliger Slnfdjwemmuug gegen Slbtragung beê

baburcfj oerurfacfjten ©djabenê gelöft werben mag.

5. SIeiben bem Odjfenboben feine biêfjerigen SBafferredjte oor*

behalten unb ift attcfj bebungen, baf fünftigtjin bie orbentlidje Stuf*

unb Slbfafjrt mit bem Stelj in unb auê ben fjintern ©ifjltfjalalpen
eingig burdj ben beftetjenben gatjrweg ber ©ifjl entlang ftattfinben fott.

6. Enblidj werben bie mefjrgebadjteit ©runbftüde unb SBalbungen
ber tobt. Oberattmeinb=Serwaltung entfdjiagen um bie ©umme oon

®l. 6400, wogegen baê Slofter jene Obligatton oon SJtüngguIben 2600

an Safjlungêftatt anniwmt, weldje oon ber lobi. Serwaltung bem

©djaffner Slnton Sifig feinergeit angettetjen würben, für wefàjeê Sar*
tettjen ein Sapttaltitel »on Sronen 1300, tjaftenb auf ben oon Som.
Sälin befeffenen ®ütera, ale Saittion eingefefet fiep befinbet ; in Segug

beffen bann audj baê tjodjro. ©tift bafür forgen Wirb, baf ber fjter*
über »on gerren ©djönbädjler unb Satin in Einfiebeln bereite ange*

baljnte Sßrogef gegen bie lobi. Serwaltung unterbleibe unb ifjr bieê*

fatte feine weitern nadjteiligen golgen erwadjfen werben. Setreffenb
ber fonad) reftierenben Sauffumme oon ®f. 3800 wfinfdjt baê fjodjw.
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besprochener Direktion mit Beförderung revidiert und vervollständigt
werden soll.

3. Sollen die hiermit abgetretenen Waldungen nur in dem

Maße beholzt werden, daß die darunter liegenden Stiftsgüter (Sihlthal

und Ochsenboden) so viel möglich vor Schaden geschützt werden

und dem hochw. Stift dann das Recht vorbehalten sein, das benötigte

Holz für die erste Erstellung einer Steinwuhr aus ihrer Seite der

Bockruns und der Sihl nach bis an den Ortrechen aus diesen

abgetretenen Waldungen unter Anweisung beziehen zu mögen.

4. Sollte infolge der Zeit die Bezäunung des Ochsenbodens

ganz oder teilweise von den beidseitigen Kontrahenten für notwendig

erachtet werden, fo fallen die daherigen Erstellungs- und Unterhaltungskosten

dem hochw. Stist zu; jedoch ist es berechtigt, das hiefür
erforderliche Holz ebenfalls aus den oben abgetretenen Waldungen beziehen

zu mögen; für jeden andern Bedarf ist es auf das angeschwemmte

Holz in der Sihl beschränkt, mit Ausnahme des angezeichneten

Flößholzes, welches bei allfälliger Anschwemmung gegen Abtragung des

dadurch verursachten Schadens gelöst werden mag,

5. Bleiben dem Ochsenboden seine bisherigen Wasserrechte

vorbehalten und ist auch bedungen, daß künftighin die ordentliche Auf-
und Abfahrt mit dem Vieh in und aus den hintern Sihlthalalpen
einzig durch den bestehenden Fahrweg der Sihl entlang stattfinden soll.

6. Endlich werden die mehrgedachten Grundstücke und Waldungen
der löbl. Oberallmeind-Verwaltung entschlagen um die Summe von

Gl. 6400, wogegen das Kloster jene Obligation von Münzgulden 2600

an Zahlungsstatt annimmt, welche von der löbl. Verwaltung dem

Schaffner Anton Bisig seinerzeit angeliehen wurden, für welches

Darleihen ein Kapitaltitel von Kronen 1300, haftend auf den von Dom.
Kälin besessenen Gütern, als Kantion eingesetzt sich befindet; in Bezug

dessen dann auch das hochw. Stift dafür sorgen wird, daß der hierüber

von Herren Schönbächler und Kälin in Einsiedeln bereits

angebahnte Prozeß gegen die löbl. Verwaltung unterbleibe und ihr diesfalls

keine weitern nachteiligen Folgen erwachfen werden. Betreffend
der sonach «stierenden Kaufsumme von Gl. 3800 wünscht das hochw.
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©tift, baf felbeê roentgfteiiê gu einem Sett bamit beridjtigt rourbe,

baf ifjr eigeneê in ber ©egenb beê ©ifjltfjale liegenbeê ©treue* ober

Stieblanb in bittigein Sßreife übertaffen roerben mödjte ; im gatte aber

biefeê nidjt erfjältlidj unb möglidj gemacfjt werben fonnte, fo fotte bte

Saufreftang innert Safjreêfrift bar abgetragen werben.

Urfunblicfj beffen ift biefer Sauftraftat gleidjlautenb boppelt

gefertigt, oon beiben fontrafjierenben Seilen untergeidjnet unb befiegelt

unb jebem Seile ein Eremplar beftettt worben.

©lift Einfiebeln, ben 1. Slpril 1841.

Eöleftin, Slbt. gribolin fjolbener, Sanbammann.

Stloiê feebi^ex, aIt=Sanbammann."

Sie ©iegel ftnb aufgebrüdt.

Surdj biefen Sattfoertrag waren nun bie feit Satjrfjunberten
angebauerteu ©treitigfeiten wegen ben ©iljitljalgütera beenbigt unb eê

bradj nun eine Seit ber Stufje unb beê griebenê an.

m^
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Stift, daß selbes wenigstens zu einem Teil damit berichtigt würde,

daß ihr eigenes in der Gegend des Sihlthals liegendes Streue- oder

Riedland in billigem Preise überlassen werden möchte; im Falle aber

dieses nicht erhältlich und möglich gemacht werden könnte, so solle die

Kaufrestanz innert Jahresfrist bar abgetragen werden.

Urkundlich dessen ist dieser Kauftraktat gleichlautend doppelt

gefertigt, von beiden kontrahierenden Teilen unterzeichnet und besiegelt

und jedem Teile ein Exemplar bestellt worden.

Stift Einsiedeln, den 1. April 1841.

Cölestin, Abt. Fridolin Holdener, Landammann.

Alois Hediger, alt-Landammann."

Die Siegel sind aufgedrückt.

Durch diesen Kaufvertrag waren nun die feit Jahrhunderten
angedauerten Streitigkeiten wegen den Sihlthalgütern beendigt und es

brach nun eine Zeit der Ruhe und des Friedens an.
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